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Wem man bei den 9 in der Geburts⸗ 

huͤlfe jetzt gemachten Fortſchritten und bei 

allen den ſchoͤnen und ſehr nuͤtzlichen Ver⸗ 

beſſerungen des Hebammenweſens die unbe⸗ 

Be, Anzahl ſchwerer und ungluͤcklicher 

eburten (die meiſten Theils aus Mangel 

an genugſamer Einſicht und Theils aus Ver⸗ 

nachlaͤßigung wahrer Huͤlfe ſchwer und un⸗ 
gluͤcklich ablaufen) betrachtet, jo wird man 

es gewiß als ein hoͤchſt unentbehrliches Mit⸗ 

tel anſehen ein eigenes zum Verhalten bei 

der Geburt noͤthiges Huͤlfsbuch den Schwan⸗ 

gern und Gebaͤrenden mitzutheilen, das ih⸗ 
nen uͤber die Geburtshuͤlfe wahre Aufklarung 
gibt, und als Leitfaden zum Verhalten bei der 
Geburt ſelbſt dienen kann. Zwar finden ſich 

unzablige und ſchaͤtzbare Buͤcher uͤber die Ge⸗ 
burtshuͤlfe als Leitfaden zum Unterrichte für 

Geburtshelfer und Hebammen, die allenfalls 

um Len gebraucht werden tome, aber 
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noch iſt kein Buch als Leitfaden zum Ver⸗ 
halten bei dem Geburtsgeſchaͤfte ſelbſt fuͤr 
Gebaͤrende erſchienen, wonach dieſe und ſelbſt 
ihre Gatten (welche bis jetzt ſich jeder die 
Kunſt ausuͤbenden Perſon blindlings anver⸗ 
trauen mußten) den richtigen oder unrich⸗ 
tigen Gang, die wahre oder ſchiefe Be⸗ 
handlung bei dieſem wichtigen Geſchaͤfte 
beurtheilen und hiernach die geeigneten Maß⸗ 
regeln nehmen konnten. Herrſchte nicht in 
manchen Gegenden, beſonders auf dem Lande 
durchaus ein Mangel an wahren Geburts⸗ 9 
helfern, und warteten die Hebammen ge⸗ 
woͤhnlich nicht allzu lange ehe fie den Arzt 4 
oder Geburtshelfer zur Beihuͤlfe begehrten, 
ſo waͤre es nicht ſo ganz nothwendig gewe⸗ 
ſen die ſchwere Arbeit zu unternehmen die 
Schwaͤngern und Gebärenden ſelbſt über den 
vegelmaͤßigen und regelwidrigen Verlauf der 
Geburten und über das rechtmäßige Verhal⸗ 
ten dabei zu unterrichten. Es geben zwar 
in mehrern Gegenden wahre und vechtfchaf- 
fene Geburtshelfer, die auch den Hebammen 
im noͤthigen Falle zur Beihuͤlfe dienen, da⸗ 
gegen gibt es aber auch Gegenden, in welchen 
oft mehrere Stunden weit kein Geburtshel⸗ 

fer im wahren Sinne des Wortes zu finden 
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iſt, zudem ziehen die mehreſten Schwangern, 
Gebaͤrenden und Kindbetterinnen aus Man⸗ 
gel an Einſicht weder einen Arzt noch Ge⸗ 
burtshelfer zu Rath, uͤberlaſſen ſich bloß 
den Hebammen in der Meinung, daß dieſe 
alles wißen muͤßten, und der Geburtshelfer 
wird, wie ſchon genug bekannt, nur in dem 
aͤuſſerſten, ja oft faſt verzweifelten Nothfalle 

gerufen. Dieſe waren die einzigen Beweg⸗ 
gruͤnde, die mich leiteten gegenwaͤrtiges Ta⸗ 
ſchenbuch herauszugeben, worin ich geſucht 
habe ſowohl die gewoͤhnlichen als ſeltenen 
vor⸗ waͤhrend und nach der Geburt ſich er⸗ 
eignenden Zufaͤlle, ihre Zeichen und Ur⸗ 
ſachen, die Kennzeichen einer bevorſtehenden 

Gefahr der Gebaͤrerinn und ihres Kindes, 
ſo weit es geſchehen konnte, wie auch das 
rechtmaͤßige Verhalten dabei den Frauen rich⸗ 
tig anzugeben um ſich theils ſelbſt mit den 
Hebammen zu berathen, damit das Regel⸗ 
widrige und Krankhafte jo viel, wie möglich, 
abgewendet werde, und theils um die Faͤlle 
fruͤhzeitig genug einſehen zu koͤnnen, wo 
die Huͤlfe des Arztes, Wundarztes oder 
Geburtshelfers durchaus nothwendig iſt. Al⸗ 
les, was den Frauen nicht leicht begreif⸗ 
lich ſcheinen konnte, habe ich weggelaſſen, 


Dent dicht der mindeſte Fehler ſich ein⸗ 4 
ſchleiche, und ihnen nur unſchuldige Arznei⸗ 
mittel angegeben, deren ſie ſich zur Linde⸗ 
rung ihres Uebels bedienen ſollen, damit 
dieſe im Nothfall helfen, und widrigenfalls 
in ſchweren Fallen das Uebel wenig ſtens nicht 
weiter greife, und ſie dadurch Zeit gewinnen I 
den Arzt oder Geburtshelfer herbeiholen zu 
kaſſen. Alle andere Arzneimittel, durch deren 
unrechte Anwendung von Unerfahrnen mehr 
geſchadet als genutzt werden kann, wird man 
in dieſem Buche ebenfalls nicht finden. 1 
Auch habe ich geſucht in dieſem Werke alle | 
ſchwer verſtaͤndliche Kunſtausdruͤcke ſorg⸗ 
faͤltig zu vermeiden, dagegen, wie ich glaube 
den Vortrag deutlich, kurz, faßlich, populaͤr 
und mit gebührender Anſtaͤndigkeit darzu⸗ 1 
ſtellen und zugleich der dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte fo eigenen Schamhaftigkeit aufs j 
moͤglichſte allenthalben zu fhonen. 4 
Nebſtdem findet man in dieſem Werke die 1 
weſentlichſten Vorſchriften über das Verhal⸗ 
ten in der Schwangerſchaft, dem Kindbette 1 
und uͤber die Beſorgung des neugebornen 
Kindes, welche theils aus den Erfahrungen 
der gelehrteſten Maͤnner, theils aus meinen 
eigenen geſchoͤpft 00 und hoffe en ie j 
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gleich die ſchaͤdlichen und verderblichen Vor⸗ 
urtheile in der Behandlung und Beſorgung 
der Schwangern, Gebaͤrenden, Kindbette⸗ 
rinnen und neugebornen Kinder zu entfernen. 
In dieſes Taſchenbuch habe ich mich befliſ⸗ 
fen nicht nur alle Erfahrungen und Wahr⸗ 
heiten der neueften Zeit zuſammenzutragen, 
und die daraus gezogenen Regeln in ein hel⸗ 
leres Licht zu ſtellen, ſondern auch das Ganze 
in ſolcher Ordnung abzufaſſen, daß es nicht 
allein fuͤr Gebaͤrende ſondern auch fuͤr Heb⸗ 
ammen als ein wahrer Leitfaden zum Verhal⸗ 
ten bei jeder Geburt dienen, und unter den 
allzu haͤufigen Urſachen, welche die Geburt ſo 
oft beſchwerlich und zu ſchmerzhaft machen 


oder in ihrem Fortgange gar aufhalten, keine 


davon uͤberſehen werden koͤnne, dergeſtalt, 
daß jede Gebaͤrende ſowohl als ihre Gehuͤlfen 
beim Gebrauche dieſes Werkes waͤhrend des 
Geburtsgeſchaͤfts ſelbſt jeden Zufall und jede 
Urſache ſchwerer oder gar unmoͤglicher Ge⸗ 
burten ſogleich einzuſehen und ſelbſt zu beur⸗ 
theilen im Stande ſeyn werden. 
um alſo dieſe Ueberſicht zu erleichtern habe 
ich das Ganze in 88. eingetheilt, auf fruͤhere 
und ſpaͤtere 88. angewieſen und in dem vor⸗ 
angehenden Inhalte eine kurze Beſchreibung 


aller Vorfaͤlle angegeben. 


Von der reinen Wahrheit und dem Men⸗ 
ſchengefuͤhle geleitet und auf meinen eigenen 
ſeit langen Jahren gemachten Erfahrungen 
geſtuͤtzt uͤbergebe ich frei und unbefangen ge⸗ 
genwaͤrtiges Werk mit Freude jedem oͤffent⸗ 
lichen und allgemein anerkannten geſchickten 
Kunſtrichter, damit er meinem gerechten Stre⸗ 
ben nur fuͤr das Heil der Menſchheit gewirkt 
zu haben die Praͤge der Wahrheit aufſetze; 
hingegen werde ich nur mit Verachtung auf 
den im Winkel pfuſchenden Handwerker dieſer 
Kunſt herabſehen, wenn er allenfalls durch 
ſein bischen Wortkram und ſein aufgedrun⸗ 
genes Anſehen dieſe Blaͤtter zu verunreinigen 
ſich unterſtehen ſollte. e 
Noͤchte daher ein geſchaͤtztes Publikum den 
wahren Werth dieſes Werkes und den fuͤr 
Es nur einzig daraus zu ſchoͤpfenden Nutzen 
zu erkennen wiſſen, damit ich die Fruͤchte die⸗ 
ſes erſten Dankes mit innerlicher Ueberzeu⸗ 
gung genießen und mir noch oft wiederholen 
koͤnne: ich habe für das allgemeine Wohl ge⸗ 
wirkt! ee | | 

Aachen, im Mai 1817. 15 Ä 
| N Eiſenhuth. 
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Boretinnerung 
zum Gebrauch dieſes Buches. 


Da dieſes Buch fuͤr alle Frauen jedes Standes ge⸗ 
ſchrieben iſt, ſo werden ſich darunter mehrere befinden, 
welche das Zeichen §. noch nicht kennen. Dieſes Zei⸗ 
chen §. bedeutet einen Abſatz oder kleinen Abſchnitt 
einer Abhandlung, uͤber welchen daſſelbe geſetzt wird, 
und dem man eine gewiſſe Zahl, naͤmlich 1. 2. 3. 
u. f. w. beifuͤgt, um bei Nachweiſungen augenblicklich 
Auskunft zu erhalten; ſo z. B. findet man im §. 2. 
was Geburtshuͤlfe, und im §. 6. was Hebammenlehre 
ſey, im F. 202. den Unterſchied zwiſchen der wahren 
Er falſchen Schwaͤche u. ſ. w. 

Der wahre Gebrauch dieſes Buches beſteht alſo 
darin, daß die Frauen von Anfange ihrer Schwanger» 
ſchaft §. 68. bis zur Geburt alles in der angegebenen 
Ordnung beobachten; im letzten Monate ihrer Schwan⸗ 
gerſchaft aber ſich durch die Zeichen §. 90 bis 10). in 
Kenntniß der herannahenden Geburt ſetzen, und ein⸗ 
ſehen lernen, auf welche Art eine regelmaͤßige Geburt 
von der Natur allein erfolgt. Vor Eintritt der Ge⸗ 
burt bereiten ſie ſich dazu nach §. 108. — Sobald die 


VIII 5 
Geburt ihren Anfang nimmt, ſo befolge die jetzt Ge⸗ 
bärende alles, was ihr in $. 109. angerathen wird; 
alsdann wähle fie ſich ein von den in §. 110 bis 114. 
beſchriebenen Geburtslagern, und die Hebamme ſetze 
die in §. 115. angegebenen Sachen in Bereitſchaft. 
Eine Gehuͤlfinn kann nun abſatzweiſe in der Ordnung 
vorleſen, in der die Geburt ihren Fortgang nimmt. 
Die Gebärende bemerke wohl, ob fie wahre Wehen 
habe, wie §. 117. oder ob dieſe bloß ſcheinbar und 
falſch, wie $. 118. oder unregelmäßig, wie $. 119. 
oder vermiſcht ſeyn, wie §. 120, u. ſ. w. §. 121. 


Sie ſehe aus §. 122. ob fie herumgehen und ſich ſetzen 
darf, oder aus §. 123., ob ſie liegen, und welche Lage 


fie nehmen muß. Die Hebamme unterſuche bei eröfe 
fnetem Muttermunde und noch ſtehenden Waſſern die 
Lage des Kindes und vorzuͤglich des Kopfes §. 124. 
ganz genau, wenn dieſer zur Geburt ſteht, und ver— 
fahre puͤnktlich darnach, und fo verhalten ſich die Heb⸗ 
amme und Gebärende weiter nach den folgenden 95. 
in der angegebenen Ordnung bis zum $. 160., naͤm⸗ 
lich bis zur gaͤnzlichen Vollendung der Geburt. Als⸗ 
dann muͤſſen beide, naͤmlich die Entbundene nach der 


in §. 161 bis 186. gegebenen Vorſchrift und das neus 


geborne Kind nach den Regeln $. 187 bis 1 75 be⸗ 
ſorgt werden. 


Nachricht fuͤr den Buchbinder. 


Der Kupferſtich muß zwiſchen Seite 278 ur 278 
eingeheftet werden. 


O ee Bas a ta —— 


Einleitung, 


8 


fe einer glüdlichen Geburt tragt die Wahl einer 
guten Hebamme oder eines guten Geburtshelfers uns 
ſtreitig das Meiſte bei. Die meiſten Frauen urtheilen 
aber ſehr unrichtig über. die Kenntniſſe der Hebam—⸗ 
men und Geburtshelfer, und glauben, die ganze Ge⸗ 
burtshuͤlfe beſtehe bloß allein darin, daß man wiſſe 
ein Kind bei einer regelmaͤßigen Geburt zu holen, 


bei einer regelwidrigen die Wendung zu machen und 
bei einer unmoͤglichen Kopfgeburt Inſtrumente anzule⸗ 


gen. Es geben ſogar Weiber, die den ungelehrten 


vor den gelehrten Hebammen den Vorzug geben. Es 


iſt daher den Schwangern nothwendig zu wiſſen: was 
eigentlich Geburtshuͤlfe ſey, und wie ſolche e 
werden ſoll. 

| . 


Geburtshuͤlfe, ein Theil der Medizin, iſt die⸗ 


jenige Kunſt und Wiſſenſchaft (Doctrin), welche 
lehrt, wie man in jedem Falle einer Gebaͤrenden, und 


im weitern Sinne auch einer Schwangern — Gebaͤrent 
* 


2 
per 


den und dem neugebornen Kinde die noͤthige Huͤlfe 
auf eine leichte, geſchwinde und ſichere Art leiſten ſoll 2 
ſie fordert mithin auch die aͤrztliche und wundaͤrztliche 
Huͤlfe zu ihrem Zwecke. 

. 

Die Geburtspiufe follte daher eigentlich zugleich 
kunſtmaͤßig und wiſſenſchaftlich ausgeuͤbt werden, und 
erfordert in ihrem weiteſten Sinne nicht bloß Ent⸗ 
bindungskunde, nämlich die Kunſt zu entbinden 5 
ſondern auch Arzenei- und Wundarzeneiwiſſenſchaften 
zu ihrer gehoͤrigen Ausuͤbung, folglich das Studium 
von mehrern Jahren auf Univerfitäten und vielfaͤltige 
Uebung. Derjenige, der ſich auf dieſe Art gebildet 
hat, wird ein aͤrztlicher Geburtshelfer ge⸗ 
nannt, er mag nun alle dieſe drei Wiſſenſchaften zu⸗ 
gleich, oder, aus Vorliebe zu der einen oder andern, 
dieſe vorzugsweiſe ausuͤben; und weiß bei anfangender 
Geburt ſowohl durch innerliche und aͤußerliche als 
durch andere dabei erforderliche Hülfe das Geburts⸗ 
geſchaͤft ſo zu leiten, daß die Geburt natuͤrlich, regel⸗ 
maͤßig und glücklich „und, bei einem nicht zu engen 
Becken oder andern Wipernatürüichen Beſchaffenheiten 
der weiblichen Theile, auch leicht und geſchwinde vor 
ſich geht, und daß ſogar oft ſelbſt das ſchmerzhafte 
Wendungsgeſchaͤſt ſowohl als der Gebrauch der In— 
ſftrumente unnöthig) werden. Dieſes iſt die größte 
Kunſt des Geburtshelfers. Jedoch ſteht es der Ge— 
baͤrenden, die ſich einem aͤrztlichen Geburtshelfer an⸗ 


vertraut, immer fie einen andern Arzt zugteſch zu 
Rathe zu ziehen. 
F. 4. | 1 


Ein wundaͤrztlicher Geburtshelfer wird 
derjenige genannt, welcher, ohne die Arzeneikunſt 
ſtudiert zu haben, die Wun barzneikünſt mit der Ent⸗ 
bindungskunſt gelernt hat, und ausuͤbt, und wobei 
manchmal die Gegenwart eines Arztes zugleich noth⸗ 
wendig iſt. Obgleich ein ſolcher wohl unterrichteter 
wundaͤrztlicher Geburtshelfer zuweilen mehr Fertigkeit 
im Entbinden beſitzen kann als manch ein aͤrztlicher 
Geburtshelfer, ſo waͤre es doch zu viel gefordert, 
wenn die Gebaͤrende auch die Beſeitigung aller inner⸗ 
lichen Zufaͤlle und Krankheiten bei und nach der Ges 
burt von ihm allein erwarten wollte. Inzwiſchen ſind 
die gelehrten Wundaͤrzte zugleich auch Aerzte. Hinge⸗ 
gen waͤre es fuͤr das Wohl des weiblichen Geſchlechtes 
ſehr zu wuͤnſchen, daß ſich kein Arzt noch Wundarzt 
vorfaͤnde, der das Studium der Geburtshülfe zu leicht 
genommen, und allzu wenig Zeit auf daſſelbe verwen? 


det 5 
8. 95 


Aus §. 3. und 4. erhellet genug, daß nicht 
alle diejenigen Geburtshelfer ſind, welche Geburtszan⸗ 
gen, Kopfbohrer und Haken bei ſich fuͤhren. 


We 


Die Hebammenlehre iſt ein aus der geſamm⸗ 
A 2 


„ 5 

ten Geburtshuͤlfe ausgezogener beſchraͤnkter Inbegriff 
von Kenntniſſen und Regeln, in ſo weit dieſe den 
Geiſt⸗ und Koͤrperskraͤften eines Weibes angemeſſen 
ſind, und wodurch die Hebammen in den Stand ge⸗ 
ſetzt werden einer Gebärenden Huͤlfe zu leiſten, eine 
Kindbetterinn und das neugeborne Kind zu beſorgen; 
und zu beurtheilen, wenn in der Schwangerſchaft, 
während und nach der Geburt Huͤlfe eines Arztes, 
Wundarztes oder Geburtshelfers erfordert wird. Die 
Hebammenkunſt iſt alfo von der Entbindungskunſt im 
weitern Sinne des Wortes darinn unterſchieden „ daß 
dieſe alle Kenntniſſe von Huͤlfleiſtung bei einer Schwan⸗ 
gern, Gebaͤrenden, Kindbetterinn und dem neugebor— 
nen Kinde in ſich begreift. Es waͤre daher ſehr un⸗ 
billig, wenn eine Gebaͤrende, wie es oft geſchieht, den 
Hebammen deswegen Vorwürfe machen wollte daß 
ſie in wichtigen Faͤllen nicht helfen koͤnnten. i 


1 Sa Ne 42 0 
Ein wahrer Geburtshelfer zeichnet ſich be⸗ 
ſonders aus: durch Gewiſſenhaftigkeit, durch Mitleiden 
ohne Muthloſigkeit, durch Sanftmuth, Menſchenliebe, 
Geduld, Standhaftigkeit, Verſchwiegenheit, Geſpraͤchig⸗ 
keit ohne Prahlerei, durch Beobachtung aller Anſtaͤn⸗ 
digkeit, und dergleichen Tugenden. Beim Gebrauch 
ſeiner Haͤnde und Inſtrumente ſucht er die Gebaͤrende 
und ihr Kind, wenn es noch lebt, mit der groͤßten 
Schonung zu behandeln; er führt die Geburtszange, 
wo es nothwendig, zum Kinde ohne der Gebaͤrenden 
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dadurch befondere Schmerzen zu verurſachen, weiß die 


Geburtszange fo anzulegen und damit den Kopf des 


Kindes in ſolcher Richtung herauszubringen, daß die⸗ 
ſelbe niemals von dem Kopfe abglitſchet. In den 


Händen eines ſolchen Geburkshelfers find die Inſ⸗ 
trumente eine wahre Wohllhak und Rettung für die 
Mutter und die Geburtszange fuͤr beide, Mutter und 


noch lebendes Kind. 


g 8, 8. 

Aus dem vorigen 5. iſt nun erſichtlich, us ein 
unaͤchter Geburtshelfer, der es nur denn Namen 
nach iſt, ſey. Dieſem iſt es manchmal eigen, ſich 
überall zudringlich zu machen und ſich ſelbſt zu em⸗ 
pfehlen, ſich ſelbſt zu loben, zu prahten, ſeine ge⸗ 
burtshuͤlfliche Heldenthaken zu erzählen, um ſich in 
ein großes Licht und Anſehen zu ſetzen, und zuweilen 
ſogar durch das Verachten wahrer Terzte und Ges 
burtshelfer ſich als den Allwiſſenden darzuſtellen. Durch 
wiſſenſchaftliche Fragen wird ſo ein Mann leicht zu 
entdecken ſeyn. Waͤhrend ſeiner geburtshuͤlflichen Ver⸗ 
richtungen wird er leider zu ſpaͤt noch an folgenden 
Zeichen erkannt, naͤmlich: an dem rohen, unvorſich⸗ 
tigen und ungeſtuͤmmen Verfahren beim Gebrauch ſei— 
ner Haͤnde und Inſtrumente, beſonders an ſeinen 
ungeſchickten und marternden Verſuchen beim Anlegen 


der Geburtszange, wobei die Gebaͤrende die grauſam⸗ 


ſten Schmerzen unnöthigermweife leidet, und an dem 
oͤftern Abglitſchen der Geburtszange, das meiſtens 
f . n A 3 


6 | | 
ſolch einen plößlichen Schall verbreitet, der die Ges 
baͤrende und Umſtehenden ſelbſt erſchreckt. Die Folgen 

eines ſolchen rohen und ungeſtuͤmmen Verfahrens ohne 
Kenntniſſe der Sache, wobei weder Mutter noch Kind 
geſchont wird, koͤnnen nicht anders als lebensgefaͤhr⸗ 
lich für beide ſeyn, wie es dann auch leider die Er⸗ 
fahrung ſchon allzu oft bewieſen hat. Auch gibt es 
noch in manchen Gegenden ſogenannte Geburtshelfer, 
welche durch ihre grobe Ungeſchicklichkeit den Umftehene 
den Entſetzen, den Gebaͤrenden Furcht und der Kunſt 

Schande machen. | 


N 9. 


Eine gute Hebamme muß ihre beſtimmte Lehr⸗ 
zeit ausgehalten, feine und wohlgebildete Haͤnde und 
einen geſunden Koͤrper haben; nicht allzu alt ſeyn, 
einen guten und natuͤrlichen von Aberglauben und 
Vorurtheilen freien Verſtand beſitzen; gewiſſenhaft, 
ſehr vorſichtig, entſchloſſen und doch nicht verwegen 
ſeyn. Sie ſoll nichts thun, wo nichts zu thun iſt, 
und das, was fie thun muß, zur rechten Zeit verrich⸗ 
ten. Leutſeligkeit, Mitleid, Friedfertigkeit, Geduld, 
Unverdroſſenheit, große Verſchwiegenheit, Reinlichkeit, 
Anſtaͤndigkeit und Nüchternheit einer Hebamme ſind | 
Eigenſchaften, welche dieſelbe ſehr empfehlungswerth 
machen. Nebftdem iſt diejenige Hebamme vor allen 
vorzuziehen, welche gleich im Anfange und waͤhrend 
der Geburt durch eine genaue Unterſuchung und Er⸗ 


| OR, 
forſchung die Lage des Kindes, die Beſchaffenheit der 
Ge burtstheile der Mutter und das Befinden derſelben 
dabei wohl zu erfahren und zu beurtheilen verfteht, 
und jede Urſache, welche die Geburt in ihrem Ver⸗ 
laufe hindern oder gar ſtoͤren, und fie ſelbſt nicht he— 
ben kann, z. B. krankhafte Zufaͤlle, uͤbele Beſchaf⸗ 
fenheit der Geburtstheile, oder uͤbele Lage des Kindes, 
zu dicker Kopf, u. ſ. w. ſogleich anzeigt, damit die 
noͤthige Huͤlfe eines Arztes, Wundarztes oder Geburts—⸗ 
helfers nicht zu ſpaͤt, wie es ſehr oft geſchieht, ſondern 
frühzeitig genug gefucht werde. Hierinn beſteht die 
wahre Pflicht und die groͤßte Kunſt einer Hebamme; 
und verraͤth es nicht Bosheit oder Unwiſſenheit, wenn 
eine Hebamme aus Eigenliebe, Stolz oder Eigenſinn 
die Gefahren nicht einſehen will, und ſogar daruͤber 
lacht, wenn man von der Huͤlfe eines Arztes oder 
Geburtshelfers ſpricht; wenn ſie dagegen die Gebaͤrende 
mit unnuͤtzen Troſtgruͤnden zu beruhigen ſucht, und 
die Beihuͤlfe des Arztes oder Geburtshelfers nur als— 
dann erſt begehrt, wenn Mutter und Kind ſchon zu 
ſehr gelitten haben, und eines oder das andere, oder 
gar beide zugleich faſt an den Rand des Todes gekom— 
men ſind? Denn wie oft ſind nicht regelwidrige Ge— 
burten durch Vernachlaͤßigung zweckmaͤßiger Huͤlfe ver⸗ 
ſchlimmert, und alsdann gefaͤhrliche Operazionen fuͤr 
Mutter und Kind nothwendig geworden, die gleich im 
Anfange haͤtten vermieden werden koͤnnen? und wie 
viele Frauen gibt es nicht, die nach langen und un⸗ 
noͤthigen Leiden durch die letzten Anſtrengungen der 


5 en | 
Naturkraͤfte zwar endlich geboren haben, aber zeitle⸗ 
bens ſchwaͤchlich und kraͤnklich bleiben? at 


F. 10. 


Keine Schwangere wird aber im Stande ſeyn über 
das Regelmaͤßtge und Regelwidrige einer Geburt zu 
urtheilen, wenn ße nicht vorher einigermaßen die Theile 
kennt, welche zum Durchgange des Kindes beſtimmt 
ſind. Es iſt daher zweckmaͤßig, ihr im kurzen dieſe 
Theile zu beſchreiben, damit ſie ſich zum wenigſten 
einen oberflaͤchlichen Begriff davon machen koͤnne. 
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Von den weiblichen Geburtstheilen 
| NUSEUAUPG 


. 


Die Theile des weiblichen Koͤrpers, in welchen der 


Befruchtungsakt, die Empfaͤngniß, Schwangerfchaft „ 

Ernaͤhrung des Kindes vor ſich geht, und durch wel— 

che daſſelbe geboren wird, werden überhaupt die 
weiblichen Geburtstheile genannt. 


g 12. 
Alle dieſe weiblichen Theile werden in harte und 
weiche eingetheilt. Die harten Theile machen das 
knöcherne ſogenannte Becken aus. Die weichen Sheila 
find theils aͤußerlich theils innerlich. 

8.131 | 

Da dieſe Schrift bloß zur Belehrung der Schwan⸗ 

gern und Gebaͤrenden beſtimmt iſt; ſo iſt es unſer 
Zweck nicht, alle weibliche Geburtstheile anatomiſch zu 
beſchreiben; ſondern nur oberflaͤchlich und in ſo weit 


darzuſtellen, als den Lernbegierigen zu wiſſen noth⸗ 


wendig iſt, um einſehen zu koͤnnen, wie und auf welg. 
B 


1 , 
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che Art die Geburt der Natur 928 vor ſich ben 


muß, und wo die menschliche Huͤlfe der Natur in 
ihrem Beſtreben beizuſtehen hat. 


Gon dem wohlgebildeten Becken. 
SL. 10: 


/ Das knöcherne Becken wird fo genannt wegen 
„ae Aehnlichkeit, die es mit einem Barbierbecken 
hat. Es macht den unterſten Theil vom Unterleibe, 
deſſen Stuͤtze es iſt, aus, und dient zu der Erzeu⸗ 
gung, Schwangerſchaft und Geburt; bei der Erzeu⸗ 

gung muß es die dazu erforderlichen Werkzeuge ent⸗ 
halten; bei der Schwangerſchaft die von der Frucht 
ausgedehnte Gebärmutter unterſtuͤtzen; bei der Geburt 
ſoll es dem Kinde einen ſichern Durchgang geſtatten. 


8 


Das Becken beſteht bei erwachſenen Perſonen aus 
vier Knochen, die vermittels Knorpeln und Baͤnder 
feſt zuſammengehalten werden, naͤmlich aus zwei Sei⸗ 
tenbeckenknochen, die auf beiden Seiten liegen, 
und zum Theil nach vorne zu ſich erſtrecken, dem 
Heiligenbeine oder Kreuzknochen und dem 
kleinen Steißbeine, welche beide letztere Hic | 
ſich hinten befinden. 5 

§. 16. 


Jeder der beiden Seitenbeckenknochen, welche auch 
angenannte Beine betittelt werden, beſteht in der Kindheit 


— 
> ARE 


aus drei Stuͤcken: aus dem Darmbeine, Schooß⸗ 


1 T 


beine und Sitzbeine, welche alle aber hat erwach⸗ 


ſenen Frauenzimmern in der Schenkelhoͤhle oder der 


Pfanne zuſammengewachſen ſind. Man nennt Dar m⸗ 
beine die beiden Fluͤgel, welche ‚ober = und ſeitwaͤrts 


1 ſich befinden, und die Huͤften bilden; Sitzbeine die 


f 


Knochenſtuͤcke, die unterwaͤrts die Seitenhoͤhle aus⸗ 


machen, auf deren unterm dickſten Theile der Menſch 


ſitzt; Schooßbeine jene, die die vordere Wand des 
Beckens namlich den Schooß bilden. Durch die Ver- 


einigung beider Schooßbeine unter ſich entſteht nach 


vorne zu ein Bogen, den man Schooßbeinbogen 
nennt, welcher nach unten zu mit den beiden Siet 
beinen zuſammenkömmt. 


8. 17. . 


Das Heiligebein oder der Kreuzknochen 
liegt nach hinten, und unter dieſem das Steißbein, 
welches als ein Anhang des Kreuzknochens betrachtet 
werden kann. 


§. 18. 


Alle dieſe vier Hauptknochen §. 15. ſind unter ſich 
durch einen dazwiſchen liegenden bandartigen aber 
ſchmalen und feſten Knorpel verbun den, deſſen Sub⸗ 
ſtanz mehr elaftifch und ausdehnbar iſt ala ein bloßer 
Knorpel. Daher ſind dieſe Knochen außer dem Kis 
beine unbeweglich. 

B 2 
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Das Steißbein läßt ſich vermoͤge feiner Beweglich⸗ 
keit in der Geburt beim Durchgange des Kindes uns 


gefaͤhr einen halben, bis ganzen Zoll zuruͤckdruͤcken, 
welches dem Becken in ſeiner untern Oeffnung §. 25. 
eine vortheilhafte Erweiterung nach hinten zu verſchafft. 
Man ſieht alſo, warum eine Verwachſung oder zu 
ſtarke Kruͤmmung des Steißbeins ein Hinderniß der 
Geburt machen kann, und daſſelbe dabei oft verenkt, 
oder gar gebrochen wird. Man ſoll daher den Maͤd⸗ 
chen in ihrem Kindesalter niemals erlauben, ſich auf 


die Ecke eines Stuhls oder auf ſchmale Hoͤlzer mit 


von einander entfernten Schenkeln (greilings) wie zu 
Pferde zu ſetzen, weil dadurch das Steißbein zu ſehr 
einwaͤrts gedruͤckt wird, und nach und nach waͤhrend 
des Wachsthums eine zu ſtarke Kruͤmmung erlangt. 


8 


Noch iſt zu bemerken, daß die Vereinigung des 
Kreuzknochens mit dem unterſten Lendenwirbel nach 
hinten und oben eine merkliche Hervorragung daſelbſt 
macht, welche der Vorberg des Kreuzknochens 
genannt wird, und in der Geburtshuͤlfe ſehr wichtig iſt. 


. ? 


Von dem obern Theile des Kreuzknochens oder 
dem Vorberge laͤuft rings um die Mitte der unge⸗ 
nannten Beine §. 16. herum ein beſonders hervorra⸗ 


13 


gender Rand: ungenannte Linie genannt, wels 
cher das Becken überhaupt in den obern und untern 


Theil abtheilt. Der obere Theil wird das große, 


der untere das kleine Becken genannt. 


6 . 22. 


Das große Becken, welches von dem unterſten 
Lendenwirbel nach hinten, und zu beiden Seiten größe 
tentheils von den Huͤftknochen gebildet wird, dient zur 


Stuͤtze der Gebaͤrmutter und uͤbrigen Eingeweide; das 


kleine Becken aber, welches hinterwaͤrts von dem 


Kreuzknochen und Steißbeine, feitwärts von dem un⸗ 


hoͤhle ſelbſt. 


tern Rande der Huͤftknochen und von den beiden Sitz⸗ 
beinen, und vorwärts von den beiden Schooßbeinen 
gebauet iſt, dient zum Durchgange des Kindes bei 
der Geburt. 

aa 6. 2,3, 


Das kleine Becken bildet die Beckenhoͤhle: fie hat 
einen Ein gang oder eine obere Oeffnung, und 
einen Ausgang oder eine untere Oeffnung; 
der Raum zwiſchen beiden Oeffnungen iſt die Becke n⸗ 


. | 

Der Eingang des kleinen Beckens oder der Beden» 
hoͤhle wird durch die ungenannte Linie §. 21. begraͤnzt. 
Seine Figur iſt faft einem ſtumpfen Karten-Herze 
aͤhnlich, deſſen ſtumpfe Spitze vorwaͤrts auf der Mitte 


der Schooßbeine, und deſſen Grund ruͤckwaͤrts an dem 
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AN \ 


obern Theile des Kreuzknochens ſich befindet. Der 


Eingang ſelbſt iſt ſchief, namlich hinten hoͤher als 


1 


8.29. 1 J 

Der Ausgang oder die untere Oeffnung 
der Beckenhoͤhle wird hinterwaͤrts von dem Steißbeine, 
ſeitwaͤrts von zwei Baͤndern und den Spitzen der 
Sitzbeine, vorwärts aber von dem Schooßbeinbogen 
§. 16. gebildet, und erhaͤlt dadurch eine rundliche 
Geſtalt nach hinten zu, und hat eine ſtumpfe ng 


nach vorne unter dem Schooßbeinbogen. 


§. 26. | 

Die Beckenhoͤhle ſelbſt iſt in ihrer Mitte von 
vorne nach hinten etwas laͤnglich⸗rund. Man muß ſich 
alſo eine obere und eine untere le der 5 
Beckenhoͤhle vorſtellen. 


1 IN | 8. 27. A 100 
3 Der Eingang und Ausgang des kleinen Beckens 


oder der Beckenhöhle iſt von einer Seite zu der an⸗ 
dern weiter als von vorne nach hinten; die Becken⸗ 


hoͤhle ſelbſt hingegen iſt in ihrer Mitte weiter von 


vorne nach hinten als von einer Seite zu der andern. 
Denn der Eingang iſt geradedurch gemeſſen 4 bis 
4 ½ Zoll, querdurch 5 Zoll und ſchiefdurch 4 ½ Zoll 
weit; die Beckenhoͤhle hat in ihrer Mitte geradedurch 


eine Weite von 4 bis 5 Zoll, und querdurch von 4 
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Zoll; der Aldhang hat Krise 4 Zoll, und gerade 
durch 3 bis 3 ½ Zoll, beim Zurkickweichent des 
Steißbeins aber 4 Zoll ai oft noch mehr. Das 
kleine Becken kann aber weiter und enger, oder gar 
mißſtaltet ſeyn. 
| N 26. 


Das kleine Becken iſt uͤberhaupt nach hinten un⸗ 
gefaͤhr dreimal, und zu bei den Seiten weimal tiefer 
als nach vorn. Es iſt hinten ausgehöhlt, ſo, daß es 
von dem Vorberge des Kreuzbeins bis zur unterſten 
Spitze des Steißbeins eine krumme Linie bildet. 


§. 29. 

Die Streitfrage, ob die Knochen des Beckens in 
ihrem gefunden Zuſtande bei der Geburt voneinander 
weichen, wird jetzt von faſt allen Geburtshelfern fuͤr 
nichtig erklaͤrt; nur kann in dem dazwiſchen liegenden 
elaſtiſchen und bandartigen Knorpel eine Ausdehnung 
zu dieſer Zeit geſchehen. 


30, 


So weit hiervon zu unſerm Zwecke. Eine Hebam⸗ 
me und noch weit mehr ein Geburtshelfer muß noch 
die Flaͤchen, die Fortſaͤtze und die beſondern Verbin⸗ 
dungen der Knochen des Beckens, — alle die verfchies 
denen Durchmeſſer, die Lage, Axe, Tiefe, Neigung 
deſſelben, u. ſ. w. in ihrem ganzen Umfange wohl 
And genau kennen, wenn er die Art und Weiſe (den 


\ 
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Mechanismus) einer 10 Kopfes, Steiße, 6) 
Fuß⸗ und Kniegeburt einſehen und eure die 
fehlerhafte Lage des Kopfes verbeſſern, einem gewen⸗ 
deten Kinde die gehoͤrige Richtung im Durchgange 
durch das kleine Becken geben, und ein zu enges, zu 
weites, oder fehlerhaftes, zuſammengedruͤcktes Becken, 
u. ſ. w. durch die Unterſuchung beurtheilen will, um 
hiernach ſeine Maßregein nehmen zu koͤnnen. 


Von den weichen weiblichen Geburts⸗ 
HEHE 


Br 31. 


Die weichen wech Geburtstheile liegen theils 
aͤußerlich, theils innerlich. Die aͤußerlichen weichen 
Geburtstheile, welche mit Augen koͤnnen geſehen wer⸗ 
den, find: der Schooßhügel; die großen und 
kleinen Lippen, letztere auch Waſſerlefzen 
genannt; das Zuͤnglein; das Lippenband; das 
Mittelfleiſch oder der Damm, und das Jung⸗ 
fernhaͤutchen. Eine genauere Beſchreibung aller 
dieſer Theile finde ich mehr unanſtaͤndig als zu unſe⸗ 
rer Abſicht nothwendig, nur verdient das Mittelfleiſch 
oder der Damm wegen ſeiner Wichtigkeit bei der Ge⸗ 
burt eine beſondere Erwaͤhnung. Das Mittelfleiſch 
iſt die Scheidewand zwiſchen der Mutterſcheide und 
dem After, und betraͤgt gemeiniglich die Breite von 
11 Zoll. — Die innerlichen weiblichen Geburtstheile 
von weicher Art, welche ſich dem Auge nicht darſtel⸗ 
len, 


len, find: die Mutterfcheide und die Gebär⸗ 
mutter ſammt ihren Bändern, die Mutter⸗ 
röhren und Elerſtoͤcke, 5 W 
Die Mutter ſcheide iſt ein mit vielen Runzeln 
und Falten verſehener haͤutiger Kanals Sie iſt der 
dehnbare Gang zu der Gebaͤrmutter. Sie entſteht bet 


den kleinen Lippen, ſteigt etwas krumm unter deem 


Schooßbeinbogen zwiſchen dem Maſtdarme und der 
Harnröhre aufwaͤrts, und endigt ſich rund um den 
unterſten Theil des Gebaͤrmutterhalſes; wo ſie den 
Namen des Scheidegewoͤlbes erhaͤlt, das den Ge⸗ 
burtshelfern ſehr merkwuͤrdig iſt. Ihre aͤußerliche Mina " 
dung wird der Eingang der Mutterſcheide genannt; 
dieſer iſt wegen ſeinem Schließmuskel enger, aufwärts 
iſt aber die Scheide weiter. Die Laͤnge der Mutter⸗ 
ſcheide kann bei vollkommen erwachfenen Frauenzim⸗ 
mern 4 bis 5 Zoll betragen. Sie laͤßt ſich vermoͤge 
ihrer vielen Falten und Runzeln bei der Geburt hin⸗ 
laͤnglich erweitern, um dem Kinde den Durchgang zu 
geſtätten. An dem Eingange der Mutterſcheide nach 
vorne befindet ſich die Oeffnung der Harnröhre, welche 
zur Urinblaſe führt, die hinter und ober den Schooß⸗ 
beinen vor der Gebaͤrmutter liegt. . 
Ne §. ' 33. 4 0 br 
Die Gebärmutter iſt ein hohler ſteiſchartiger 
Koͤrper, und zur Erzeugung, Erhaltung und Geburt das 
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wichtigſte Werkzeug. Sie liegt zwiſchen der Urinblaſe 
und dem Maſtdarme in der obern Hälfte der Becken⸗ 
hoͤhle. Im ungeſchwaͤngerten Zuſtande hat ſie die 
Groͤße und Geſtalt einer etwas platt gedruckten Birne, 
ihr zugeſpitzter Theil geht in die Hoͤhle der Mutter⸗ 
ſcheide, an welcher er durch ein ſtarkes zelligtes Ge⸗ 
webe angeheftet iſt. Die innere Groͤße und Geſtalt 
der Gebaͤrmutterhoͤhle iſt bei . kaum hin wie 
eine e Mandel. | 


vs ah 
Die Gebärmutter wird in drei Theile abgetheilt, 
in den Muttergrund, der den oberſten gewölbten 
Theil ausmacht; in den Mutterkoͤrper, welcher 
der mittlere bauchigte Theil, und in den Mutterhals, 
welcher der untere und ſchmaͤlſte Theil iſt, und von 
der Mutterſcheide umfaßt wird. | eee 


N 35. x 

Der Gebaͤrmutterhals, den man auch die 
Scheideporzion nennt, weil er von der Laͤnge 
eines Zolls in der Mutterſcheide herein haͤngt, hat an 
Der Spitze einen offenen Querſpalt, welcher der 
äußere Gebärmutter mund genannt wird, weil 
derſelbe aus zwei kleinen und laͤnglich⸗runden Lippen 
beſteht, und eine Oeffnung hat, die durch einen en⸗ 
gen Gang oder Kanal des Gebaͤrmutterhalſes in die 
Hoͤhle der Gebärmutter führt, wo der innere Ge⸗ 
baͤrmuttermund entſteht. 


BR 
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1 Die ganze Gebärmutter ift ein etwas harter und 
0 ſchwammigter Koͤrper der mit unendlich vielen Blut⸗ 
gefaͤßen, Nerven und ſtarken Fleiſchfaſern en iſt. 


. 

Am Grunde der Gebärmutter auf beiden Seiten 
findet ſich eine ſehr enge Oeffnung, welche durch die 
auſſen an der Gebärmutter hängenden Mutterroͤhren 
zu den Eierftöcen führt. 


Die Eierſtocke enthalten auf ihrer Oberflache 
kleine durchſichtige Bläschen, die man Eier nennt, 
deren Anzahl unbeſtimmt iſt, und wovon ſich d 
fuͤnfzehn in einem Eierſtocke befinden. 


§. 39. 
Die Gebärmutter {wird durch vier Bänder in ihrer 
Lage erhalten, wovon die zwei obern die breiten, 
und die zwei untern die runden Mutterbänder 
genannt werden. Die Mutterröhren, Eierſtoͤcke und 
runden Mutterbänder werden von den breiten Mutter⸗ 
baͤndern eingehuͤllt. 


9. 40. 


Die Lage der Gebaͤrmutter iſt etwas ſchief von 
oben ih unten, ſo, daß ihr Grund etwas vorwaͤrts 
0 i C 2 
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und ihr Mund rückwärts ſich neiget. Ihre vordere 
Flaͤche iſt gegen die Harnblaſe und ihre ee gegen 

den Maſtdarm gerichtet. 


9. Be 

Dieſe kurze Beſchreibung der weichen innerlichen 
und aͤußerlichen weiblichen Geburtstheile gibt fuͤr un⸗ 
ſere Abſicht den Frauen genugſame Kenntniffe derſel⸗ 
ben. Der Geburtshelfer muß gehoͤrige anatomiſche, 
phyſiologiſche und pathologiſche Kenntniſſe aller dieſer 
und der angrenzenden Theile „wegen ihrer Wichtigkeit 
in der Geburtshuͤlfe, beſitzen, das iſt: er muß die 
Beſchaffenheit des Baues, die Geſtalt und Lage aller 
dieſer Theile, ihre Naturwirkungen im geſunden und 

krankhaften Zuſtande durchaus kennen. 


* I 
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Von dem Vorgange der Schwan⸗ 
5 gerſchaft. 


9. 420 


. RER iſt die Folge eines in dem Eier⸗ 
ſtocke durch den Beiſchlaf befruchteten reifen Eies. 
Die Schwangerſchaft iſt dreierlei: die wahre, fal⸗ 
ſche und vermiſchte. Eine wahre Schwangerſchaft 
iſt diejenige, wenn ein Ei befruchtet iſt, und dieſe iſt 
regelmäßig, wenn das befruchtete Ei ſich in der Hoͤhle 
der Gebaͤrmutter, regelwidrig, wenn es außer derſel— 
ben ſich befindet; eine falſche Schwangerſchaft iſt 
diejenige, wenn die Gebaͤrmutter bloß von Waſſer, 

Blut oder einem Gewaͤchſe ausgedehnt iſt; eine vers 
mif chte Schwangerſchaft ift folglich diejenige, wobel 

ein Kind ſammt einem Gewaͤchſe ſich zugleich in der 
Gebärmutter befinden. 


| F. 43. 
Zur ehelmäfigen und gluͤcklichen Schwangerſchaſt 
wird erfordert, daß ſich das im Eierſtocke befruchtete 
Ei aus ſeiner Zelle losreiſſe, und durch die Mutter⸗ 
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nroͤhren, mittels beſonderer Regungen derselben, in 


die Höhle der Gebärmutter gebracht werde. Werden 
zwei, drei oder, doch ſelten, mehrere Eier eines oder 
beider Eierſtoͤcke auf einmal oder zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten befruchtet, und in die Gebärmutterhöhle gebracht, 

fo entſtehen Zwillinge, Drillinge, u. ſ. w. — Man 
rechnet, daß unter 70 Geburten eine Zwillings⸗, uns 
ter 7,500 eine Drillings⸗ und unter 20,000 eine | 
Bierlings + Geburt vorkomme. 


FS. 44. 65 
Sobald das Ei befruchtet iſt, fängt es gleich ſich 
auszubilden an, in der Gebaͤrmutter wird ein hoͤheres 
Leben erweckt. Denn durch dieſen neuen und unge⸗ 
woͤhnlichen Reiz auf die Mutterroͤhren entſteht ſchon 
ein vermehrter Zufluß der Saͤfte nach der Gebaͤrmut⸗ 
ter, ehe noch das befruchtete Ei in die Höhle derfele 
ben koͤmmt. Die Wände der Gebaͤrmutterhoͤhle ſchwel⸗ 
len an, werden dicker, ſie ſelbſt wird größer, raͤum⸗ 
licher, feuchter und geſchickter das befruchtete Ei auf⸗ 
zunehmen und zu faſſen, und wobei der Gebaͤrmutter⸗ 


N mund ns zuſchließt. 
| NY 45. 
Sobald das befruchtete Ei in die Hoͤhle der Ge⸗ 
bärmutter angelangt iſt, fo ſchwimmt es anfangs in 
den daſelbſt angeſanmelten Feuchtigkeiten, bis es durch 


ſeine Entwickelung an Staͤrke und Größe: fo viel zu⸗ 
genommen hat, 1 es die Wände der Gebaͤrmutter⸗ | 
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hoͤhle beruͤhrt; alsdann hangt es ſich mit ſeinen zarten 
Faſern irgendwo an dieſelben und zwar gewohnlich im 
Grunde, manchmal auch an einer andern Stelle feit. 
Da, wo es ſich angehängt hat, bildet ſich der Mut⸗ 
terkuchen, welcher an dieſer Stelle bis nach der Ge⸗ 

burt des Kindes ſeſt ſitzen bleibt. 


F. 46. 

So wie nun das einmal in der Gebaͤrmutterhoͤhle 
feſthaͤngende Ei fortfaͤhrt ſich ferner auszubilden und 
großer zu werden, dehnt es die Wände derſelben von 
allen Seiten aus. Die Höhle der Gebärmutter wird 
daher in ihrem ganzen Umfange größer, obgleich die | 
Waͤnde derſelben wegen des ſtaͤrkern Zufluſſes des 
Blutes, wodurch ihre Gefaͤße immer mehr erweitert 
und Feta werden, und ſich gleichſam entwickeln, 

nicht aufhoͤren dickerer, lockerer und ſchwammigter zu 
werden. Denn in dem Verhaͤltniſſe, wie die Gefäße 
der Gebärmutter größer und ftärfer werden, wird auch 
die Maſſe der Gebaͤrmutter immer 1 : lockerer 
und dicker, fo, daß dieſe ihre naͤmliche Dite immer 
4 1 

13 005 RS ee 
Die Ausdehnung der Gebaͤrmutter geschieht aber 
nicht in allen Punkten derſelben zu gleicher Zeit; ſon⸗ 
dern in den erſten Monaten der Schwangerſchaft dehnt 
ſich der Grund und Koͤrper der Gebaͤrmutter aus, und 


erſt nach der Haͤlfte der Schwangerſchaft faͤngt auch 


der e der Gebaͤrmutter 1% vorzüglich zu erweitern 


an. 
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Die ſtärkere Wirkung der Frucht, die Gebärmutter 
auszudehnen, hat in der Natur auch ihr Maß und 
Ziel. Hat die Gebaͤrmutter das beſtimmte Maß ihrer 
Ausdehnung erreicht, ſo verhalt ſie ſich nicht weiter 
leidend, ſondern wird durch die fernere Ausdehnung 
zur ſtaͤrkern Wirkſamkeit gereizt. Daher faͤngt ſie am 
Ende der Schwangerſchaft ſchon an, und zwar unter 
Begünſtigung des Muttermundes (der nun dünner 
und ſchwaͤcher geworden, und daher dem Druck des 
Kindes weniger widerſtehen kann als der Grund und 
Körper der Gebärmutter ), wirkſamer und thaͤtiger zu 
werden, ein Beſtreben ſich von der Frucht durch die 


Geburt zu entleeren. 
„Verſchiedene ſowohl im Körper ſelbſt liegende, als 
aͤußere auf ihn wirkende Urſachen konnen dieſen regel⸗ 
maͤßigen Vorgang der Schwangerſchaft ſtoͤren, und 
dann unzeitige, frühzeitige und überzeitige Geburten 
veranlaſſen. n ee 


Von dem Ei ſammt der Frucht, die es 
e e enk et. 5 
8. 50. 2 
| Die zarte Frucht ift in dem häufigen Ei eingeſchloſſen. 
Dieſes Ei hat die Form einer Blaſe, und beſteht aus 
„%%% lf! 


— 


Theilen, die eigentlich nicht zur Frucht gehören, und 
in dem naͤmlichen Verhaͤltniſſe ſich entwickeln „in dem 
ſich die Frucht entwickelt, bis ſie ſammt derſelben ihre 
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Vollkommenheit erreicht haben. Dieſe Theile kommen 


uͤberhaupt unter dem Namen der Nachgeburt vor und 
beſtehen aus mehrern Haͤuten, dem Mutterkuchen, der 


Nabelſchnur und dem Kindeswaſſer. 


8 


Die Haͤute des Eies. Man zählt zwar drei Häute 
des Eies, doch hat es nur zwei eigenthuͤmliche, die 
aber wegen ihrer genauen Verbindung unter ſich unter 
dem gemeinſchaftlichen Namen des Netzes vorkommen. 
Sie enthalten nebſt der Leibesfrucht das Kindeswaſſer, 
und muͤſſen vor der Geburt des Kindes zuerſt brechen. 
Sie dienen 1) zur Aufnahme des Kindeswaſſers; 2) 
zur Befeſtigung der Theile des Mutterkuchens unter 
ſich ſowohl als auch ſeines Anhanges an die Gebaͤr⸗ 
mutter ; 3) zum Einſaugen der Säfte ſowohl zur 
Nahrung des Eies als der Frucht; 4) zur Abſonde⸗ 
rung des Schafwaſſers, u. ſ. w.; vor allem aber 5) 
zur noͤthigen Erweiterung des Muttermundes bei der 
Geburt mittels der ſich ſtellenden Waſſer. 


§. 52. ( 


Der Mutterkuchen ift dem Scheine nach eine 
fleiſchigte Maſſe von lockerm Weſen und plattrunder 
Geſtalt. Er iſt aus unzaͤhligen Gefaͤßen aller Art zu⸗ 


\ 
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ſammengeſetzt, die theils aus der Nabelſchnur, theils 
aus der Gebaͤrmutter entſpringen. Er iſt meiſtens 
ganz rund; ſeine Groͤße betraͤgt gemeiniglich 8 bis 9 
Zoll im Durchmeſſer, ſeine Dicke 1 Zoll; ſein Gewicht 
3/4 bis 1 Pfund. — Die in der Höhle der Gebärmut: 
ter anhängende gewölbte Seite des Mutterkuchens iſt 
in viele kleine runde Stucke abgetheilt, und daher 

rauh und uneben; die nach dem Kinde zugekehrte 

hohle Seite deſſelben hingegen iſt glatt und eben. 


9.405 


Obwohl der Mutterkuchen gewoͤhnlich im Grunde 
der Gebaͤrmutter angeheftet iſt, ſo kann er doch an 
jeder Stelle derſelben, ja ſelbſt an und auf dem in⸗ 
nern Muttermunde und Halſe ſich feſthaͤngen. Sitzt 
der Mutterkuchen im Grunde der Gebaͤrmutter ſo iſt 
ſeine Form rund und die Nabelſchnur entſpringt aus 
deſſen Mittelpunkt; ſitzt er an irgend einer andern 
Stelle als in dem Grunde der Gebaͤrmutter, ſo iſt er 
mehr oder weniger laͤnglichrund, und die Nabelſchnur 
entſpringt alsdann nicht aus deſſen Mittelpunkt, ſon⸗ 
dern mehr oder weniger nahe am Rande deſſelben. 
Sitzt der Mutterkuchen, was ſelten geſchieht, gerade 
auf dem innern Muttermunde, ſo behaͤlt er zwar ſeine 
runde Form und die Einſenkung der Nabelſchnur in 
ſeinem Mittelpunkte, allein in den letzten Monaten 
der Schwangerſchaft entſtehen oͤftere Blutfluͤſſe, wovon 
im §. 272, die Rede ſeyn wird. | 


1 | 2 
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Der Nutzen des Mutterkuchens iſt, den Kreislauf 
des Blutes zwiſchen der Mutter und dem Kinde durch 
feine Vermittelung zu unterhalten, und dadurch letz- 
term den Nahrungsſaft durch die Nabelſchnur zuzufuͤh⸗ 
ren, er nimmt naͤmlich das Blut durch die Blutadern 
von der Mutter auf, bereitet daſſelbe ſo, wie es dem 
Kinde angemeſſen iſt, fuͤhrt es dann demſelben durch 
die Nabelblutader zu, und empfaͤngt dagegen durch 
die Nabelpulsadern das Blut vom Kinde, und führt 
daſſelbe wieder zur Mutter hin. 


9. 55. 


Die Nabelſchnur, wodurch Mutter und Kind 
mit einander verbunden ſind, und wodurch letzteres 
ſeine Nahrung erhaͤlt, geht aus dem Mutterkuchen 
zum Nabel des Kindes. Sie beſteht aus drei etwas 
gewundenen und dicken Adern, naͤmlich einer Blutader 
und zwei Pulsadern, die in einer weißlichen Haut 
eingeſchloſſen ſind, und den Umlauf des Blutes zwi⸗ 
ſchen Mutter und Kind auf die im vorigen §. be⸗ 
ſchriebene Art bewerkſtelligen, ſo, e 15 ſeinen 
eigenen Blutumlauf habe. 


F. 56. Wi 


Nach dem Sitze des Mutterkuchens und nach der 

daher auch entſtehenden Form deſſelben entſpringt auch 

die Nabelſchnur, wie ſchon im §. 33. geſagt worden, 
ö 5 2 
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bald im Mittelpunkte des Mutterkuchens, bald mehr 
oder weniger nahe am Rande, ja manchmal am Rande 
deſſelben ſelbſt. Alles dieſes iſt bei der Geburt von 
großer Wichtigkeit. 

§. 57. 


Die gewoͤhnliche und ordentliche Laͤnge der Nabel⸗ 
ſchnur iſt ungefaͤhr der Laͤnge des Kindes gleich, 18 
bis 20 Zoll. Es kann aber die Nabelſchnur an und 
für ſich ſelbſt bald laͤnger bald kuͤrzer ſeyn, ſie kann 
7 Zoll und noch weniger, auch 40 Zoll und mehr 
Laͤnge haben; oder ſie iſt zufaͤlliger Weiſe, naͤmlich 
durch Umſchlingungen, kurz geworden. Beides erfor⸗ 
dert bei der Geburt gewiſſe Aufmerkſamkeit. Die Dicke 
der Nabelſchnur betraͤgt ohngefaͤhr diejenige eines 
Mannsfingers; doch iſt ſie bald dicker bald duͤnner. 
Die dünnern Nabelſchnuͤre find zaͤher und ſtaͤrker; die 
dickern hingegen ſchwaͤcher, und reiſſen leichter entzwei, 
wenn man etwas ſtark daran zieht. Zuweilen ſindet 
man an der Nabelſchnur einen oder mehrere Knoten, 
welche bloß uͤbermaͤßige Anſchwellungen der Blutader 
ſind, und aus deren Anzahl aberglaͤubiſche Weiber 
die Anzahl der Kinder, die eine Frau noch gebaͤren 
ſoll, vorherſagen wollen. ae | 


§. 58, 


Das Kindeswaſſer. Das in dem Ei enthal⸗ 
tene Waſſer wird das Schafwaſſer, oder auch das 
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Mutter⸗ Kindes- oder Frucht- oder Geburts⸗ 
waſſer genannt. Dieſes iſt das wahre Kindes⸗ 
waſſer, welches von dem falſchen Waſſer wohl un⸗ 
terſchieden werden muß. Denn das falſche Kindes⸗ 
waſſer befindet ſich nur zwiſchen den Haͤuten des Eies 
ſelbſt, bleibt hell und klar, iſt in geringer Menge 
vorhanden, und geht zuweilen lange vor der Geburt 
und oͤfters zu wiederholtenmalen, aber jederzeit ohne 
Wehen und daher auch ohne Schaden zu verurſachen, 
ab; das wahre Kindeswaſſer aber iſt etwas gefaͤrbt, 
es gleicht bei der Geburt an Farbe einem truͤben 
ſchleimigen Waſſer, und iſt nicht ohne allen Geruch, 
zuweilen ſogar ſcharf und ſtinkend; der Abgang deſſel⸗ 
ben, lange vor der Geburt, hat allzeit einen ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß auf das Kind und deſſen Geburt. 


§. 59. 

Das Kindeswaſſer ſteht nicht zu allen Zeiten der 
Schwangerſchaft in gleichem Verhaͤltniſſe mit der Frucht; 
denn in den erſten Monaten überwiegt dieſes Waſſer 
die Frucht; um die Mitte der Schwangerſchaft koͤmmt 
es mit dem Kinde an Gewichte ohngefaͤhr uͤberein, 
nach der Hälfte der Schwangerfchaft. wird es von dem 
Kinde uͤberwogen, und bei der Geburt betraͤgt es ge⸗ 
meiniglich 2 bis 3 Pfund, manchmal weniger und zu⸗ 
weilen mehr, ſogar über 12 Pfund, 


8. 6% 
Das Kindeswaſſer hat einen h großen Nutzen 
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für Mutter und Kind. Denn es dient 5 Önigesnkäet 
zur Ernährung und zum Wachsthum des Kindes; 2) 


die Gebaͤrmutter gleichmaͤßig auszudehnen und ſelbe 


ſammt der Nachgeburt zu unterſtützen; 3) dem Kinde 


Gelegenheit zur freien Bewegung zu geben; 4) die 
Gebaͤrmutter vor aller Gefahr der von dem Kinde 
herruͤhrenden ſtarken Bewegungen zu ſchuͤtzen; 5) 
aͤußerliche Gewaltthaͤtigkeiten vom Kinde abzuhalten; 
6) die Waſſerblaſe vor der Geburt zu bilden, dadurch 
den Muttermund zu erweitern, den Weg zur Geburt 
zu befeuchten und ſchluͤpferich zu machen, u. ſ. w. 


8. 61 


Noch iſt zu bemerken, daß man ſehr oft die ganze 
Oberflaͤche des Kindes mit einer weißen, zuweilen mit 


einer gelblichen Maſſe, die man den Kindesſchleim 


nennt, überzogen findet. 


8. 6 


Bei Zwillings⸗, Drillings⸗, Vierlingsgeburten, 

u. ſ. w. hat gewoͤhnlich jedes Kind feinen eigenen Mut⸗ 
terkuchen, ſeine Nabelſchnur, die Haͤute und das Waſ⸗ 
ſer fuͤr ſich allein. Ihre Mutterkuchen find entweder 
zuſammengewachſen, oder getrennt. Im außerordent⸗ 
lichen Falle haben die Zwillinge nur einen gemeinſchaft⸗ 


lichen Mutterkuchen, und dann hat entweder jeder 


Zwilling ſeine Nabelſchnur von der des andern Zwil⸗ 
lings getrennt, oder beide Zwillinge haben eine ge⸗ 
meinſchaftliche, die aber gleichſam aus zwei aneinander 


e 


Ir 
ene Nabelſchnüren beſteht. Dieſer letzte Fall 
erfordert, wenn er vorkommt, die größte Aufmerk⸗ 


ſamkeit. | 
| ir 63. a 


Die gelbes feucht ſelbſt, welche nicht eher recht 
ſichtbar wird, als bis das Ei im erſten Monate der 
Sthwangerſchaft, naͤmlich gegen den ſechszehnten Tag, 
die Groͤße einer ſtarken Haſelnuß erhalten hat, bildet 
ſich von ihrem erſten Keime an nach und nach jo aus, 
daß dieſelbe nach Verlauf der ganzen Schwangerſchaft 
vollkommen ausgebildet iſt. Das gewoͤhnliche Wachs⸗ 
thum der Frucht waͤhrend der 10 Mondsmonate der 
Schwangerſchaft (den Monat zu 28 Tage) gefchieht. 
in folgender Ordnung: Am 2oten Tage hat das Ei 
ohngefaͤhr die Größe einer waͤlſchen Nuß, die Frucht 
die Laͤnge von 2 Linien, und erſcheint in Geſtalt von 
2 Bläschen, wovon das größte der Kopf und das 
kleinſte der Leib ohne Gliedmaſſen iſt, woran man die 
Nabelſchnur ſchon ſehen kann. Im Anfange des zwei⸗ 
ten Monats hat das Ei die Groͤße eines Huͤhnereies, 
die Frucht die Größe einer Ameiſe oder von 3 Linien, 
die beiden Blaͤschen, die ſie vorſtellt, ſind groͤßer. 
In der ten Woche iſt die Frucht 6 Linien lang; zwei 
braune Punkte am Kopfe bezeichnen die Augen, eine 
Ritze den Mund, zwei kleine Vertiefungen die Ohren, 
und vier Waͤrzchen am Leibe die hervorkommenden 
Gliedmaſſen; am Ende des zweiten Monats hat das 
Ei ſchon die e eines Gaͤnſeeies, die A die 
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Laͤnge einer Weſpe oder r Bohne oder von 10 Linien, 
und bildet ſich mehr aus, es entwickeln ſich die Naſe, 
Ohren, Gliedmaſſen, Finger, Zehen, u. ſ. w. Am 
Ende des zten Monats iſt das Ei größer als ein Gaͤn⸗ 
ſeei, die Frucht aber 2 ½ bis 3 Zoll lang, und 
wiegt / Loth. Am Anfange des Aten Monats iſt 
das Ei noch groͤßer, die Frucht 4 Zoll und am Ende 
dieſes Monats 6 Zoll lang. Im Sten Monate hat 
das Ei ohngefaͤhr die Groͤße von dem Kopfe eines neu⸗ 
gebornen Kindes, die Frucht iſt 7 bis 8 Zoll lang 
und wiegt ohngefaͤhr 6 Loth, und am Ende dieſes Mo⸗ 
nats iſt die Frucht 9 Zoll lang, und dann wird ges 
wohnlich ſchon die Bewegung derſelben zum erſtenmal 
‚gefühlt. Im ten Monate wird das Kind 14 bis 15 
Zoll lang, und wiegt dann 1 Pfund. Im 7ten 
Monate iſt das Kind 16 Zoll lang, und wiegt 2 ½ 
Pfund. Im Sten Monate hat die Frucht die Länge 
von 16 bis 16 ½ Zoll, und ihr Gewicht iſt 3 bis 4 
Pfund. Im gten Monate iſt die Frucht 1 Zoll lang 
und ihr Gewicht 5 bis 5½ und zuweilen 6 Pfund, 
Im ıoten Monate ift das Kind 18 bis 20 Zoll lang 
und ſein Gewicht 6 bis 8 Pfund. Inzwiſchen hat 
man auch, aber aͤußerſt ſelten, uͤberreife Kinder ger 
ſehen, die 23 bis 24 Zoll lang und 12 bis 13 Pfund 
ſchwer waren. Uebrigens koͤnnen, in Hinſicht der Aus⸗ 
bildung der Frucht und ihrer Theile ſowohl durch in⸗ | 
nerliche im Körper: ſelbſt liegende als durch Außerlihe 
auf ihn wirkende Urſachen, manche Abweichungen in 
der angegebenen Ordnung des Wachsthums hervorge⸗ 
bracht werden. §. 64. 
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Die Frucht hat allzeit eine gekruͤmmte Stellung 
in der Gebaͤrmutter, und liegt gleichſam in einer rund 
geballten Farm, der Kopf iſt gegen die Bruſt geneigt, 
und der Ruͤcken gekrümmt. Die Schenkel ſind in den 
Knien gebogen und ſtark gegen den Unterleib ange⸗ 
zogen, die Schienbeine liegen hart an den Schenkeln 
herunter, oder ſind kreuzweiſe über einander geſchla⸗ 
gen; die Arme liegen entweder geſtreckt am Leibe 
herunter, oder ſie ſind gebogen, und in dieſem Falle 
ſitzen die Ellenbogen auf den Knien, die zugeballten 
Faͤuſte am Geſichte, oder die Vorderarme kreuzen ſich. 


* | 7 1 6 §. 65. 


Was die Lage der Frucht betrifft, ſo iſt dieſe in 
den erſten Monaten der Schwangerfchaft unbeſtimmt; 
nach und nach aber, beſonders nach der Haͤlfte der 
Schwangerſchaft, nimmt der Kopf an Schwere zu, und 
ſenkt ſich gewoͤhnlich wegen ſeiner zunehmenden Schwere, 
als der ſchwerſte Theil des Koͤrpers nach vorne und 
nach unten zu, bis er endlich ganz unten und der 
Hintere oben ſteht. Das Hinterhaupt, der Nacken 
und Ruͤcken des Kindes ſind jetzt meiſtens nicht gerade 
gegen die Mitte des Bauches der Mutter, ſondern 
mehr nach einer Seite, am haͤufigſten nach der linken 
Seite deſſelben gerichtet. — Dieſe Senkung des Kop⸗ 
fes geſchieht anfangs ſehr langſam, am geſchwindeſten 
gegen den ten, Sten oder gten, manchmal erſt im 


4 
ıoten Mondsmonate der Schwangerſchaft, ja zuweilen 
gar nicht bis vor der Geburt. — Die letzte Senkung 


des Kopfes auf den Muttermund erweckt oft kleine 
Wehen, und das Kind bewegt ſich ſtaͤrker. Aus die⸗ 


ſen Empfindungen ſchließen manche Frauen: jetzt habe 


ſich das Kind umgewendet, weil fie irrigerweiſe glau⸗ 


ben, das Kind wende ſich auf einmal um. — Dieſes 
iſt nun die richtige Lage vor der Geburt. Bei der 


Zwillingsſchwangerſchaft hat das eine Kind die jetzt 


angegebene Lage, und das andere meiſtens die ent— 
gegengeſetzte. ac e 
§. 66. 


Bei dieſer regelmaͤßigen und ungehinderten Sen⸗ 


kung des Kindes ſtellt ſich nun der Kopf deſſelben re⸗ 
gelmaͤßig zur Geburt, und wird alsdann, wenn ſonſt 


nichts regelwidriges im Wege ſteht, naturlich und leicht 


geboren. Bei den Schiefſtehungen der Gebaͤrmutter 
aber wird ſich meiſtens der Kopf des Kindes ebenfalls 
ſchief zur Geburt ſtellen. Wird hingegen das Kind 
durch irgend eine Urſache in ſeiner allmaͤhligen Senkung 


mit dem Kopfe voran gehindert, und dieſe dadurch gar 
nicht oder doch nur unvollkommen vollbracht, ſo ſtellt 
es ſich nicht mit dem Kopfe ſondern mit einem andern 


Theile des Körpers zur Geburt. 
| 8. 67. 


Bei ‚der Senkung des Kindes ſchlingt ſich daſſelbe 


nicht ſelten in die Nabelſchnur ein; beſonders, wenn 


* 
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dieſe fehr lang ift; dieſe wird dadurch oft zu ſehr 
verkuͤrzt, und verhindert dann zuweilen die vollkommene 
Senkung des Kopfes. Aus der naͤmlichen Urſache 
geht auch die Geburt ſolcher Kinder, deren Hals oder 
Schultern von der Nabelſchnur umſchlungen find, 
langſamer und mit groͤßern Schmerzen begleitet vor ſich. 
Zeichen der Empfaͤngniß und Schwan⸗ 
| gerſchaft. | 
8. 68. 
Die Kennzeichen der Empfaͤngniß, welche man 
gewöhnlich angibt, koͤnnen nur von reizbaren und em⸗ 
pfindlichen und darin ſchon geuͤbten Frauen bemerkt 
werden. Dieſe Zeichen ſind aber ungewiß und truͤg⸗ 
lich, z. B. hoͤchſter Grad von Wolluſt waͤhrend des 
Beiſchlafs, eine kleine voruͤbergehende Uebelkeit, ein 
beſonderer Schauder, eine etwas ſchmerzhafte Bewe⸗ 
gung oder beſondere Waͤrme im Unterleibe; oder eine 
am erſten und zweiten Tage entſtehende Empfindlich⸗ 
keit des Unterleibes, eine Ermattung und Aengſtigkeit; 
oder ein gewiſſer Trieb die Beine kreuzweiſe uͤber ein⸗ 
8 zu ſchlagen, u. ſ. w. 


§. 69. 
Die Kennzeich en der Schwangerſchaft ſind ent⸗ 
weder gewiß, oder ungewiß und nur muthmaßlich. 


§. 70. | 
Unter die ungewiſſen und nur muthmaßlichen Kenn⸗ 
E 2 
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zeichen der Schwangerſchaft werden Vetemzen gezählt, 

die vor der Hälfte derſelben ſich aͤußern. Dieſe find: 
1) Das Ausbleiben der monatlichen Reinigung. 

Dieſe kann aber auch wegen andern Urſachen ausblei⸗ 

ben, oder auch während der Schwangerſchaft jeden 

Monat oder oͤfters wieder erſcheinen. 


2) Verſchiedene krankhafte Zufaͤlle, worunter die 


vornehmſten folgende ſind: Unluſt und Mattigkeit, 
Gliederſchmerzen, eine beſchwerliche und ſchmerzhafte 


Empfindlichkeit des Unterleibes, der ſogar den Druck 


des Unterrockes nicht wohl vertragen kann; Eckel vor 
gewoͤhnlichen und Luſt zu ungewoͤhnlichen Speiſen, 
verlorner Appetit, Uebelſeyn, häufiges Speien, Er⸗ 
brechen in der Frühe; falſche Geruͤche, Traurigkeit, 

Entkraͤftung, Schlaͤfrigkeit, beſchwerliches Urinlaſſen, 
RNVopfſchmekzen, Zahnſchmerzen, Schwindel und Ohn⸗ 
machten, fliegende Hitze, Flecken oder Ausſchlag im 
Geſichte, Erblaſſung oder Röthe der Wangen, tief 
eingefallene Augen mit einem blauen Kreiſe um die⸗ 
ſelben. Allein dieſe Zufaͤlle kommen nicht bei jeder 


Schwangerſchaft vor, auch koͤnnen ſie alle bei einer 


Perſon ſich einfinden, ohne daß ſie ſchwanger iſt. 
3) Trocken und heiß anzufuͤhlende Geburtstheile 
im erſten Monate. 
4) Die Verſchließung des Muttermundes bei Erſt⸗ 


geſchwaͤngerten, oder doch des Mutterhalſes bei Mehr 


malgeſchwaͤngerten im erſten Monate. Dieſes wird 


nur durch das Unterſuchen von einer geſchickten Heb⸗ 


amme oder eines Geburtshelfers entdeckt, wie auch 


\ 


5)Hdie Senkung des Muttermundes im zweiten Mos 
nate, die wegen der vermehrten Schwere der Gebaͤr⸗ 
Bi, geſchieht; und das daher 

6) herruͤhrende Zuſammenfallen des Bauches in 
dem zweiten Monate. 

7 Das nach dem dritten Monate 3 Dicker⸗ 
werden des Unterleibes , welches dann in jedem Mor 
nate zunimmt, fo, Bu ſpaͤter hinaus die Nabelgrube 
anfängt ſich auszugleichen. 

Alles dieſes von 3 bis 7 kann auch von Waſſer⸗ 
ſucht der Gebärmutter „Gewaͤchſe in derſelben, u. 1 
entſtehen. 

8) Das Groͤßerwerden der Hinterbaden. 

9) Die Anſchwellung der Bruͤſte und Füße, 

Diefe Zeichen find ebenfalls truͤglich. 

Aus einem oder andern von dieſen Zeichen kann 
ein Frauenzimmer ganz und gar nichts ſchließen. Dieſe 

| Zeichen muͤſſen nebſt einigen kraͤnklichen Zulaͤllen bei⸗ 
ſammen ſich einfinden, wenn eine Perſon in den 
erſten drei ja vier Monaten ſich fuͤr ſchwanger halten 
will, ohne jedoch davon ganz gewiß zu ſeyn. 


I 71. | 

Zu den gewiſſen Kennzeichen der Schwangerſchaft 
aber zaͤhlt man drei. 

1) Die regelmaͤßige und nicht keänkliche Anſchwel⸗ 
lung des Unterleibes. Dieſe faͤngt nach dem dritten 
Mondsmonate ſich zu aͤußern an, wo nämlich die Ges 
baͤrmutter in Geſtalt einer Kugel uͤber den Schooß⸗ 


— 


beinen hervorköͤmmt, und jeden Monat an fuͤhlbarer 


Groͤße zunimmt, wovon weiter im §. 79. die Rede 
ſeyn wird. Doch iſt dieſes Zeichen allein vor dem 
Ende des vierten Monats noch nicht ganz zuverlaͤßig. 

2) Die Bewegung der Leibesfrucht. Dieſe 
iſt, wenn die Perſon ſich bei der erſten Bemerkung der⸗ 


ſelben nicht im Gefühle betriegt, das ſicherſte Zeichen 


der Schwangerſchaft. Obwohl die Frucht von ihrer 
erſten Entſtehung an lebt, und ſich ſchon lange vor 
der Hälfte der Schwangerſchaft bewegt; fo kann doch 
die Schwangere dieſe Bewegung wegen des zarten 
Baues der Frucht und wegen der Menge des Kindese 
waſſers nicht eher bemerken, bis dieſes Waſſer durch 

die größere Ausdehnung der. Gebärmutter ſich in der⸗ 
ſelben mehr verbreitet, und das Kind an Groͤße und 
Stärke fo zugenommen hat, daß es mit feinen Glied⸗ 
maſſen an die innern Waͤnde der Gebaͤrmutter fuͤhlbar 
anſtoͤßt. Aus dieſer Urſache wird die erſte Bewegung 
des Kindes meiſtens erſt am Ende des 5ten oder doch 
beim Anfange des Eten Mondsmonats verfpürt, Die 
Schwangere fühlt alsdann zuerſt, und meiſtens des 
Nachts waͤhrend der Ruhe im Bette, als bewege ſich 
eine Spinne oder ein kleines Fiſchchen in der Gebaͤr⸗ 
mutter, welches ihr eine ſonderbare Bewegung im 
Leibe verurſacht, die ſich von der von Winden herruͤh⸗ 
renden Empfindung leicht unterſcheiden laͤßt. Dieſe 
Bewegung wird nun jeden Monat ftärker, fo, daß 


man fie mit der auf den Bauch gelegten Hand deut⸗ 


lich fuͤhlen und ſpaͤter ſogar mit Augen durch eine 


dünne Bekleidung des Unterleibes ſehen kann. 
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3) Die Veränderung des e 

Die Lehre uͤber dieſes Zeichen iſt zu unſerer Abſicht 

uͤberfluͤſſig, da die Veraͤnderung des Muttermundes 

durch die Unterſuchung von einer geſchickten Hebamme 
oder einem Geburtshelfer erkannt werden muß. 


Von der Zeitrechnung der Schwan⸗ 
gerſchaft. 


$ 72. 


Am Ende des gten Sonnenmonats, oder 1 
des ıoten Mondsmonats, oder der loten Woche der 
Schwangerſchaft, iſt das Kind zur Geburt reif., und 
das Geburtsgeſchaͤft tritt alsdann ſelbſt ein, Doch 
ſtellt ſich die Geburt zuweilen um einige Tage fruͤher 
oder ſpaͤter ein. Erſtgebaͤrende und diejenigen, welche 
mit Zwillingen ſchwanger gehen, gebaͤren meiſtens 
früher. Nebſtdem hat man Beiſpiele von fruͤhzeitigen 
Geburten im Sten, gten und 9 ıfa onde 
die uͤberzeitigen ſind ſelten. 


8. 78. 

Bei der Zeitrechnung thut aber die Schwangere, 
beſonders diejenige, die vor ihrer Schwangerſchaft ge⸗ 
nau alle 28 oder 31 Tage ihre monatliche Reinigung 
hatte, beſſer, wenn ſie von dem Eintritte ihrer letzten 
Reinigung an auf 10 Mondsmonate, oder 40 Wochen, 
jede Woche zu 7 ba rechnet, Es macht alsdann die 
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erſte Haͤlfte der Schwangerſchaft 20 Wochen und aber 
ſo viel die letzte Haͤlfte derſelben aus; und die Geburt 
ſelbſt fällt auf das Ende der 4oſten Woche, namlich 
auf die Zeit, wo die monatliche Reinigung zum zehn⸗ 
tenmal bei denjenigen, die ſelbe alle 28 Tage, und 
zum neuntenmal bei denen, die ſie alle 31 Tage vor 

der Schwangerſchaft gelmäßig hatten, wieder nher 
nen e 

S. 74. 

Um aber das Ende der Schwangerſchaft oder der 
goſten Woche, welches zu wiſſen ſehr nothwendig iſt, 
genau beſtimmen zu koͤnnen, muß die Schwangere 
richtig rechnen, und daher die Merkmale kennen, wo⸗ 
rauf ſie bei ihrer Zeitrechnung Acht zu 35 hat. 
Dieſe Merkmale ſind: 1) das Ausbleiben der monat⸗ 
lichen Reinigung; 2) die Anſchwellung des Unterleibes; 
3) die erſte fühlbare Bewegung des Kindes; 4) die 
Beſchaffenheit des Muttermundes; 5) der fuͤhlbare 
Kopf des Kindes; 6) die Senkung des Bauches im 
letzten Monate. 7 

$ 75. 


Faſt alle Frauen rechnen nach Sonnenmonaten, 
und zwar einige von Anfange, andere von der Mitte 
der Schwangerſchaft. Die erſtern merken ſich die Zeit 
der ausgebliebenen monatlichen Reinigung, die letztern 
das erſte Gefühl der Bewegung des Kindes. Allein 
wie trüglich oft ſolches Rechnen auf beiden Seiten 
ausfallen muß, werden wir gleich ſehen. 

| §. 76. 


a. 


Von der letzten Erſcheinung der monatlichen Rei⸗ 
nigung an gezaͤhlt kann ſich die Schwangere deswegen 
in der Rechnung irren, weil ſie oft nicht gewiß weiß, 
ob es die rechtmäßige monatliche Reinigung war, die 
ſie zuletzt gehabt hat; denn einigen Frauen bleibt die 
monatliche Reinigung gleich nach der Empfaͤngniß ganz 
aus, bei andern koͤmmt ſie ſtaͤrker zum Vorſchein, 
andere haben fie, jedoch jedesmal in ungleich geringer 
rer Menge, alſo unrecht maͤßig, noch in den erſten 
Monaten oft bis zur Haͤlfte der Schwangerſchaft und 
noch ſpaͤter hinaus. Nur diejenigen koͤnnen richtig 
rechnen, welche regelmaͤßig alle 28 bis 31 Tage ihre 
monatliche Reinigung hatten, und gewiß wiſſen, daß 
die letzte Erſcheinung derſelben rechtmaͤßig war; dieje⸗ 
nigen aber, welche ihre Reinigung unregelmäßig hate. 
ten, werden, wenn fie von dem Punkte ihrer ausge— 
bliebenen Reinigung an allein rechnen, ſich darin leicht. 
irren, und muͤſſen daher eben ſowohl als diejenigen „ 
welche während des Saͤugens ſchwanger geworden find, 
noch andere Merkmale mit zu Hülfe nehmen. 


9. 77. 

Viele Frauen ſetzen, ſobald ihre monatliche Reini⸗ 
gung zum erſtenmal ausbleibt, fuͤnfzehn Tage als 
Zeitpunkt der angefangenen Schwangerſchaft feſt, und 
rechnen dann von jenem Zeitpunkte an 9 Sonnenmo⸗ 


8 


\ 
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nate bis zum Eintritt der Geburt. Es kann aber dle 
Perſon ſchon 3 Wochen oder nur 8 Tage ſchwanger 
ſeyn, wenn im erſten Falle bei ihr die Empfaͤngniß 
gleich nach der monatlichen Reinigung, und im letzten 
Falle 8 Tage vor dem Ausbleiben derſelben Statt 
gehabt hat; und daher trifft nicht immer dieſe Rechnung 
genau zu. Einige kommen alsdann ihrer Meinung 
nach um 8 Tage fruͤher, andere ſpaͤter nieder. Wenn 
aber die Schwangere von der letzt erſchienenen monat⸗ 
lichen Reinigung bis zur Geburt 40 Wochen rechnet, 
fo betrügt fie ſich, aus dem im . 73. angeführten 
Grunde, weit weniger. Denn fie kann wohl die letzte 
Erſcheinung der monatlichen Reinigung, keinesweges aber 
den eigentlichen Befruchtungstag fo genau beſtimmen. 


9 8. 

Ebenfalls und noch mehr koͤnnen diejenigen irren, 
welche nach dem erſten Gefuͤhle der Bewegung des 
Kindes ihre Rechnung allein machen wollen. Es koͤmmt 
hier uͤberaus viel auf die Geſundheit, Staͤrke und 
Schwaͤche der Mutter und des Kindes und auf die 
Menge des Kindeswaſſers an. Denn ſehr ftarfe Kin⸗ 
der bewegen ſich ſtaͤrker, alſo auch fruͤher fuͤhlbar, 
ſchwache hingegen ſchwaͤcher, alſo auch ſpaͤter fuͤhlbar, 
und bei wenigem Kindeswaſſer kann die Schwangere 
die Bewegung des Kindes ebenfalls früher, bei vielem 
Kindeswaſſer aber ſpaͤter, oder zur rechten Zeit doch 
nicht bemerkbar genug ſpuͤren. Daher koͤmmt es, 
daß eine Schwangere, nach dieſer Rechnung allein, 
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wohl um 8 bis 14 Tage fruͤher oder ſpäter als mit 
dem Ende der 4oſten Woche niederkommen kann. 
Erfahrne Frauen aber, welche das erfte Gefühl der 
Bewegung des Kindes mit der Zeit der letzten Er— 
ſcheinung der monatlichen Reinigung zuſammenhalten, 
wiſſen auch hier leicht ab- und zuzuthun. Denn um 
ſoviel als fie, von dem erften Zeitpunkte der Schwan⸗ 
gerſchaft an gerechnet, die Bewegung des Kindes 
fruͤher ſpuͤren, um ſoviel muͤſſen ſie dieſelbe länger 
fpüren, und umgekehrt; und was folglich ſolcher Ge⸗ 
ſtalt an der Zeit ab» oder zunimmt, muͤſſen ſie auf 
Rechnung des Kindes, und nicht auf Rechnung der 
völligen. Geburtszeit, ab⸗ oder zurechnen, und dann 
werden fie ſich in der Rechnung der. fälligen Geburt 
oft kaum um einen Tag irren. 


ER $. 79. 

Aus der Anſchwellung des Unterleibes kann man 
auch, doch nicht immer genau, die Zeit der Schwan⸗ 
gerſchaft abnehmen. Im erſten Mondsmonate der 
Schwangerſchaft ſchwellt der Unterleib etwas an; im 
a2 ten wird der Bauch ſchmaͤler, weil die Gebärmutter 
wegen ihrer zunehmenden Schwere ilch tiefer in die 
Beckenhoͤhle herabſenkt. Gegen die Mitte des sten 
Monats nimmt die Gebärmutter fo an Größe zu, daß 

ſie keinen Platz mehr in der Beckenhoͤhle findet, und 
alſo in die Hoͤhe ſteigen muß, eden wird nun 
der Unterleib wieder etwas dicker. Im Aten Monate 
koͤmmt die Gebaͤrmutter in Geſtalt einer Kugel über 
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den Schooß beinen, und reicht am Ende dieſes Monats 


beinahe bis in die Mitte zwiſchen den Schooßbeinen 
und dem Nabel, wo man den Rand des Gebaͤrmutter⸗ 
grundes außerlich fühlen kann. Am Ende des sten 
Monats ſteht der Grund der Gebärmutter ſchon ohn⸗ 
gefahr bis zwei ſtarke Finger breit unter dem Nabel. 
Am Ende des 6ten Monats fühlt man ſchon den 
Grund der Gebaͤrmutter ganz feſt am Nabel, welcher 
ſchon anfaͤngt flach zu werden. In der Mitte des 
Iten Monats ſteht er ſchon einen ſtarken Finger breit 
Aber dem Nabel, und am Ende dieſes Monats zwei 
ſtarke Finger breit uͤber demſelben; der Nabel wird 
noch flacher. Am Ende des Sten Monats reicht der 
Grund der Gebaͤrmutter uͤber die Mitte zwiſchen dem 
Nabel und der Herzgrube, der Nabel iſt faſt ganz 
flach, und der Athem der Schwangern faͤngt an kuͤrzer 
zu werden. Am Ende des gten Monats ſteht der 
Gebaͤrmuttergrund feſt an der Herzgrube, der Nabel 
iſt ganz flach, und der Athem der Schwangern noch 
kürzer. Im ıoten Monate ſenkt ſich die Gebärmutter | 
wieder nach und nach fo weit herab, daß ihr Grund 


am Ende wieder mitten zwiſchen der Herzgrube und 


dem Nabel, der jetzt ganz hervorragt, ſteht, worauf 
ſich die Kürzuthmung wieder verliert. Oft faͤngt der 
Bauch (die Gebärmutter) erſt in der Mitte des roten | 
Monats ſich zu ſenken an; ſehr felten ſenkt er ſich 
gar nicht, und dann ſteht eine ſchwere Geburt bevor, 
wobei die Kunſt gleich im Anfange derſelben zu Hülfe f 
kommen muß; dies zur Warnung. — Noch iſt zu 
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bemerken, daß Mehr gesch die Veränderungen 
des Nabels — es verſteht ſich bei wohlgebildetem Na⸗ 
bel — faſt um einen Monat früher als Erſtgeſchwaͤn⸗ 
gerte erleiden. Auch koͤnnen in Hinſicht der Veraͤn⸗ 
derungen des Unterleibes waͤhrend der Schwangerſchaft 
manche Abweichungen Statt finden, die in der Zeit⸗ 
rechnung leicht taͤuſchen, und 15 verſchiedene Um⸗ 
ſtände beitragen. 

53.00: 


- Die Beſchaffenheit des Muttermundes kann nur 
durch die Unterſuchung von einer erfahrnen Hebamme 
oder einem Geburtshelfer erforſcht werden. 


. 31. 


Sobald die Schwangere mittels des in die Mut⸗ 
terſcheide gebrachten Zeigefingers den Kopf des Kindes 
durch den Muttermund deutlich fuͤhlen kann, ſo iſt 
der te Mondsmonat ſchon verfloſſen. Hat aber das 
Kind eine uͤbele Lage, fo fehlt zwar auch dieſes Zei- 
chen, der Kopf kann ſich aber mit der Zeit noch gut 
zur Geburt ſtellen. 

| 82. 


Wenn nun die Schwangere alle die im §. 74. bis 
81. angegebenen Zeichen zuſammen nimmt, unter ſich 
mit der Zeit ihrer Erſcheinung vergleicht, und daraus 
einen gehoͤrigen Schluß zieht, ſo wird ſie ohngefaͤhr, 
doch niemals ganz gewiß, den Tag der Dan bes 
Stimmen m 


0 


Von de m Verhalten während der 
Schwangerſchaft. 


9.483. 


Ein gutes Verhalten waͤhrend der Schwan aft 
traͤgt unſtreitig vieles zu einer guten und gluͤcklichen 
Geburt bei. Es ſind daher folgende e zu beo⸗ 
bachten: | 0 

1) Eine jede Schwangere huͤte ſich, ſo viel wie 
moglich, vor feuchter und kalter Luft, vor Luftzug 
und kalten Füßen, damit fie nicht durch Erkaͤltung 
einen ſtarken Huſten, oder Bauchfluß, u. ſ. w. bekomme, 
wodurch Schwangere oͤfters ihre Frucht verlieren. 

2) Sie genieße leicht verdauliche, nahrhafte, weder 
zu ſauere noch zu ſtark gewuͤrzte Speiſen. Eine ge⸗ 
ſunde Schwangere, die eine arbeitſame Lebensart 
‚führt, kann auch ihre gewöhnliche Speiſen genießen. 
Die ſogenannten Gelüſte der Schwangern koͤnnen, 
wenn ſie nicht in ſchaͤdlichen Mugen i mit 
Mäßigteit befriedigt werden. 

3) Im Anfange der Schwangerſchaft ift zwar etwas 
mehr Ruhe nothwendig und daher beſonders früh 
ſchlafengehen zu empfehlen; das zu lange Schlafen 
aber iſt ſo, wie das viele Sitzen, aͤußerſt ſchaͤdlich. 

4) Maͤßige Bewegung iſt heilſam, übertriebene 
hingegen und unmaͤßige, z. B. das ſtarke Tanzen, 
Laufen, oder ſchnelle Fahren auf ſteinigten Wegen, 
kann durch die Erhitzung, n und heftigen 
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Stöße ein le 9. 239 — 241., eine zu fruͤhzeitige 
g Geburt oder uͤbele Lage des Kindes verurſachen. Aus⸗ 
ſtreckungen oder ſtarke Anſtrengungen des Koͤrpers 
und Hebungen ſchwerer Laſte ſchaden außerordentlich, 
indem der Unterleib dadurch zu ſehr angeſpannt und 
zuſammengedruͤckt wird. 

5) Die Schwangere huͤte ſich aͤußerſt vor heftigen 
Leidenſchaften, als: Zorn, Schrecken, zu große 
Freude, Traurigkeit, u. ſ. w.; denn ſie veranlaſſen 
ſehr leicht ſowohl Blutfluͤſſe und eine unzeitige als 
fruͤhzeitige Geburt. . 

6) Tragiſche Schauſpiele, ſchreckliche Bilder, oder 
andere dergleichen Gelegenheiten, die ein Entſetzen oder 
eine ſtarke Einbildung nach ſich ziehen koͤnnen, muͤſſen 
ſorgfaͤltig vermieden werden. 

7) Es iſt ſehr gut, wenn die Schwangere, wegen 
ihrer Geneigtheit zu Ohnmachten, etwas Eſſig oder 
flüchtigen Salmiakgeiſt zum Riechen bei ſich trägt. 

8) Der Beiſchlaf in den erſten Tagen nach der 
Empfaͤngniß, und in den zwei letzten Monaten kann 
ſchaͤdliche Folgen haben. 

9) Der Stuhlgang muß ordentlich folgen, und der 
Verſtopfung des Leibes durch Klyſtiere, oder den 
Genuß des gekochten Obſtes, der Spinat, u. ſ. w. 
abgeholfen werden. Bei Bewegungen des Koͤrpers 
und einer arbeitſamen Lebensart wird der Leib ſelten 
verſtopft bleiben. Durchfaͤlle muͤſſen verhuͤtet werden. 

10) Bruſtſchnuͤre und alles, was den Leib ein— 
zwaͤngt, muͤſſen abgelegt, und nicht zu enge, ſondern 


n 
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immer auf die weiche und leere Seite zu legen. Hat 
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weite, auch nicht zu ſchwere, weder zu warme noch 
zu kalte Kleider getragen, und, um Geſchwulſt der 
Fuße zu verhuͤten, die Strumpfbaͤnder ſpchei gr 
bunden werden. 

11) Im Winter muͤſſen die bloßen Theile des Uns 
terleibes beſonders durch Anlegung der Beinkleider, 
und durch eine um den Bauch los angelegte breite 
Binde, als Handtuch, u. dgl., vor der Kaͤlte ge⸗ 
ſchuͤtzt werden. | 
12) Die Schwangere halte niemals den Urin zu 
lange zuruͤck, ſonſt entſteht gern eine ſehr ſchmerzhafte 
Urinverhaltung; und ſollte dieſe entſtanden ſeyn, ſo 
muß auf der Stelle ein Geburtshelfer, oder, in deſſen 
Ermangelung, ein geſchickter Wundarzt herbeigeholt 
werden, damit der Urin ſogleich mittels des Katheters 
aten „und die Schwangere vor aller e ge⸗ 
ſchuͤtzt werde. 

13) Da der Mißbrauch des Aderlaſſens 10 ſchaͤdlich 
iſt; ſo ſolle keine Schwangere zur Ader laſſen, bevor 
ſie einen vernuͤnftigen Arzt daruͤber zu Rathe gezogen 
habe. Wenn das Aderlaſſen nothwendig iſt, ſo kann 
daſſelbe zu jeder Zeit der Schwangerſchaft e 
werden. 

14) Traͤgt die Schwangere, nach dem gewöhhliche 


Ausdrucke, in einer Seite, daß heißt, iſt der 


Bauch in einer Seite hart und voll, in der andern 
dagegen weich und gleichſam leer; ſo gewoͤhne ſie ſich 
ſchon von Anfange des letzten Monats ſich im Bette 
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‚fie einen ſtark vorhaͤngenden Bauch oder H aͤnge⸗ 
bauch, fo lege fie noch vor dem letzten Monate die 
auf der Kupfertafel abgebildete und im $, 293. bes 
ſchriebene Leibbinde an. „ 

15) Die Bruͤſte muͤſſen ſchon einige Wochen vor 
der Geburt maͤßig bedeckt und warm gehalten, die 
Warzen mit lauwarmen Waſſer gereinigt, und dann 
taͤglich ein mit Branntwein oder Lavendelgeiſt befeuch⸗ 
tetes leinenes Laͤppchen daruͤber gelegt werden. 

16) Da im letzten Monate ein häufiger Schleim⸗ 
ausfluß aus den Geburtstheilen hervorkömmt, ſo iſt, 
um Unreinlichkeit zu verhuͤten, das Waſchen derſelben 
mit lauem Waſſer nicht genug zu empfehlen. 
uebrigens iſt es ein ſehr ſchaͤdliches Vorurtheil, 
wenn man glaubt, eine Schwangere, die kraͤnklich iſt, 
duͤrfe keine Arzeneimittel nehmen. Manche hat durch 
ein ſolches Vorurtheil ihr Leben einbuͤßen muͤſſen. 


; —-Dr5CH DIS CH ——— 


Bon der Geburt überhaupt, 
und ihrer Eintheilun g. 


§. 84. 


Geburt iſt die dem ſchwangern Weibe eigenthuͤm⸗ 
liche natuͤrliche Verrichtung, mittels welcher das Kind 
ſammt feiner Nachgeburt von der Gebaͤrmutter ges 
trennt, und durch dieſelbe herausgetrieben, und zur 
Welt gebracht wird. 8 


e u 


Die Geburt geſchieht entweder durch eigene Kräfte 
der Natur, und heißt dann Niederkunft, oder ſie 
muß Kat die Kunft vollendet werden, und wird 
dann Entbindung oder kuͤnſtliche Geburt ge⸗ 
nannt. Kindesnoth, Kindesnoͤthen, Kindesbanden, 
das Kreißen, u. dgl. find gemeine Ausdrucke, die 
bloß einen langſamen und beſchwerlichen Vorgang der 
Geburt bezeichnen. 

F. 86. 


Die Geburt iſt aber in Ruͤckſicht der Zeit der 
Schwangerſchaft, in welcher ſie ſich einſtellt, entweder 
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unzeitig, fruͤhzeitig, zeitig oder uͤberzeitig. 
Unzeitig iſt die Geburt, welche von Anfange der 
Schwangerſchaft bis zum sten Mondsmonate ſich ein⸗ 
ſtellt, und heißt alsdann ein Mißfall oder Abortus, 
weil die Frucht entweder ſchon todt iſt, oder doch bald 
ſtirbt, wiewohl Mißfall eigentlich der Abgang der 
Frucht vor und bis zur Haͤlfte der Schwangerſchaft 
genannt wird; gewoͤhnlich geſchieht ein ſolcher Abgang 
im zten Monate, und iſt dann immer von einem 
Blutfluſſe begleitet; frühzeitig heißt die Geburt, 
welche vom Sten bis zur Mitte des loten Mondsmo⸗ 
nats einfaͤllt; bei dieſer kann das Kind, wenn es 
noch lebt, beim Leben erhalten werden; eine ganz 
zeitige Geburt iſt jede, die zur rechten Geburtszeit, 
naͤmlich in der Aoſten Woche der Schwangerſchaft er» 
folgt; es kann aber ein Kind, ſeiner Ausbildung nach, 
vollkommen zeitig ſeyn, obgleich die Geburt einige 
Wochen fruͤher eintritt; die uͤberzeitige, oder beſſer, 
verſpaͤtete Geburt nennt man diejenige, welche nach 
der 4oſten Woche ſich einſtellt. Dieſer liegt aber oft 
Jvrthum in der Zeitrechnung zum Grunde. 


| 8. 87. 
In Hinſicht auf die Art und Weiſe, wie die Ge⸗ 
burt vor ſich geht, wird dieſelbe in den neuern Zeiten 
beſſer in eine regelmäßige und eine regelwi⸗ 
drige, als in die natuͤrliche und die widerna⸗ 
tuͤrliche eingetheilt. Regelmäßig nennt man ges 
woͤhnlich 1 Geburt, welche ohne Gefahr und 
G 2 
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Schaden für Mutter und Kind bloß durch eigene 
Wirkſamkeit der Natur erfolgt; regelwidrig iſt die 
Geburt, welche durch eigene Kraͤfte der Natur nicht 
ohne Nachtheil und Gefahr fuͤr Mutter und Kind, 
oder gar nicht vor ſich gehen kann, und mehrentheils 
mittels der Kunſt beendigt werden muß. — Die Ge⸗ 
burt kann in Ruͤckficht ihres Verlaufes leicht oder 
ſchwer, geſchwinde oder langſam abgehen; 
und in Hinſicht ihres Ausganges bald gluͤcklich, bald 
unglücklich ausfallen; gluͤcklich, wenn weder Mut⸗ 
ter noch Kind einen Nachtheil erleiden, unglücklich, 
wenn Mutter oder Kind oder beide zugleich einen 
Schaden erhalten, Geſundheit oder Leben verlieren. 
Nebſtdem iſt die Geburt entweder einfach oder viel⸗ 
fach, naͤmlich Zwillings ⸗, Drillings⸗ Geburt, N w. 


N ee 


Zu einer regelmäßigen und glücklichen Geburt wird 
erfordert, daß das Kind lebensfaͤhig ſey, und ohne 
irgend ein Hinderniß von ſeiner Seite oder von Seiten 
der Mutter, und ohne beſondere Huͤlfleiſtung von der 
Natur allein in einem kurzen oder doch mäßigen Zeit⸗ 
raum geboren wird, und ihm die Nachgeburt ohne 
Schwierigkeit nachfolgt. Fehler an der Gebaͤrenden 
oder dem Kinde, oder an beiden zugleich, fehlerhafte 
Huͤlfleiſtung von Seiten der Hebamme oder eines un⸗ 
geſchickten Geburtshelfers, und endlich zweckwidriges 
Benehmen der Gebärenden ſelbſt koͤnnen eine 5 35 
ſchwer oder gar regelwidrig machen. | 
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Zuletzt will ich noch der Verſtaͤndlichkeit wegen 
einiger gebraͤuchlichen Benennungen erwaͤhnen: naͤm⸗ 
lich, man nennt die Perſon eine Erſtgeſchwaͤn⸗ 
gerte, wenn ſie zum erſtenmal ſchwanger geworden; 
eine Mehrgeſchwaͤngerte, wenn fie zum zweiten, 
drittenmal, u. ſ. w. ſchwanger geht; eben ſo heißt ſie 
eine Erſtgebaͤrende oder Erſtgebaͤrerinn, wenn 
ſie zum erſtenmal, und eine Mehrgebaͤrende oder 
Mehrgebärerinn, wenn fie zum zweitens, drit⸗ 
tenmal, u. ſ. w. ein Kind gebaͤrt. Monatliche 
Reinigung, Monatfluß, das Monatliche ſind 
gleich bedeutende Woͤrter; ſo auch Wochenbett und 
Kindbett; Woͤchnerinn und Kindbetterinn; 

Woch enfluß und Kindbetterreinigung. 


Von den Kennzeichen der n 
den Geburtszeit und dem Vorgange 
einer regelmäßigen Geburt. 


§ 98. | 

Die Zeichen, welche den herannahenden Tag der 
Geburt ankuͤndigen, finden ſich im letzten Monate der 
Schwangerſchaft bald laͤngere, bald kuͤrzere Zeit vor 
der Geburt, und zwar einige davon fruͤher, andere 
ſpaͤter ein. Sie verdienen die größte Aufmerkſamkeit, 
weil die Geburt ebenfalls bald fruͤher, bald ſpaͤter 
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hier angefuͤhrt werden. 


* 


§. 91. 
Sobald der Bauch in dem letzten Monate der 
Schwangerſchaft ſich zu ſenken anfaͤngt, zeigt ſich durch 
den ſtaͤrkern Druck des Kindes auf die Geburtätheile 


und unvermuthet darauf htte kann. Daher ſollen 
dieſe Zeichen in der genaueſten Ordnung aufeinander 


ein Schleimausfluß aus der Mutterſcheide, an⸗ 


fangs in geringer Menge, und wird deſto haͤufiger, 
je mehr der Bauch ſich ſenkt, ſo, daß er kurz vor 


der Geburt oftmals im gehen zur Erde faͤllt. Er 
dient zur Erweichung, Beſaͤnftigung und Schlüpfrich⸗ 


machung der Geburtstheile, und iſt daher beſonders 
bei denen ſehr heilſam, die ſonſt trockene Geburtstheile 
haben. Zu gleicher Zeit fangen oft die aͤußerlichen 


Geburtstheile, Schenkel und Fuͤße mehr oder weniger 


zu ſchwellen an, und eine früher ſchon vorhandene 
Geſchwulſt derſelben vermehrt ſich fo, daß die aufge⸗ 
ſchwollenen Adern durch ihre blaue Farbe ſichtbar were 
den, und die Schwangere empfindet dann eine Schwere 
N 1155 Taubheit in den Beinen, die zuweilen in Krampf 
e 


8. 92. 


So wie die Senkung des Bauches zunimmt, tritt 
der Nabel noch mehr hervor, die Spannung unter 


| den kurzen Rippen verliert ſich, und daher wird der 


Athem der Schwangern leichter und freier. Dagegen 


a 
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ragt jetzt der Unterleib fo ſehr hervor, daß die 
Schwangere nicht mehr ganz gerade, ſondern nur mit 
einwaͤrts gebogenem Rüden gehen und ſich halten kann; 
es befaͤllt die Schwangere ein oͤfterer Trieb zum 
Urinlaſſen und ein Drang zum Stuhlgange, 


| §. 93. 

Es folgen nun noch andere wichtigere Erſcheinun⸗ 
gen, naͤmlich meiſtens Abends fuͤhlt die Schwangere 
eine kurze aber ſchnelle und oͤfters anfallende etwas 
ſchmerzhafte Spannung im Unterleibe, welche in der 
Lenden- und Nabelgegend anfängt, und ſich mit einer 
geringen Niederdruͤckung und einem gelinden Drang 
auf den Urin und Stuhl endigt. Während der Dauer 
dieſer noch unbekannten Schmerzen erroͤthet das Ges 
ſicht der Schwangern, fie zieht die Lippen des Mundes 
zuſammen, hält den Athem etwas zuruck, ergreift 
ſchnell das erſte, was ihr vorkommt, und hält es fo 
lange mit den Händen feſt, als der niederdrückende 
Schmerz waͤhrt. Die zum erſtenmal Schwangern wer⸗ 
den oft dabei ſehr unruhig und aͤngſtlich. Die baldige 
Nachlaſſung des Schmerzens ſetzt unterdeſſen alles wie⸗ 
der in den vorigen Zuſtand der Ruhe. Man nennt 
dieſe kleinen Wehen vor ausſagende Wehen oder 
Vorlaͤufer der Geburt, von den Hebammen werden 
fie gewoͤhnlich Roͤpfer, Rüpfer, auch Necker, 
neckende Geburtswehen oder Poſen genannt. 
Sie kommen gemeiniglich gegen Abend und verliern 
ſich wieder durch die geſtreckte Lage des Körpers, Die 
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zum erſtenmal Schwangern ſpuͤren dieſe Wehen ſtaͤrker 
und gemeiniglich ſchon einige Wochen vor der Geburt, 
und werden oft dadurch betrogen, indem ſie glauben, 
daß die Geburt ſchon anfange; diejenigen aber, die 
ſchon mehrmal geboren haben, fühlen dieſe kleinen 
Wehen oder Vorläufer ſchwaͤcher und nicht ſo fruͤh, 
oft nur einige Tage, ja manchmal nur einen Tag vor 
der Geburt, und laſſen ſich ſelten dadurch SR: 


8. 94. | | 
Um ſich nun zu Überzeugen, ob die Geburt nahe 
oder noch entfernt ſey, kann die Schwangere die Un⸗ 
terſuchung bei ſich ſelbſt anſtellen. Zu dieſer Abſicht 
ſetze ſie ſich auf den Rand eines Stuhls oder Bettes, 
bringe den Zeigefinger in die Mutterſcheide bis zum 
Muttermunde, den ſie mehrentheils nach hinten zu 
bald hoͤher bald tiefer antreffen wird. Findet ſie die⸗ 
ſen noch gar nicht oder ſehr wenig geöffnet, und hinter 
demſelben den Kopf des Kindes in Geſtalt einer 
dicken, harten, widerſtehenden Kugel, doch aber noch 
ganz beweglich, ſo, daß er beim Anſtoßen des Fingers 
ſich aufwaͤrts bewegt, und wieder herabfaͤllt, ſo ſteht 
er noch hoch in der obern Oeffnung des kleinen 
Beckens, und zeigt durch ſeine leichte Beweglichkeit an, 
daß die Geburt noch nicht ſehr nahe ſey. Je tiefer 
der Kopf des Kindes ſteht, und je unbeweglicher er 
iſt, deſto naͤher iſt die Zeit der Geburt. Findet die 
Schwangere aber den Kopf nur mit großer Muͤhe, 
oder gar nicht, ſo ruhet er im erſten Falle noch auf 
as) dem 


dem Eingange des kleinen Beckens „im zweiten Falle | 
legt ein anderer Theil des Kindes wahrſcheinlich vor, 
und die Geburt wird, wenn das Kind ſeine Lage 
nicht vorher aͤndert, in beiden Fällen regelwidrig ſeyn, 
kann aber durch die Kunſt gluͤcklich beendigt werden. 
Kann die Schwangere ſich durch ihre eigene Unter⸗ 
ſuchung nicht genug von der Naͤhe oder Entfernung 
der Geburtszeit uͤberzeugen, ſo laſſe ſie ſich von 
einer geſchickten Hebamme oder einem Geburtshelfer 


unterſuchen. 
Rn S,. 95. 


Wahrend dieser haus ahertiih Wehen 6. 93. ſenkt 
er der Muttermund fammt dem hinter ihm liegenden 
Kopfe des Kindes täglich tiefer in den Eingang der 
Beckenhoͤhle herunter, verſtreicht nach und nach ganz, 
wird bei Erſtgeſchwaͤngerten faft fo duͤnn wie Papier, 
und faͤngt an ſich etwas zu eröffnen, bei Mehrge⸗ 
ſchwaͤngerten aber, wobei er ſchon waͤhrend der Schwan⸗ 

gerſchaft etwas fen stand ſich etwas mehr zu er⸗ 
weitern. (Ein Wink der Natur ſich in Bereitſchaft 
zu ſetzen). Und ſo gehen die Schwangern in einer 
beſtaͤndigen Erwartung, bis die Zeit der Schwanger» 
ſchaft ganz verfloſſen iſt: nun wird die Sache, mehr 
rentheils nach einem 24ſtuͤndigen- Wohlbehagen der 
Schwangern, ploͤtzlich ernſthaft; denn die Natur zieht 
meiſtens den Vorhang unvermuthet auf, und die Banane 
ene nimmt ihren Anfang. 
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i uch „ 
Die: Wehen, mittels welcher die Geburt ihren An⸗ 
und nimmt, find zwar die naͤmlichen vorausſagenden, 
die aber dadurch, daß ſie ſich jetzt verſtaͤrken, und 
aufeinander folgen, den Namen der Vorbereiten⸗ 
den erhalten, oder darin uͤbergehen, weil ſie die Ge⸗ 
burt vorbereiten. Sie fangen im Ruͤcken, naͤmlich 
zuerſt in dem Grunde der Gebaͤrmutter an, verbreiten 
ſich alsdann uͤber den Koͤrper derſelben, und ziehen 
ſich nach vorne herunter in den Schooß mit einem 
Draͤngen auf den Stuhlgang und Urin. Sie ſind 
wahre Zuſammenziehungen der Gebaͤrmutter und auch 
des Unterleibes, denn wahrend ihrer Dauer wird der 
ganze Unterleib hart und geſpannt. Anfaͤnglich kom⸗ 
men fie an gſam aufeinander, halten nicht lange an, 

ſind kurz auch nicht heftig, und ſetzen lange aus; Bach 
und nach werden ſie aber ſtärker, halten laͤnger an, 
kommen geſchwinder aufeinander, und zwingen die 
Gebaͤrende den Athem zurückzuhalten und zu draͤngen, 
wenn ſie auch nicht wollte. Dieſes Geburtsgeſchaͤft, 

wobei die Gebaͤrende ſchon zu draͤngen genoͤthigt wird, 

heißt die Geburts arbeit, woran man den Fort⸗ 
gang der Geburt erkennt. Bei einigen Gebaͤrenden 
wird jetzt ſchon der abgehende Schleim mit Blutſtreifen 

SEN | 
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§. 97. 


Während dieſer vorbereitenden Wehen wird, deb 
' Muttermund hart, geſpannt und erweitert, die Haͤute, 


\ 


worin das Kind mit feinem Waſſer eingeſchloſſe en iſt, 
werden angeſpannt und in den Muttermund getrieben; 
ſobald aber die Wehe wieder nachlaͤßt, werden die 
Häute und der Muttermund wieder ſchlapp, der ganze 
Unterleib weich, und die Gebaͤrende genießt gewoͤhnlich 
eine behagliche Ruhe. Bei jeder Wehe werden nun 
die Haͤute ſtaͤrker geſpannt und nach und nach ſammt 
einem Theile des Waſſers durch den Muttermund ige» 
draͤngt, und bilden dann die Waſſerblaſe, welche 
ſich immer mehr und mehr vergroͤßert, und dadurch 
die gaͤnzliche Erweiterung des IR END am mei⸗ 
von und Vers Malers bewirkt. | 


5 sh 96. ee de 
8 580 wie ae bie een Wehen die Pr 190 und 
50 anſpannende Waſſerblaſe den Muttermund im⸗ 
mer mehr ausdehnt, ruͤckt der Kopf des Kindes nach 
bis in den Muttermund, und der abgehende Schleim 
wird bei den meiſten 4 jetzt erſt mit Blutſtreifen 
vermiſcht, welches die Hebammen das Zeichnen nen⸗ 
nen, wodurch ſie die gaͤnzliche oder, doch faſt gaͤnzliche 
Erweiterung des Muttermundes erkennen. Man kann 
auch jetzt außer der Wehe die Lage des Kopfes durch 
ſeine Näthe, Fontanellen und das Klopfen der Puls⸗ 
| adern leichter beurtheilen. In dieſem Zeitpunkte pflegt 
man zu ſagen: die Waſſer ſind gehe | 
ae VA 
Die Waſſerblaſe, welche uch das Fortrücken des 
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Kopfes groß geworden, bleibt nün auch außer der 
Wehe geſpannt, wird aber unter derſelben fo hart 
und angeſpannt, daß ſie alle Augenblicke zu ſpringen 
droht. Daher ſagt man jetzt: die Blaſe iſt 
ſpringfertig. Dieſer Zeitpunkt bezeichnet nun zum 
Troſt der Gebaͤrenden das Ende des jetzt uͤberſtan⸗ 
denen laͤngſten Zeitraums der Geburt, welche nun 
bis zu ihrer Beendigung einen viel kürzern oft außer⸗ 
ordentlich kurzen Zeitraum durchlaͤuft, es ſey dann, 
daß ein Hinderniß entweder von Seiten der Mutter 
oder des Kindes der Geburt im Wege ſtehe, wobei 
die Hülfe der Kunſt verſaͤumt werde. Die vorbe⸗ 
reitenden Wehen gehen jetzt in wahre Geburts⸗ 
wehen oder Treibwehen uͤber, wobei ſich noch 
folgende Erſcheinungen einfinden : der! Puls wird 
naͤmlich geſchwinder; ſtoͤrker und haͤrter, das Geſicht 
und die Augen werden roth, und es verbreitet fie 
eine 8 Ae den ehe e u 
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esel wird durch den heftigen Halte einer Wehe 
die Waſſerblaſe aufs aͤußerſte geſpannt, und zerplatzt | 
nun meiſtens mit einem kleinen Knall, worauf das 
vor dem Kopfe des Kindes befindliche Waſſer, ge⸗ 
woͤhnlich in der Menge von 4 bis 12 Löffel voll, mit 
aller Gewalt herausſtuͤrzt. Dieſes Ereigniß, welches 
man den Waſſerſprung nennt, kann eine Erſtge⸗ 
baͤrende leicht erſchrecken, wenn fie es nicht zum voraus 
kennt. Jetzt ſagt man: die Waſſer find ge⸗ 


ſpruͤngen, oder, nach dem gemeinen Ausdrucke: 
das Waſſer iſt gebrochen. Dieſe Waſſer werden 
die erſten Waſſer genannt, um ſie von den ſoge⸗ 
nannten zweiten Waſſer, welche mit der völligen 
Geburt des Kindes kommen, oder gleich hinter "> 
| W zu . 


§. torten ds 39 


Durch die Ausleerung des Waſſers beim Wee 
nd wird die Gebaͤrende erleichtert, und etwas 
ruhiger, indem die Wehen eine kuͤrze Weile aufhören, 
Doch iſt dieſe Ruhe gewoͤhnlich nicht von langer Dauer; 
denn ſie wird bei einigen faſt augenblicklich, bei andern 
etwas ſpaͤter durch neue und ſtaͤrkere Wehen, Treib⸗ 
wehen genannt, unterbrochen. Dieſe kommen nun 
geſchwinder aufeinander, werden anhaltender, und 
treiben den Kopf immer tiefer in die Beckenhoͤhle 
herab. Der Kopf wird hier ſo zuſammengepreßt, daß 
er ſich verlaͤngern und ſpitzen muß, wodurch die Haut 
deſſelben Falten bildet, die, wenn der Kopf lange in 
der Beckenhoͤhle verweilt, in eine Kopfgeſchwulft 
uͤbergehen. Waͤhrend nun der Kopf weiter herunter⸗ 
ruͤckt, und ſich dem Ausgange der Beckenhoͤhle nähert, 
zieht ſich der jetzt ganz geoͤffnete Muttermund uͤber den 
Kopf zuruck, und hat er ſich bis zur Haͤlfte ohngefaͤhr 
uͤber den Kopf zuruͤckgezogen, fo ſagt man: der 
Kopf ſteht in der Krönung. Bei dieſer Ge⸗ 
burtsarbeit wird der Puls geſchwinder und ſtaͤrker, 
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das Geſicht röther, der ganze N heiß j und 1 
| Schweiß bedeckt. „ 
N | 1 102. | | ak 
Setzt faͤngt die Geburtsarbeit an ſich ihrem völligen N 
Ende zu nahen. Die Gebaͤrende wird durch die hef⸗ 
tigen Austrittswehen oft ſo erhitzt, daß die Au⸗ 
gen funkeln, das Angeſicht wird ſehr roth und gluͤhend, 
der Schweiß vermehrt ſich uͤberall, hauptſaͤchlich im 
Geſichte; die Glieder zittern, beſonders die Knie; die 
Gebärende beißt die Lippen zuſammen, wird zuweilen 
im hoͤchſten Grade ungeduldig, die Geſichtsmiene zeigt 
ſich manchmal wild und drohend, u. ſ. w.; es entſteht 
durch den fortruͤckenden Kopf ein beſtaͤndiger Drang 
auf den Stuhl und Urin, das Mittelfleiſch oder der 
Damm wird aäußerſt angeſpannt und hervorgetrieben, 
bis endlich unter dem hoͤchſten Grade der Austritts⸗ 
wehen bei Erſtgebaͤrenden das Lippenbaͤndchen mehr 
oder weniger einreißt, und der Kopf des Kindes durch 
die aͤußern Geburtstheile uͤber den ſehr ausgedehnten 
Damm, in einer halben Zirkelwendung nach vorn zu, 
mit der größten Gewalt durchbricht. Die Spannung 
des Mittelfleiſches laͤßt nun nach, und auf eine kleine 
Mühe folgen unter neuen Wehen die Schultern ſammt 
dem uͤbrigen Koͤrper des Kindes, und hinter ihm das 
noch zuruͤckgebliebene zweite e e faſt ohne 
weitere F 5 
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Wenn ber Hergang der Geburt ganz regelmäßig 
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und gut ſeyn ſoll, ſo muß der Zeitr aun vom Waſſer⸗ 
ſprunge an bis zur Beendigung der Geburt bei Erfte 
gebärenden nicht über zwei, höchſtens vier Stunden, 
und bei einer Mehrgebaͤrerinn kaum eine halbe bis 

ganze Stunde dauern; oft iſt er ſehr kurz, eine bis 
fünf Minuten lang, und in manchen Fällen kann er 
auch Tage lang währen, wenn anders die Kunſt den⸗ 
ſelben nicht abkuͤrzt. 
F. 104. 

Sobald das Kind geboren iſt, hoͤren auf der Stelle 
alle ſchmerzhafte Empfindungen auf, und die Gebaͤ⸗ 
rende genießt die ſuͤßeſte, angenehmſte und lang ge⸗ 
wuͤnſchte Ruhe: die gaͤnzliche Stille ihrer gehabten 
Leiden erquickt den matten Körper ; die Hitze nimmt 
ab, der Schweiß und die Roͤthe des Geſichts verlieren 
pet mit füßer Zärtlichkeit umarmt die Erlöfte den 
Gatten, der im Taumel der Freude alle Sorgen und 
Kummer vergißt; ſie druͤckt lieblich und zaͤrtlich ihr 
gluͤcklich gebornes Kind an ihre Bruſt, ihre Augen 


werden ſchlaͤfrig, das nun bleich gewordene Geſicht 


laͤchelt froh und vergnuͤgt, und ſie ſchlummert ſanft 
und Gott dankend fuͤr ihre Erloͤſung meiſtens ein. 


| 805. 


Bald darauf, meiſtens nach Verlauf einer viertel 
oder halben Stunde, wird die frohe Mutter durch neue 
aber kleine Wehen, Nach geburtswehen genannt, 
geweckt, en die Gebärmutter fortfaͤhrt ſich zuſam⸗ 


4 N 
menzuziehen, dadurch den Mutterkuchen trennt, und 
ohne fremde Beihuͤlfe durch den Muttermund in die 
Mutterſcheide treibt. Meiſtens wird dann der Mutter» 
kuchen ſammt den daran haͤngenden Haͤuten, unter 
dem Namen der Nachgeburt, vollends herausge⸗ 
trieben, oder folgt doch ſogleich nach einem gelinden 
eher der. Nabelſchnur, worauf das in der Gebaͤr⸗ 
mutter ſich ergoſſene Blut ausfließt. Ya 
8. 4 106. — 

Gleich nach Entledigung der Gebaͤrmutter von der 
Nachgeburt folgt der Abgang einer bald groͤßern bald 
geringern Menge Bluts; dieſer Blutabgang vermin⸗ 
dert ſich aber binnen einigen Stunden wieder, und, 
weil das in der Gebaͤrmutter ausgetretene Blut. zum 
Theil gerinnt, wird es waͤhrend der fernern Zuſam⸗ 
menziehung derſelben durch kleine Wehen klumpenweiſe 
herausgeſtoſſen. Dieſe kleinen Wehen dauern ſelten 
uͤber 24 Stunden, und ſind bei einer Erſtgebaͤrerinn 
ſchwaͤcher und nicht ſo merklich als bei einer Mehrge⸗ 
baͤrerinn, und bei denjenigen, die eine langwierige 
Geburt erlitten haben, oder deren Gebaͤrmutter durch 
ein ſehr großes Kind, Zwillinge, oder vieles Kindes⸗ 
waſſer ausgedehnt geweſen. Sind aber dieſe Wehen 
ſehr heftig, ſchmerzhaft und anhaltend, ſo erfordern 
ſie eine eigene Behandlung, wie weiter im $. 278. 
gezeigt 1 5 Ten. 

§. 10% 

i Meſes iſt nun der Vorgang einer regelmäßigen 
17 dug 
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Ale eigene Kräfte ber Natur bewirkten Kopfge⸗ 
Fur k, die bei einigen Frauen leicht und geſchwinde, 
bei andern ſchwerer und langſamer erfolgt. Bei einer 
regelmaͤßigen Fußge burt finden ſich die naͤmlichen 
Erſcheinungen ein, nur mit dem Unterſchiede, daß hier 
zuerſt die Fuͤße, dann der Koͤrper und te der 
Kopf e werden. 


Die Bereitung der Schwangern zur 
Geburt. 


N 108. 

Damit nichts verſaͤumt werde, was zu einer leich— 
ten und gluͤcklichen Geburt beitragen kann, fo beobachte 
die Schwangere, die in beſtaͤndiger Ermartung n 
geht, folgende Regeln: 
1) Sie ſorge nicht zu kurz vor ihrer Niederkunft 
fuͤr ein wohl eingerichtetes Zimmer, das aber, ſo viel 
wie moͤglich, nicht zu nahe an der Straße, wo viel 
Geraͤuſch, ſondern wo die groͤßte Stille herrſcht ‚ge 
legen feyn darf. Das Zimmer muß übrigens geräumig, 
rein und trocken ſeyn, und, im Falle es lang ver- 
ſchloſſen war, mehrere Tage vor der Niederkunft taͤglich 
durch das Oeffnen der Fenſter und Thuͤre wohl geluftet 
werden; will man es waſchen, ſo muß dieſes ebenfalls 
fruͤh genug geſchehen, damit es Zeit zu trocknen habe, 
und bei der Geburt keine feuchte und ſchaͤdliche Duͤnſte 


verbreite. Alle wohlriechende Sachen Müſfen daraus 
J 
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entfernt werden, indem alle ſtark riechende Dinge die 
ohnehin ſchon empfindlichern Nerven einer Schwangern, 
Gebaͤrenden und Kindbetterinn ſehr angreifen, öfters 
Ohnmachten, Kraͤmpfe, Kopfſchmerzen, u. dgl. ver⸗ 
urſachen. In dieſem Zimmer laſſe die Schwangere 
ſich bei Zeiten das Geburtsbett, oder einen Geburts⸗ 
ſtuhl, wenn ſie ſolchen vorzieht, und das Bett, worauf 
ſie nach der Geburt als Kindbetterinn zu legen koͤmmt, 

zuruͤſten, damit, im Falle die Geburtszeit ſie über 
raſche, fie zu allem eingerichtet fey. 

2) Traͤgt die Schwangere lange oder gekraͤuſelte 
Haare, ſo laſſe ſie ſich ſolche gleich vor der Niederkunft 
wohl auskaͤmmen, und unter eine Haube geſteckt bin⸗ 
den, oder, wenn ſie lieber will, abſchneiden. Verſaͤumt 
ſie dieſes, ſo haͤngen ſich die Haare waͤhrend des 
Kindbetts ineinander „verurſachen dadurch Kopfſchmer⸗ 
zen, und fallen nachher aus. Auch iſt es gut, wenn 
ſie ſich da zu lange Haare abſchneidet, wo ſolche 
während. des Geburtsgeſchaͤfts hinderlich find, während 
des Kindbettes die Unreinlichkeit unterhalten, und 
das i beguͤnſtigen. 5 

) Die Schwangere fahre bis zur Zeit der Geburt 
fort mehr mäßige Bewegungen in reiner, trockner Luft 
zu machen; denn vieles Sitzen iſt eben ſo ſchaͤdlich, 
als zu ſtarke Bewegung des Körpers. 

4) Sind ihr die Geburtstheile trocken und heiß, ſo 
beſtreiche ſie dieſelben mit friſcher ungeſalzener Butter, 
Schweineſchmalz, oder mit Quittenkernſchleim taͤglich 
ein paarmal; find dieſelben trocken, aber nicht heiß, 
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b gebrauche ſie nebſt dieſer Einſchmierung einigemal 
ein halbes Bad, das heißt, ſie ſetze ſich zuweilen bis 
an den Nabel in ein angenehm warmes Bad. Dieſe 
Vorbereitungsart iſt zur Erleichterung der bevorſtehen⸗ 
den Geburt und waͤhrend derſelben ſelbſt, beſonders 
etwas aͤltern oder ſehr jungen und uͤberhaupt allen 
denjenigen Frauen anzurathen, deren Geburtstheile 
etwas fteif und nicht feucht genug find. 

5) Huſten, Schnupfen, Kaͤlte der Fuͤße, ſchmerz⸗ 
hafte Durchfaͤlle und dergleichen durch Erkältung 
entſtandene Unpäßlichkeiten muͤſſen vor dem Eintritte 
der Geburt durch warme bis an die Knie reichende 
Fußbaͤder, warme Getraͤnke und warmes Verhalten 
vertrieben werden; find aber die Füße geſchwollen, 
oder befinden ſich an denſelben ſtark aufgelaufene 
Adern, ſo nehme die Schwangere keine Fußbaͤder, 
ſondern lege einen mit heißem Waſſer angefülten und, 
wohl verſtopften Krug, eine Bettflaſche oder einen 
warmen Stein an die Fuͤße. Ueberhaupt muß jede 
Schwangere dafür ſorgen, daß bei ihr jeder kraͤnkliche 
Zufall vor ihrer Niederkunft voruͤber ſey, wenn ſie die 
übeln Folgen davon, während und nach derſelben ver⸗ 
huͤten will. 

6) Da die Furcht vor der her aunahenben Geburt 
bei Erſtgebaͤrenden meiſtens von thoͤrigten Leuten, die 
bei ſolchen Gelegenheiten von nichts anders als von 
ſchrecklichen, ſchweren und ungluͤcklichen Geburtsfaͤllen 
zu erzaͤhlen wiſſen, erweckt wird; fo iſt es das kuͤrzeſte 
und beſte ante folchen Leuten mit Standhaftigkeit zu 
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begegnen, und ihnen über ſolch ein fehlerhaftes Be⸗ 
tragen fogleih Vorwürfe zu machen. Daß es viele 
ſchwere Geburten und Unglüdsfälle gegeben hat, davon 
zeugt leider die Erfahrung; wenn man aber diejenigen 
Geburten, welche durch grobe Unwiſſenheit, zweckwi⸗ 
drige Behandlung, Rohheit, Nachlaͤßigkeit, oder dum⸗ 
men Eigenſinn und Stolz der helfenden Perſon ſchwer 
wurden, oder gar ungluͤcklich ausfielen, davon abrechnet, 
fo werden aͤußerſt wenige Fälle übrig bleiben, wo die 
Geburt an ſich ſo ſchwer war, daß die Kunſt nicht 
haͤtte helfen, und der Gefahr vorbeugen koͤnnen. Und 
dieſe wenigen Faͤlle koͤnnen ſich nur bei denjenigen 
ereignen, welche ſehr übel beſchaffene Geburtstheile, 
beſonders ein zu enges oder gar zuſammengedruͤcktes 
Becken haben, oder beſondere nicht vorhergeſehene boͤſe 
Zufaͤlle bekommen, denen man nicht bei Zeiten bege⸗ 
gnet. Aber auch nicht allemal iſt das Becken bei 
denjenigen übel gebildet, bei welchen man es vermuthen 
ſollte; daher ſieht man auch die meiſten hinkenden 
Frauen doch leicht und gluͤcklich gebaͤren. Das die 
erſte Geburt meiſtens beſchwerlicher und langſamer, 
als die folgenden Geburten, vor ſich geht, hat zwar 
ſeine Richtigkeit, und dient daher mancher helfenden 
Perſon uberall zum Deckmantel ihrer Fehler und Nach— 
laͤßigkeiten; allein man kann auch den Verlauf dieſer 
erſten Geburt durch eine gehörige Leitung des Geburts- 
geſchaͤfts ſehr erleichtern und abkuͤrzen. Hat aber eine 
Perſon einmal, ſey es leicht oder beſchwerlich, gebo⸗ 
ren, fo muͤſſen natürlicher Weiſe die folgenden Gebur⸗ 


* 
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ten bei ihr, wenn fie gefund geblieben, in Hinſicht 
des Beckens jedesmal leichter und geſchwinder erfolgen. 
Geſchieht dieſes nicht, ſo liegt die Urſache davon in 
einer fehlerhaften Lage des Kindes, welche verbeſſert 
werden muß, oder in beſondern kraͤnklichen Zufaͤllen, 
die nicht beſeitiget worden. Die Schwangere erwarte 
alfo getroͤſt mit Muth und Entſchloſſenheit die Zeit 
ihrer Niederkunft; denn durch Beobachtung aller in die⸗ 
ſem Taſchenbuche befindlichen Vorſchriften werden ſolche 
Ungluͤcksfaͤlle Außerft ſelten mehr vorkommen; und auch 
dann gibt es noch ſichere Huͤlfe, wenn dieſe nur bei 
Zeiten gefordert wird, ehe das Ungluͤck entſtanden iſt. 
7) Die Schwangere ſoll gleich vor der Niederkunft, 
beſonders, wenn ſich ſchon Wehen einfinden, alle 
fette, feſte und ſtarke Speiſen vermeiden. Sie nehme 
nur leicht verdauliche Nahrung nach Appetit oft und 
nicht zu viel auf einmal zu ſich; denn durch die Wehen 
wird die Verdauung gehindert; daher entſtehen waͤh⸗ 
rend derſelben bei vollem Magen Unverdaulichkeit, 
Kraͤmpfe, Erbrechen und noch boͤſere Zufaͤlle, welche 
nicht eher nachlaſſen, bis der Magen durch mehrmali⸗ 
ges Erbrechen ausgeleert iſt. — Viele Weiber haben 
die ſehr dumme Gewohnheit, daß ſie den Gebaͤrenden 
nachdrücklich zuſprechen, fie müßten vor der Geburt 
viel eſſen, oder, wie ſie ſagen, ſich vereſſen, weil ſie 
nach derſelben brav faſten muͤßten. Manche Gebaͤrende, 
welche leichtglaͤubig genug war dieſen Rath zu befolgen, 
hat oft dafuͤr waͤhrend und nach der Geburt durch 
böſe Zufaͤlle leiden muſſen. 
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8) Iſt die Schwangere kurz vor der Geburt erhitzt, 
ihr Ausfehen ſehr roth, der Pulsſchlag voll und hart, 
ihre Zunge trocken, der Durſt vermehrt; ſo iſt eine 
Aderlaß am Arme von 2 bis 3 Taſſen Blut ſehr 
nothwendig; dabei vermeide ſie alle hitzige Getraͤnke 
und Speiſen, und nehme dagegen kuͤhlende Sachen, 
z. B. Sauerampferſuppen, Buttermilch, Obſt, leichte 
Gemuͤße, die Getränke §. 294. N. 6. u. ſ. w. 

9) Iſt ſie hingegen ſchwach, bleich im Geſichte, 
und hat ſie vielmehr Schauder, ſo iſt das Aderlaſſen 
ſchaͤdlich; fie ſtaͤrke ſich alsdann durch kraͤftige Fleiſch⸗ 
bruͤhen mit Eierdotter, gute Fleiſchſpeiſen, guten 
Wein, Bier, u. ſ. w. N 
Am ſicherſten handelt aber die Schwangere, wenn 
ſie ſowohl vor als bei der Geburt einen ordentlichen 
Arzt oder aͤrztlichen Geburtshelfer zu Rathe zieht. Es 
kann alsdann zugleich auch eine ſchwer bevorſtehende 
Geburt ſo eingeleitet werden, daß es fuͤr eine ver⸗ 
nuͤnftige Hebamme oft nicht mehr fo ſchwer ſeyn 
wird, durch ihre Huͤlfe allein die Geburt zu beendigen. 
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Ueber das Verhalten bei der Geburt. 


8. 109, 


Sobald die Schwangere durch das Empfinden der 
erſten vorbereitenden Wehen §. 96, merkt, daß die 
Geburt nun ihren Anfang nimmt, ſo muß ſie ſich mit 


\ 
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Ernſt dazu anſchicken, und alles hierzu Nöfhige ſo⸗ 


1 gleich beſorgen, weil ſie nicht zum voraus wiſſen kann, 


ob die Geburt geſchwinde oder langſam vor fich gehen 
werde. Die Gebaͤrende ſoll alſo: | 
1) ſich alsbald leicht, weder zu warm noch zu kalt 
ankleiden; zu welcher Abſicht fie bloß einen ganz wei⸗ 
ten und bequemen Rock anzieht. Schnüre, Strumpf⸗ 
bänder und alles, was nur den Körper einengt, 
muͤſſen ſogleich abgelegt werden. Wahrend fie dieſes 
thut, laſſe ſie 
2) zugleich eine Hebamme wie $. 9. oder einen 
Geburtshelfer wie §. 7. und nur nicht nach S. 8. 
herbeiholen; auch vertraue ſie ſich keiner alten unge: 
lehrten Hebamme in der irrigen Meinung an, daß 
dieſe viele Erfahrungen habe, weil ſie alt ſey, denn 
die oder derjenige, welcher keine Grundſaͤtze beſitzt, 
kann bloß beobachten, niemals aber Erfahrungen 
machen. Die Vorſorge, eine Hebamme oder einen 
Geburtshelfer gleich rufen zu laſſen, iſt aͤußerſt noͤthig, 
denn der gluͤckliche Ausgang der Geburt hängt groͤß⸗ 
tentheils von der Huͤlfe gleich beim Anfange derſelben 
ab, und in einigen Faͤllen kann nur die ſchleunigſte 
Hülfe Mutter und Kind retten. Sehr unvernünftig 
handeln daher diejenigen, welche bei anfangender Ge⸗ 
burt die Hebamme oder den Geburtshelfer nicht eher 
rufen laſſen wollen, als bis ihre Wehen ſtark werden, 
indem ſie ſich und ihr Kind der groͤßten Lebensgefahr 
ausſetzen, wovon man die traurigſten Beiſpiele hat. 
Denn das Kind kann eine falſche Lage haben, und 
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dann arbeitet fie zu ihrem eigenen Verderben, oder 


es kann mit dem 1 ſchon tief in der Beckenhoͤhle 
ſtehen, oder mit den Fuͤßen vorkommen, und waͤhrend 
ein Paar ſtarker Wehen plotzlich und mit Gewalt 
ER dadurch die Nabelſchnur entzwei, oder 
dem Kinde aus dem Leibe reiſſen, und dieſes ſich zu. 
todt bluten; oder die Nabelſchnur kann dadurch von 
der Nachgeburt ganz abreiſſen, und dann das Heraus— 
nehmen derſelben erſchweren, oder ſie kann die Nach⸗ 
geburt felbft, wie es meiſtens der Fall iſt, von der 
Gebaͤrmutter gewaltſam lostrennen, oder letztere gar 
hervorziehen, u. ſ. w., wodurch die gefaͤhrlichſten 
Blutfluͤſſe, Umſtuͤlpung oder Vorfall der Gebaͤrmutter 
und viele andere boͤſe Zufaͤlle entſtehen, wovon ich 
noch kuͤrzlich einen Fall geſehen, der toͤdlich abgelaufen 
ſeyn wuͤrde, wenn ich nicht gerade noch zur Zeit die 
ſchleunigſte Huͤlfe geleiftet hatte, Es kann die naͤm⸗ 
liche Perſon einmal eine langſame, ein andermal eine 
fehr geſchwinde, und wieder ein andermal eine regel⸗ 
widrige Geburt haben, und fie muß deswegen jedes 
mal die noͤthige Vorſorge gebrauchen. 

3) Bei der Ankunft der Hebamme oder des Ges 
burtshelfers unterwerfe die Gebarende ſich ſogleich einer 
Unterſuchung der innern Geburtstheile und der Lage 
des Kindes, damit durch die gemachten Erforſchungen 
beurtheilt werden koͤnne, ob das Becken wohl oder 
übel gebildet und zum Durchgange des Kindes weit 
genug ſey, und ob die übrigen Geburtstheile ihre na⸗ 
Hache Beſchaffenheit haben oder nicht, ob eine regel⸗ 8 
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mäßige oder regelwidrige Geburt bevorſtehe, ob die⸗ 
ſelbe langſam oder geſchwinde vor ſich gehen werde? 
damit nach Umſtaͤnden bei Zeiten Huͤlfe und Beiſtand 
geleiſtet werden koͤnne. Will die Gebävende aber gleich 
beim Anfange der Geburt aus uͤbertriebener und hier 
übel angebrachter Schamhaftigkeit die Unterſuchung 
nicht zulaſſen, wie kann ihr dann geholfen und beige⸗ 
ſtanden werden? denn ſowohl kleine als große Hin⸗ 
derniſſe, die der Geburt im Wege ſtehen, muͤſſen 
zuerſt durch die Unterſuchung erkannt, und dann ſo 
geſchwinde, wie moͤglich, be ſeitiget werden. Geſchieht 
diefes nicht, ſo entſteht daraus eine langwierige, 
ſchwere und oft unglückliche Geburt, wo alsdann die 
ſchrecklich leidende Gebaͤrende faſt verzweifelend alle 
Schamhaftigkeit ſogar mehr, als nöthig iſt, von freien 
Stücken bei Seite ſetzt, damit ihr nur geholfen werde. 
Beifpiele hiervon ſieht man leider genug. Die Scham⸗ 
haftigkeit iſt zwar die groͤßte Zierde und eine Tugend 
des weiblichen Geſchlechts, allein in der Geburtsſtunde 
fordern Gott und die Natur keine Heiligkeit, welche 
uͤberaus ſchaͤdliche Folgen haben kann. 
J) Hat die Gebaͤrende viele, dicke und angeſchwol⸗ 
lene Adern oder Krampfadern an den Beinen und 
Süßen, fo laſſe ſie ſich dieſe von den Zehen bis an 
die Knie mit einer zwei Finger breiten Binde um⸗ 
wickeln, um zu verpüten, daß die Adern bei dem Ge⸗ 
burtsgeſchaͤfte nicht aufſpringen, und ſtark bluten. 
5) Das hin und wieder, noch gebraͤuchliche ſtarke 
Binden des Halſes mit einem Tuche, um eine Kropf⸗ 
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geſchwulſt deſſelben während der Geburtsanſtrengung 
zu verhindern, iſt uͤberaus ſchaͤdlich, und kann zu 
einem Schlagfluß Anlaß geben. . 

6) Vollbluͤtigen §. 108. Regel 8. iſt 155 ann 
1 Geburt eine Aderlaß nothwendig; den ſchwachen 
und erfchöpften Gebaͤrenden §. 108. Regel 9. aber 
hoͤchſt ſchaͤdlich. Am ſicherſten laſſe man hieruͤber ern 
Rath eines vernünftigen Arztes entſcheiden. | 

7) Die Gebaͤrende nehme nur keine hitzige Hoges' 
| en geburtbefoͤrdernde Tropfen oder Pulver, womit 
von Manchen noch heutiges Tages geprahlet wird, 
denn ſie helfen nicht zur ER 3 ER Bin ent, 
ſtehung böſer Zufaͤlle. 

8) Ein oder nach unſränden Achtet Klyſtiere 
nach F. 294. N. 1. find im Anfange der Geburt je⸗ 
der Gebaͤrenden überaus’ heilſam, und denjenigen, die 
verftopft find, die N.“ 2. hoͤchſt nothwendig, damit 
der Maſtdarm nicht angefuͤllt ſey, und der ee da⸗ 
1 Hinderniſſe mache. Bi 

9) Zur Stärkung der Gebärenden it nichts beſſe 


Ki) Pers als gute und kraͤftige Fleiſchſuppen; nur die ſchwaͤ⸗ 


chern bleichen Frauen ſollen einigemal etwas guten 
Wein, Bier, Kaffee, u. ſ. w. nehmen, die belkin 
aber müſſen ſich davon enthalten. 

10) Die Gebaͤrende darf weder den Stuhlgang och 
Urin, wenn ſie Trieb dazu hat, aufhalten, denn die 
Folgen davon ſind gefaͤhrlich. Sollte ſie vergeſſen den 
Urin zu laſſen, ſo muß ſie und zwar oft daran erin⸗ 
nert werden; koͤnnte aber der Urin gar nicht abgehen, 
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ſo lege die Gebaͤrende ch ganz platt ins Bett mit 
kart erhoͤhtem Hintern; fließt hierauf der Urin nicht 
ſogleich von ſelbſt ab, fo befolge fie auf der Stelle 
den im §. 216. befindlichen Rath. 

11) Die Gebaͤrende laſſe nicht mehr als vier böch⸗ 
ſtens fünf Perſonen in ihrem Zimmer, mehrere find 
nicht nothwendig; denn zu viele Menſchen im Zimmer 
verderben die Luft nicht allein, wodurch die Gebaͤrende 
erhitzt und beaͤngſtigt wird, ſondern ſetzen auch, wie 
es ebenfalls Herr Heſſe bemerkt, ihr vielleicht ſchon 
ohne dies furchtſames Gemüth durch vieles Sprechen, 
Anſehen, Bedauren und Lamentiren, wie es gewoͤhn⸗ 
lich bei ſchweren und langwierigen Geburten geſchieht, 
noch mehr in Unruhe oder Aergerniß, wo dann ſelbſt 
auch der Geburtshelfer damit belaͤſtigt, und in ſeinen 
Verrichtun en dadurch geftört wird. Daher muß die 
Gebaͤrende die übrigen Perſonen erſuchen ſich zu ent⸗ 
fernen. Auch darf ſie keine Hausthiere, als: Hunde, 
Katzen und Vögel in dem Zimmer leiden, damit diefe 
ihr unter der Geburt nicht einen nachthelligen Schrecken 
verurfachen koͤnnen. Zuletzt laſſe ſie die Thuͤr ver⸗ 
ſchließen, um das Hetein- und Herauslaufen neugie⸗ 
riger Menſchen und uͤberhaupt allen Laͤrm zu verhin⸗ 
dern; beſonders dürfen keine der Gebärenven gehaͤf ſſige 
Menſchen in ihr Zimmer gelaſſen werden. | 

12) Es fol das Zimmer nur mäßig warm ſeyn, 

denn zu ſtarke Hitze im Zimmer macht der Gebaͤrenden 

Wallungen im Blute, vermehrt dadurch ihre Angſt, 

und kann zu Bluffen oder einer Entzuͤndung und 
K 2 
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langwierigen Geburt Anlaß geben. Die Gebärende 
huͤte ſich aber auch vor Kaͤlte, Zugwind, und laſſe 
daher nicht unnoͤthiger i und niemals zugleich 
Thür und Fenſter oͤffnen. Im heißen Sommer hin⸗ 
gegen muß nach Wahl entweder eine Thür oder 
Fenſter offen bleiben. Ferner ſorge die Gebaͤrende, 

daß das Geburtsbett oder der Geburtsſtuhl nicht zwi⸗ 
ſchen Thuͤr und Fenſter, und im Winter nicht zu nahe 
an den heiſſen Ofen, ſondern ſo geſtellt werde, daß 
er weder von der ſtreichenden Luft, noch von der 

Ofenhitze erreicht werden koͤnne. Durch eine um die 
Thuͤr herumgeſtellte ſpaniſche Wand und ein vor den 
Ofen geſetztes Feuerſchirm werden Windzug und nn 

bite am beſten verhuͤtet. | 


§. 110. 


Was nun das Geburtslager betrifft, ſo hat 
die Gebaͤrende zwar die Wahl, ob ſie auf einem G e⸗ 
burtsſtuhle oder Geburtsbette gebaͤren will; 
allein es geben doch Umſtaͤnde, welche ihr bald dieſes 
bald jenes Lager zu nehmen vorſchreiben, und wovon 
im §. 123. die Rede ſeyn wird. Aeußerſt nachtheilig 
und gefaͤhrlich iſt der in einigen Gegenden noch herr⸗ 
ſchende Gebrauch im Stehen oder Sitzen auf zwei ge⸗ 
wohnlichen ſchief neben einander geſtellten Stühlen, 
oder auf dem Schooße einer andern Perſon zu gebaͤ⸗ 
ren, und ſollte ganz und gar verboten werden. 


§. II. EN 


Waͤhlt die Gebaͤrende einen Geburtsſtuhl, ſo 


„„ 


muß derſelbe, in Mangel eines kuͤnſtlichen, mit einer 
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beweglichen Rückenlehne verſehen ſeyn, welche man 


beim Fortruͤcken der Geburt nach Willkuͤhr erniedri⸗ 


gen kann. 


8. 112. 


— 


Zieht die Gebärende ein Geburtsbett vor, fo 


muß daſſelbe fuͤr ſie und die huͤlfleiſtende Hand der 


Hebamme oder des Geburtshelfers bequem und gut 
eingerichtet ſeyn. Am beſten nimmt man dazu ein 
ſchmales uͤber zwei Fuß hohes hoͤlzernes⸗ oder Gurten⸗ 


bett oder Kanapee, auf welches man einen Strohſack, 


und über dieſen eine oder zwei Matratzen, oder in 


Mangel derſelben, ein Flockenbett gleichfoͤrmig aus⸗ 


breitet. In die Mitte dieſes Bettes wird ein mit 


Haaren oder geſchnittenem Stroh oder Heu wohl aus⸗ 


geſtopftes Kiſſen gelegt, um dieſe Stelle etwa eine 


ſtarke Handbreit zu erhoͤhen, damit der Rücken und 


der Hintere der Gebaͤrenden beſſer darauf ruhen koͤn⸗ 


nen, und ſie mit dem Kreuze hoch liege, ſo, daß der 


Aus gang der Geburtstheile frei ſey. Ueber dieſes Bett 


deckt man ein Leintuch oder Lacken, und auf dieſes, 
um Unreinlichkeit zu verhuͤten, ein Wachstuch oder eine 
lederne Decke, oder ſonſt vierfach doppelte Tuͤcher oder 


Decken. Uebrigens verſieht man es hinlaͤnglich mit 
Kopfkiſſen auf die Art, daß die Gebaͤrende, wenn ſie 
darauf zu liegen koͤmmt, halb ſitze und halb liege, 


N und ſtellt es uberhaupt ſo, daß man bequem rund 
herum gehen koͤnne. — Oder man richtet das Geburts⸗ 
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bett auf die Art ein, daß man zwei Matratzen der 
Laͤnge nach in eine Bettftätte oder auf ein Kanapee 
lege, und die obere davon in ihrer Mitte nach oben 
zuruͤckſchlaͤgt, fo ſitzt die Gebaͤrende, wenn fie darauf 
zu liegen koͤmmt, auf der Mitte der zurückgeſchlagenen 
Matratze ſehr gemoͤchlich und mit dem Hintern hoch 
genug. Das ganze Bett wird alsdann ebenfalls, wie 
oben angegeben, bedeckt. — Wenn ſich nun die Ge⸗ 
baͤrende auf ein ſolches Geburtsbett legt, ſo kann ſie 
die Fuͤße wieder einen an das untere Brett des Bet⸗ 
tes oder Kanapees in die Quere gelegten Polſter an⸗ 
ſetzen, doch immer ſo, daß die Knie nur maͤßig gebogen 
ſind, und nicht zu weit voneinander ſtehen; die Haͤnde 
kann ſie an die Seitenbretter des Bettes oder an zwei 
daran geſchraubten Griffe, oder gegen den Ruͤcken der 
auf beiden Seiten ſitzenden Gehuͤlfinnen ſtaͤmmen, oder 
ſie nimmt, wenn das Bett mit Bettpoſten verſehen 
iſt, die Enden zweier an die untern Bettpoſten be⸗ 
feſtigten ſtarken Baͤnder in die Haͤnde. Zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Kreuzes wird ein ſchicklich breites Handtuch 
durchgezogen, und zum Auffangen des Kindeswaſſers 
ſchiebt man zwiſchen die Schenkel bis nahe an die 
aͤußern Geburtstheile eine zuerſt etwas erwaͤrmte zin⸗ 
nerne oder blecherne Schuͤſſel. Während der Dauer 
der Geburt muͤſſen die gemeiniglich ſtark zitternde Knie 
der Gebaͤrenden zuruck und nur etwas voneinander 
und feſt gehalten, und zugleich das Kreuz mit dem 
Handtuch etwas erhoben werden. — Ein mit Tuch uͤber⸗ 
ſpanntes Gurtenbeit, das mit zwei Taſchen zum Ein⸗ 
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fegen der Fuße verſehen iſt, ie enger ſehr unge⸗ 
naͤchlich und nicht brauchbar, weil die Gebaͤrende mit 
dem Hintern nach und nach zu den feſtſtehenden Fuͤßen 


berabrückt, wodurch die Beine und Schenkel in den 
Knien allzu ſtark gebogen werden. 


Nach den Umſtaͤnden bereitet man auch ein Quer⸗ 
bett, das iſt, man macht das Geburtsbett auf dem 


Bette in die Quere ſo, daß das mit Haaren, Heu! 


oder geſchnittenem Stroh ausgeſtopfte Kiſſen, worauf 


die Gebärende mit dem Hintern zu liegen koͤmmt, auf 
dem Rande des Bettes ſich befinde. Mit ihren Haͤn⸗ 


den kann ſie ſich alsdann gegen zwei neben ihr auf 
dem Bette ſitzenden Gehuͤlfinnen , welche zugleich die 
Knie mäßig voneinander und zuruͤckhalten koͤnnen, 
ſtemmen, und ihre Fuͤße in den Schooß zweier andern 
vor dem Bette auf niedrigen Stühlen ſitzenden Pers 
ſonen ſetzen, und auf dieſe Art die Wehen verarbeiten. 
Vor ihr ſitzt die Hebamme oder der Geburtshelfer, 
und kann alſo nach Umſtaͤnden ſitzend oder ſtehend 
bequemer als bei dem einfachen Geburtsbette, Huͤlfe 
leiſten. Auch kann man auf dieſe Art das Geburts⸗ 


lager auf einem ſtarken feſt an die Wand geſtellten 
Tiſche bereiten. Bei regelwidrigen 
Wendung oder eine andere wichtige 
lich iſt, wird dieſe Querlage meiftens unumgaͤnglich 
nothwendig. Man kann auch bei dieſem Querbette 


ſeburten, wo die 
errichtung erfor⸗ 
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ſowohl als bei dem Geburtsſtuhle auf den Boden 
unter den Leib der Gebärenden ein Gefaͤß ſtellen, 
welches das waͤhrend und nach der Geburt ausfließende 
Waſſer und Blut auffaͤngt. Mer 00 


§. 114. 


In dringendem Nothfalle und beſonders bei Armen 
kann ein nach vorkommenden Umſtaͤnden ſchickliches 
Geburtslager auf die im §. 112 und 113. ange⸗ 
gebene Art aus Stuͤhlen, Brettern, mit Heu ausge⸗ 


ftopften weiten Saͤcken und Kiſſen angeordnet und 


eingerichtet werden. i 
e a NY 115. 


Endlich muͤſſen noch folgende Sachen von der 
Hebamme in Bereitſchaft geſetzt werden: | 

1) Ein zwei Linien breites leinenes Baͤndchen zum 
Unterbinden der Nabelſchnur. 


2) Eine etwas krumme an der Spitze ſtumpfe Scheere | 


zum Abſchneiden der Nabelſchnur. 


3) Weineſſig oder Salmiakgeiſt zum Riechen bei 


vielleicht vorkommenden Ohnmachten der Mutter, und 
Wein zum Laben bei eintretender Schwäche der Mut⸗ 
ter und des Kindes. eg te 
J) Eine friſche Zwiebel oder ein Stuͤck friſchen 
Meerrettig und warmes Waſſer in hinreichender Menge 
als Bad zum Beleben des etwa todtſcheinenden Kindes, 
wozu auch eine kleine Buͤrſte zum Kitzeln der Fußſohlen 
und eine Röhre zum Einblaſen der Luft gehoͤren. 
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5) Ein Stück Feuerſchwamm um bei zufälliger Aus» 
eiflung der Nabelſchnur aus dem Leibe des Kindes 
oder einer aufgeſprungenen Krampfader an den Bei⸗ 
nen der Mutter ſogleich den Blutfluß ſtillen zu koͤnnen. 
6) Ein Eimer voll kaltes Waſſer und das Mittel 
F. 294. N. 4. zum Stillen etwa eintretender Gebaͤr⸗ 
mutterblutflüſſe gleich nach der Geburt. 

)) Schweineſchmalz, ungeſalzene Butter, oder ans 
deres reines Fett oder Oel zum einſchmieren der Theile 
der Gebärenden ſowohl als der Finger und Hand der 
Hebamme oder des Geburtshelfers. g 

8) Ein mit einem Baͤndchen e Bad⸗ 
ſchwamm, um die Nabelſchnur, wenn ſie vorfallen 
ſollte, bis zur Ankunft des Geburtshelfers zuruͤck zu 
halten. N | 
iX 9) Gewöhnliche . zur Bereitung des 
Thees, der Klyſtiere, Einſpritzungen und Umſchlaͤge. 

10) Handtücher zum Abtrocknen der Hände, und 
warme Sucher um das neugeborne Kind ſogleich zu 
bedecken. um die Tuͤcher zu erwaͤrmen und warm zu 
f halten wickele man fie am beften ſchon vorher um 
einen mit heiſſem Waſſer gefuͤllten und wohl verſtopften 
Krug. 

11) Endlich Nabelkompreſſen, Nabelbinden, Mützen, 
Hemdchen, Windeln, Wickeltucher, u. ſ. w., anne 
alle beiſammen liegen ſollen. 

Das Nabelbaͤndchen, die Scheere, der Salmiakgeiſt 
oder Weineſſig, die Zwiebel, die Roͤhre, der Feuer⸗ 
; Bra „das Mittel §. 294. N.“ 4. und Be Bad⸗ 


L 
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ſchwamm lege man alle beiſammen auf eine platte 
Schuͤſſel, um dieſelben im noͤthigen Falle ſogleſch 5 
der e zu haben. 


S. 116. 


Was nun die Wehen, welche die ganze Geburts? 
| handlung ausmachen, anbelangt, fo koͤmmt es darauf 
an, von welcher Beſchaffenheit dieſelben ſind; ob die 
N Gebärende wahre und gute, oder falſche, naͤmlich 
ſcheinbare, oder unregelmäßige, oder ver⸗ 
. eye habe. | EBEN 


| m | 
Wahre und gute Wehen beftehen in tegelmäßft i 
gen Zuſammenziehungen der Gebärmutter, ſpaͤter auch 
des Bauches und Zwergfells. Sie fangen zuerſt in 
der Lendengegend an, verbreiten ſich dann erſt über 
den ganzen Unterleib, und ziehen ſich in den Schooß 
mit einem ſtarken Sn nach unten zu; dabei wird 
der Bauch hart, geſpannt und die Gebaͤrende gezwun⸗ 
gen auch wider ihren Willen den Athem anzuhalten, 
und das Kind herauszudrücken. Während dieſer Wehen 
erweitert ſich der Muttermund, die Waſſerblaſe wird 
hervorgetrieben und angeſpannt, und die Gebaͤrende 
fuͤhlt, daß etwas aus ihrem Leibe will. Nach jeder 
Wehe folgt gewoͤhnlich eine behagliche Ruhe. Dieſe 
Wehen beſtehen oftmals bloß in einem heftigen Drang 
nach unten faft ohne Schmerzen; nur der Widerſtand, 
den der Muttermund und die übrigen Geburtstheile, 
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beſonders das Becken, dem Austritte des Kindes ent⸗ 
gegenſetzen, macht diele Wehen ſchmerzhaft. Je groͤßer 
alſo der zu überwältigende Widerſtand iſt, deſto ſchmerz⸗ 


hafter ſind auch die wahren Wehen, wie im §. 233. 


gezeigt werben ſoll. Kal 
Ku 118. 


Falſche oder ſcheinbare Wehen find kolikartige 


Schmerzen in den Gedaͤrmen um die Nabelgegend 


oder um das Becken herum ohne Drang nach unten, 


wobei der Muttermund ſich nicht erweitert, und die 
Wafferblafe ſich gar nicht anſpannt. Nach jeder ſchein⸗ 
baren Wehe fuͤhlt die Gebaͤrende ſich ermattet. Dieſe 
oft ſehr heftige Schmerzen ſind alſo keine Geburts⸗ 
aD und muͤſſen nach K 237. ſogleich geſtillt werden. 


85 119. 


Unregelmäßige Wehen ſind krampfhafte 
Schmerzen in der Gebärmutter, wobei der Mutter— 
mund ſich nicht erweitert, ſondern ſich vielmehr zuſam⸗ 


menzieht. Dieſe Wehen wirken ſogar aufwaͤrts, ſind 


oft äͤußerſt ſchmerzhaft, laſſen ebenfalls jedesmal eine 


Ermattung zuruͤck, und erfordern auf der e 9 05 


im 8. 65 vorfindliche Huͤlſe. 
§. 120. - 


Vermiſchte Wehen ſind abwechſelnd bald wahre, 
| bald falſche Geburtsſchmerzen, waͤhrend welcher der 


Mute. mund ſich bald erweitert, bald nicht, bald ver⸗ 


L 2 
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enget; oder fie find zugleich wahre und falſche, und 
laſſen dann den Muttermund unveraͤndert. Nach jeder 
vermiſchten Wehe folgt eine größere oder geringere 
Ermattung. Die Urſache und Heilart dieſer Schmer⸗ | 
zen follen im §. 234. und 237. angegeben werden. 


§. 121. 


Eine Gebaͤrende muß wahre und regelmaͤßige We⸗ 
hen haben; denn nur dieſe koͤnnen die Geburt befoͤr⸗ 
dern. Die erſten oder vorbereitenden Wehen 
darf die Gebaͤrende gar nicht verarbeiten; denn ſo 
lange der Gebaͤrmuttermund nicht genug geoͤffnet iſt, 
kann das Verarbeiten der Wehen zu nichts helfen, 
vielmehr ſchadet es immer außerordentlich, indem die 
Gebaͤrende ſich dadurch nur abmattet, und zu kraftlos 
wird, um nachher die eigentlichen Geburtswehen ver- 

arbeiten zu koͤnnen; iſt aber auch der Gebaͤrmutter⸗ 
mund weit genug geoͤffnet um den Kopf des Kindes 
durchzulaſſen, die Waſſerblaſe groß und ſtark gefpannt, 
der Kopf regelmaͤßig geſtellt, und hat die Gebaͤrende 
übrigens keinen Fehler, oder bedenklichen Zufall, ſo 
verarbeite ſie dennoch ihre Wehen nicht, ſondern befolge 
bei zu langer Verzoͤgerung des Waſſerſprungs die Vor⸗ 
ſchrift §. 265. bis 267. . Hätte das Kind eine regel⸗ 
widrige Lage, ſo darf ſie die Wehen noch weniger 
ausarbeiten, ſondern ſich vielmehr bemuͤhen ſelbe vor⸗ 
beigehen zu laſſen. Die ſo ſehr ſchmerzhaften und 
abmattenden falſchen, unregelmäßigen oder wilden 
Wehen F. 118. is 120. darf die Gebaͤrende ebenfalls 
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gar nicht ausarbeiten, ſondern dagegen die noͤthige 


1 
# 


Hülfe ſogleich begehren. 


1 en e ee ä I“ 
So lange die Wehen ſchwach ſind, und die Ger 


baͤrende nicht ermuͤdet wird, kann fie, wenn fie übris 


gens geſund und die Lage des Kindes regelmaͤßig iſt, 
nach Belieben, gehen, ſitzen, und ſich auf ein Kana⸗ 


pee oder Bett nach einer oder der andern Seite hin 


legen; werden aber die Wehen ſtark, und die Gebaͤ⸗ 
rende fühlt ſich müde, fo lege fie ſich auf das von ihr 
gewählte Geburtslager. Vor dem Waſſerſprunge iſt 


bei einer regelmäßigen Geburt die halb ſitzende und 


halb liegende Lage, und zwar auf dem Ruͤcken, die 


beſte, wenn nicht gewiſſe Umſtaͤnde, wovon in dem 


folgenden §. die Rede ſeyn wird, eine andere Lage 


erfordern. Doch kann die Gebaͤrende, wenn ſie uͤbri⸗ 
gens geſund iſt, nach Gefallen zuweilen aufſtehen, 
herumgehen, und ſich fetzen, denn dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen bringen ihr oft wahre Erleichterung und Erquickung, 


und tragen nicht wenig zu einer leichtern Geburt bei; 
rathſam iſt es aber, daß fie ſich allzeit von einer oder 


zwei Gehülfinnen begleiten und unterſtuͤtzen laſſe, dar 
mit fie vielleicht wegen eines Anfalls von Schwache 
oder unter einem ploͤtzlichen Andrange der Wehe nicht 
zu Boden ſinke; auch muß ſie ſich waͤhrend jeder Wehe 
mit dem Kreuze wider einen feſten Gegenſtand, als 


das Bett, die Wand oder dergleichen anſtemmen, und 
mit den Händen ſich auf etwas fügen. | 
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Ganz anders verhaͤlt ſich aber die Sache, wenn 
die Gebärende auf gewiſſe Art kraͤnklich iſt, die Ge⸗ 
baͤrmutter eine ſchiefe Lage hat, oder der Kopf des 
Kindes regelwidrig zur Geburt ſteht, wenn ein ande⸗ 
rer Theil des Kindes vorliegt, oder die Waſſer zu 
fruͤhe ſpringen; denn hier muß die Gebaͤrende ſich ſchon 
gleich beim Anfange der Geburt und zwar auf ein ihr 
vorzuſchreibendes Geburtslager legen, eine fuͤr jeden 
Fall beſondere Lage nehmen, und ihre Wehen gar nicht 
verarbeiten. Folgende Frauen duͤrfen nicht in dem 
gewoͤhnlichen Geburtsſtuhle, und noch weniger ftehend, 


ſondern auf dem Geburtsbette §. 112. gebaͤren, > 


naͤmlich: 

1) Diejenigen, welche ſchnellen Geburten untere 
worfen ſind, wovon im §. 250. das Verhalten ange⸗ 
geben werden ſoll. 

2) Die einen Vorfall der Gebärmutter §. 228. 
oder der Mutterſcheide §. 226., oder einen e f 
§. 215. haben. ö 

3) Die ſchwach g. 201. zu Kraͤmpfen und Zukun⸗ 
gen oder Konvulſionen 8. 209. bis 210. und wi | 
machten §. 206. geneigt find. s | 

4) Die von Blutſtürzungen der Gebärmutter §. 238. 
bis 243. befallen find, oder wobei eine Blutader der 
Schenkel, Füße oder Schaamlippe aufgefprungen iſt, 
wovon im $. 214. und 256. die Rede ſeyn wird. 

5) Die mit Blutbrechen, Blutſpeien oder Naſe⸗ 


* 87 
Nuten behaftet ſind, welche nach §. 214. behandelt 


ö werden muͤſſen. 


hi 2 
9 Hi 


Wehen haben, wie §. 232. 


Br 


6) Die zu heftige und ſchnel aufeinander folgende 


7) Diejenigen, wobei die Füße, Knien oder Hände 


des Kindes vorliegen, oder wobei die Nabelſchnur in 


der Waſſerblaſe gefuͤhlt wird, weil bei einer aufrechten 
Stellung des Koͤrpers und Verarbeitung der Wehen 
die Waſſerblaſe ſehr leicht zu fruͤh ſpringt. 

8) Diejenigen, wobei die Waſſer zu fruͤhe abfließen. 
Diese muͤſſen ſich nach §. 266. verhalten. ö 

9) Endlich diejenigen, welche einen uͤberhaͤngenden 
Bauch haben, und keine Leibbinde tragen, oder deren 
Bauch nicht in der Mitte ſondern in einer Seite mehr 
erhaben, voll und hart, in der andern hingegen weich 


und gleichſam leer iſt, und die folglich alle eine 


ſchiefe Lage der Gebärmutter haben. 
Alle dieſe Frauen muͤſſen ſich gleich von Anfange 


der Geburt legen, und bis zum Ende derſelben liegen 


bleiben, jedoch mit dem weſentlichen Unterſchiede, daß 
die Frauen 1. 2. 3. und 4. ſich ganz platt legen; 
die mit Blutbrechen, Blutſpeien und Naſenbluten be⸗ 
hafteten hingegen eine mehr ſitzende als liegende Lage 


nehmen ſollen. Kleine, ausgewachſene, engbrüftige 


oder wafferfüchtige und diejenigen, welche ſich erbre⸗ 


chen, muͤſſen ebenfalls in einer mehr ſitzenden als lies 


genden Lage gebaͤren. Bei den Schieflagen oder 


Scciefſtehungen der Gebärmutter und dem ſchief⸗ 


ſtebenden Kopfe des Kindes i es durchaus erfor⸗ 
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nach einer Seite abweicht, ſich auf die weiche und 


leere Seite legen, und ſo lange in dieſer Lage un⸗ 


veraͤndert liegen bleiben, bis der Kopf des Kindes 
tief genug in die Beckenhoͤhle herabgeruͤckt iſt, alsdann 
kann fie ſich auf den Ruͤcken legen; hingegen muͤſſen 
diejenigen, welche einen Haͤnge bauch haben, und 
deren Gebaͤrmuttergrund folglich ſtark uͤber den Schooß⸗ 
beinen herabhaͤngt, und keine Leibbinde tragen, ſich 
ganz platt auf den Rücken ſo legen, daß der Hintere 


etwas hoͤher als der Oberleib ſich befindet, und eben⸗ 
falls in dieſer Lage ſo lange liegen bleiben, bis der 


Kopf des Kindes tief genug in die Beckenhoͤhle herab⸗ 
geruͤckt iſt, alsdann koͤnnen ſie ihren Oberleib etwas 
erhöhen laſſen; trägt aber die Gebaͤrende die auf der 


derlich, daß diejenigen Frauen, wobei der Bauch in 
einer Seite erhabner, dicker und. härter, als in der 
andern iſt, und daher der Gebaͤrmuttergrund zu fehr ; 


* 


Kupfertafel abgebildete und im §. 293. beſchriebene 


Leibbinde, und iſt dieſe gut angelegt, ſo iſt es aus 


den daſelbſt angegebenen Gründen vortheilhafter „daß, 
wenn ihre Kraͤfte es erlauben, ſie herumgehe, und 
nach Belieben ſich auch ſetze, und ſich nicht eher lege, 
bis der Kopf des Kindes tief genug in der Becken⸗ 


hoͤhle herabgeruͤckt iſt. Eine der letztern Schieflage 


der Gebaͤrmutter ganz entgegengeſetzte iſt diejenige, 
wenn der Gebaͤrmuttergrund zu ſehr ruͤckwaͤrts liegt, 


welche daran erkannt wird, daß der Bauch ſich zu ü N 


wenig oder gar nicht geſenkt habe, alſo hoch Ane 
e aber platt und wenig hervorſtehend iſt. In 
i dieſem 


{ 
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dieſem Falle darf die Gebaͤrende ſich nicht legen, fon» 
dern muß mit ſtark vorwaͤrts gebeugtem obern Leibe 
ſich ſetzen, oder, wenn dieſes nicht hilft, auf das 
Bett knien, und af die Haͤnde und Ellenbogen ſtuͤtzen. 
Eben fo verfahre man auch, wenn der Kopf des Kine 
des allein ſchief liegen ſollte, die Gebaͤrende lege ſich 
namlich auf diejenige Seite, wohin der Kopf aufſteht, 
u. ſ. w. — Alle dieſe verſchiedenen Lagen der Gebaͤ—⸗ 
renden find fo wichtig, daß, wo dieſelben nicht beob⸗ 
achtet werden, die Geburt ſchwer und langwierig 
wird, und oft ungluͤcklich ausfaͤllt. Sollte unterdeſſen 
bei einer genommenen zweckmaͤßigen Lage die Geburt 
dennoch nicht bald vor ſich gehen, ſo verlange die 
Gebaͤrende auf der Stelle den Beiſtand eines Ge⸗ 
burtshelfers. Inzwiſchen huͤte man ſich, in Hinſicht 
der Schiefſtehungen der Gebaͤrmutter, Schiefheit mit 
der ſchiefen Lage derſelben zu verwechfeln ; denn Schief⸗ 
heit der Gebaͤrmutter beſteht bloß in einer ſchiefen Ge⸗ 
ſtalt derſelben, die meiſtens durch eine fehlerhafte Lage 
des Kindes §. 260. — 261., durch Anheftung des Mut⸗ 
terkuchens in einer Seite der Gebärmutter §. 53., oder 
durch unregelmaͤßige Wehen §. 234. hervorgebracht 
wird, und wobei der Muttermund ſogar auf der naͤm⸗ 
lichen Seite gefuͤhlt werden kann, nach welcher der 
Gebaͤrmuttergrund hin liegt, welchen Fall aber der 
f Geburtshelfer durch die Unterſuchung entdecken, un⸗ 

terſcheiden und beurtheilen muß. 


* 


9⁰ | 
gu 124. | 
Es kommen aber auch oft regelwidrige Kopfla⸗ 
gen vor, wobei naͤmlich der Scheitel, das Hin⸗ 
terhaupt oder Geſicht vorliegen, welche bei ei- 
nem nicht ungewoͤhnlich weiten Becken und bei einem 
großen Kopfe die Geburt allemal ſchwer „langwierig 
und oft ohne Zutritt der Kunſt unmoglich machen, 
wenn ſie nicht fruͤhzeitig vor oder doch unmittelbar 
nach dem Waſſerſprunge durch eine zweckmaͤßige Lage 
der Gebaͤrenden und andere dabei erforderliche Huͤlfe 
auf die Art verbeſſert werden, daß der Kopf mit ſei⸗ 
ner hoͤchſten Spitze in den Eingang der Beckenhoͤhle 
zu ſtehen komme. Da aber dieſe Geburten eine ge⸗ 
naue Kenntniß der regelwidrigen Lagen des Kopfes, 
der Beſchaffenheit des Beckens, u. ſ. w. erfordern, 
ſo iſt es vortheilhafter und rathſamer, daß eine Heb⸗ 
amme in dieſen Faͤllen den Verſuch zur Verbeſſerung 
der Lage des Kopfes gar nicht mache, weil ſie dadurch 
die Geburt noch mehr erſchweren, ja ganz ſtoͤren, und 
dann unmoͤglich machen koͤnnte, ſondern das ganze 
Geſchaͤft auf der Stelle der Beurtheilung eines ein⸗ 
ſichtsvollen Geburtshelfers überlaſſe, bevor die Waſſer 

abgefloſſen ſind. 8 r 


S ER 
Nach den §. 121. bis 124. ſieht nun ein Jeder 


leicht ein, wie ſchaͤdlich die Gewohnheit der meiſten 
Hebammen iſt, jede Gebaͤrende ohne Unterſchied in 
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eine und die naͤmliche Lage auf den Ruͤcken zu brin⸗ 
gen, darin immer unverändert liegen zu laſſen, und 
fie zum ſtaͤrkſten Verarbeiten der Wehen anzutreiben R 
indem ſolches Verfahren der Gebaͤrenden lebensgefaͤhr⸗ 
lich ſeyn kann. Denn bei wenig eröffnetem Muttermunde 

und bei einer ſchiefen Lage der Gebaͤrmutter oder des 
Kopfes, u. ſ. w. darf die Gebaͤrende ihre Wehen nicht 
verarbeiten, weil es zu nichts hilft, und die Gebaͤrende 
nur entkraͤftet; bloß dann verarbeite ſie die Wehen, 
wenn nach dem Waſſerſprunge der Gebaͤrmuttermund 
weit genug geoͤffnet iſt, die ſchiefen Lagen verbeſſert 
ſind, und der Kopf ſchon in der Beckenhoͤhle ſteht. 


§. 126. 


Bf 55 Glaſe ſpringfertig, fo laſſe die cbär 
Inde wenn ſie liegt, zum Auffangen des Kindes⸗ 
waſſers ſich eine etwas erwaͤrmte zinnerne oder ble⸗ 
cherne Schuͤſſel zwiſchen die Schenkel nahe an die 
aͤußern Geburtstheile ſchieben. Sobald die Waſſer 
ſpringen, ſo fangen die eigentlichen Geburtswehen 
an, und die Geburt nimmt ihren ernſthaften Fortgang, 
wobei die ganze Lage der Dinge ſich auf einmal aͤn⸗ 
dert. Die Waſſer ſpringen meiſtens mit einer hoͤrbarn 
Zerplatzung der Waſſerblaſe, welches beſonders einer 
Erſtgebaͤrenden zum voraus zu wiſſen nothwendig iſt, 
weil ſie ſich ſonſt heftig erſchrecken kann, indem ſie 
nicht weiß, was mit ihr vorgegangen iſt. Der Waſ— 
ſerſprung kann von dem ploͤtzlichen Abgange einer 
| wen Urins leicht dadurch unterſchieden 1 8 daß 

| | 4 
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meiſtens gelblich oder roͤthlich, durchſichtig und mit der 


beim Urinlaſſen gewoͤhnlichen Empfindung verbunden 


iſt. — Manche Frauen, die gehört haben, daß nach dem 
Waſſerſprunge die Geburt ſich meiſtens geſchwinde 


endige, dringen mit der größten Gewalt darauf, daß 


das Kindeswaſſer dicklich, molkig, weißlich, schleimig 
und von einem beſondern Geruch, dagegen der Urin. 


die Hebamme die Waſſerblaſe ſprengen ſolle; iſt dieſe Ä 


nun dumm genug folches zu thun, bevor der Gebaͤr⸗ 


muttermund ‚gehörig geöffnet iſt, fo wird die Geburt 
beſchwerlicher und langſamer (nach dem gemeinen Aus⸗ 


drucke trocken) wie im §. 266. gezeigt werden ſoll 3 
denn nicht eher kann dieſelbe geſchwinde zu Ende ges 
hen, als bis der Gebaͤrmuttermund fo weit geoͤffnet 
iſt, daß er den Kopf des Kindes durchlaſſen kann: 


und weil die Waſſerblaſe den Gebaͤrmuttermund am 


beſten und geſchwindeſten erweitert, ſo ſieht man leicht 


ein, warum das zu fruͤhe ſprengen derſelben jedesmal 
die ſchaͤdlichſten Folgen haben muß, wenn nicht gewiſſe 
Faͤlle F. 243. und 264. es erfordern. 


8 27%. 


Wenn gleich nach dem Waſſerſprunge der Kopf 


ſchon tief in der Beckenhoͤhle oder gar nahe an dem 
Ausgange derſelben ſteht, ſo muß von nun an die 
Gebaͤrende auf ihrem Geburtslager liegen bleiben, 


oder, wenn ſie gerade auf wäre, ſich ſogleich auf daſ— 


De legen, und, wenn fie übrigens geſund, und- 


Mal zu ſchnelle Geburt zu befürchten iſt, ihre Wehen | 


U 
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zwar ernſthaft, aber nicht mit allzu ſtarker Anſtrengung 
verarbeiten, welches auf folgende Art geſchieht: wenn 
eine wahre Wehe §. 119. koͤmmt, ſo hole ſie tief 
Athem, halte denſelben lange an, und draͤnge, waͤh⸗ 

rend ſie das Kinn mit vorgebeugtem Kopfe gerade 
nach der Bruſt richtet, und ihre Haͤnde und Fuße an 
etwas Feſtes anſtemmt, zugleich, als wenn ſie etwas 
aus dem Leibe druͤcken wollte; dabei laſſe ſie ſorgen, 
daß ihre Schenkel nicht zu weit voneinander entfernt, 
ihre Knien nur maͤßig gebogen ſeyn, und jedesmal 
feſt und zuruͤckgehalten werden. Iſt die Wehe kurz, 
ſo halte ſie waͤhrend des Druͤckens auf das Kind den 
Athem ſo lange an, bis ſie voruͤber iſt; kann ſie 
dieſes aber wegen lange anhaltender Wehe nicht thun, 
ſo ſchoͤpfe ſie zwar neuerdings Athem, huͤte ſich aber, 
daß ſie denſelben nicht zu ſchnell und jaͤhling von ſich 
laͤßt, indem dadurch das Kind etwas zuruͤckweicht. 
Waͤhrend der Wehe muß ſie ebenfalls ſich ganz ruhig 
und ihren Koͤrper gerade halten, indem ſie nur in 
dieſer geraden Richtung die Wirkung der Wehen recht 
unterſtuͤtzen kann; folglich huͤte ſie ſich vor heftigem 
Schreien, am meiſten aber vor widerſinnigen Aeuße⸗ 
rungen von Ungeduld, vor unruhigen Bewegungen des 
Leibes, als Herumwerfen, Aufrichten, Verdrehungen 
deſſelben, vor Stoßen und Schlagen, indem hierdurch 
die Geburt verlaͤngert wird; dagegen ein vernünftiges 
Betragen der Gebaͤrenden waͤhrend der Verarbeitung 
der Wehen die Geburt ſehr beſchleunigt, und die dabei 
erforderliche Hüͤlfleiſtung erleichtert. Sobald die Wehe 
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nachlaͤßt, darf die Gebärende nicht mehr druͤcken, und 
auch auſſer derſelben ſich nicht anſtrengen. Die Ges 
baͤrende laſſe nicht zu, daß eine Gehuͤlfinn, in dem 
irrigen Wahn einen dicken Hals zu verhuͤten, ihr nach 
alter Gewohnheit unter jeder Wehe die Schultern nie⸗ 
derdruͤcke, denn dieſes hilft zu nichts, und iſt überaus 
unangenehm. Um den dicken Hals zu verhuͤten, darf 
nur die Gebaͤrende den Kopf nicht nach hinten uͤber⸗ 
werfen, ſondern ihn etwas vor- und gerade abwaͤrts 
halten, ſo, daß das Kinn die Bruſt beruͤhrt, ohne 
es jedoch zu ſtark gegen dieſelbe anzudruͤcken. Das 
Feſthalten des Kopfes kann ebenfalls zu nichts anders 
dienen, als die Gebaͤrende noch mehr zu erhitzen und 
zu beaͤngſtigen. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem un⸗ 
vernünftigen Bauchhalten, wodurch er oft fo empfind⸗ 
lich wird, daß deſſen mindeſte Berührung der Gebä- 
renden ſogleich Schmerzen verurſacht. Inzwiſchen darf 
nicht jede Gebaͤrende ihre Wehen verarbeiten; denn 
diejenigen, welche engbrüftig find, Blutſpeien, Naſe⸗ 
bluten, Blutbrechen oder andere Blutflüſſe, einen 
Vorfall der Gebaͤrmutter oder der Mutterſcheide, einen 
Bruch, ein zu weites Becken, u. ſ. w. haben, duͤrfen 
die Wehen niemals mit Anſtrengung, ſondern fo ges 
linde, wie moͤglich, verarbeiten. 
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So lange hingegen die Wehen nicht ſehr draͤngend 
ſind, und der Kopf des Kindes noch nicht ſo weit 
herabgeruͤckt iſt, daß man denſelben mit den erſten 
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zwei Gliedern des Zeigeſingers gemaͤchlich fühlen kann, 


und die Gebaͤrende dabei ſich ſtark genug fühlt, fo 


— 


lange iſt es bei einer regelmaͤßigen Lage des Kopfes 
nicht nothwendig, daß ſie auf ihrem Geburtslager lies 
gen bleibe, ſondern kann, wenn nicht gewiſſe Umſtaͤnde 
F. 143070 124. es verbiethen „ nach Gefallen aufs 


ſtehen, herumgehen und ſitzen; ſobald aber die Wehen 
ſtark draͤngend werden, und der Kopf des Kindes ſo 
weit in die Beckenhoͤhle herabgetrieben haben, daß 


man denſelben mit dem halben Zeigefinger ſchon er⸗ 


reichen kann, ſo muß die Gebaͤrende von jetzt an (die 
Waſſer moͤgen noch ſtehen, oder abgefloſſen ſeyn) auf 


ihrem Geburtslager liegen bleiben, und das Ende der 


Geburt abwarten. Unvernuͤnftig iſt der Gebrauch vie⸗ 


ler Hebammen, nach dem Waſſerſprunge ſogleich die 
Gebaͤrenden ohne Unterſchied auf das Geburtsbett zu 


bringen, zum ſtaͤrkſten Verarbeiten der Wehen immer 


anzutreiben, und ſie nicht mehr von dem Bette zu 
laſſen, bis die Geburt vollendet iſt; denn einigemal 


ſpringen die Waſſer mehrere Stunden ja Tage lang 
vor der Geburt, manchmal aber geht der Kopf des 
Kindes zugleich mit dem Waſſer durch, und zuweilen 


folgt er einige Minuten nach dem Waſſerſprunge. 


. 
Nach dem Waſſerſprunge muß die Hebamme auf 


der Stelle unterſuchen, um fi, der Lage des Kindes 


zu verſichern. Hierbei frage die Gebaͤrende die Heb⸗ 
amme, ob das Kind eine gute oder uͤbele Lage habe, 


„ wenn die Hebamme entweder aus Unwiſſenheit oder 
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ob naͤmlich der Kopf oder ein anderer Theil des Kin⸗ 


+ 


des, und welcher vorkomme, ob der Kopf mit feiner 


hoͤchſten Spitze gerade oder ſchief zur Geburt ſtehe, 


oder mit welcher Gegend er vorliege, wohin das Geſicht 
gewendet ſey, und ob der Kopf allein oder mit einem 


andern Theile des Kindes zugleich und mit welchem 


er eintrete, u. ſ. w. und zuletzt, welche Huͤlfleiſtung 


dann erfordert werde? Die Gebaͤrende, der alles an 
ihrem und ihres Kindes Leben gelegen ſeyn muß, 


hat das Recht, ernſthaft auf ein freies Geſtaͤndniß der 
Hebamme zu dringen, damit ſie frühzeitig genug ſich 
andere Hülfe noͤthigenfalls verfchaffen koͤnne. Herr 
Heſſe (in feinem Lehrbuche für Frauenzimmer) eifert 


mit Recht über das eigenfinnige Betragen einiger Heb— 


ammen, die der Gebaͤrenden jeden vorgefundenen 
Fehler an den Geburtstheilen oder an dem Kinde 


bei der Geburt verheimlichen wollen, indem er ſagt: 


„Dieſes Recht (zu fragen) ſollte ſich die Gebaͤrende 
„niemals nehmen laſſen, und es iſt unverantwortlich, 


„aus Bosheit es verſchweigt, daß die Geburt ſchwer 
ig und widernatürlich (regelwidrig) werden wird, und 


„die erforderlichen Maßregeln verfäumt, oder ſolche 


„nimmt, ohne es vorher der Gebaͤrenden oder den 
„Umſtehenden anzuzeigen, und auf dieſe Art der Ge— 
„ baͤrenden und dem Kinde einen Schaden zufügt, 


„ welchen der zu ſpaͤt gerufene Geburtshelfer nur mit 
„Gefahr feiner Ehre, und des Lebens der Mutter 


„ und des Kindes wieder gut machen kann. Und ein 


5 | j t „ ſolcher 
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1 ſolcher Gang zu einer auf dieſe Art gemißhandelten 


ir Gebaͤrerinn, iſt für den Geburtshelfer von Gefuͤhl, 
„in der That aͤußerſt niederſchlagend und ſchreckhaft, 

. und traurig iſt für ihn der Gedanke, daß er, wenn 
„es ihm vergoͤnnt geweſen wäre, feine Huͤlfe zeitiger 
„ anzuwenden, die Mutter an Geſundheit und das 
„Kind am Leben haͤtte erhalten koͤnnen, wenn Ei⸗ 
„genſinn, Unwiſſenheit oder Bosheit ſolches, noch 
„vor feinem Blick in die Welt, nicht getoͤdtet hätte, 
„Solche vorſaͤtzliche Mordthaten aus Bosheit verdien⸗ 
„ten, auch nach den billigſten Rechten der Menſchheit, 
„durch die Hand des Henkers geahndet zu wer⸗ 
„den, u. ſ. w.“ 


§. 130. 


Die Hebamme ſoll die Unterſuchung bloß mit dem 
Zeigefinger, oder mit beiden dem Zeige- und Mittel⸗ 
finger geſchickt, behutſam und ohne Schmerz zu verur⸗ 
ſachen, niemals aber mit der ganzen Hand machen, 
es ſey denn, daß fie bei übeler Lage des Kindes die 
Wendung zu machen haͤtte; ſie ſoll aber vorher ihre 
Finger und Hand wohl mit Schweineſchmalz, Del 
oder friſcher ungeſalzener Butter beſchmiern. 


Klar 


Vor dem Waſſerſprunge darf die Hebamme nur 
ſelten unterſuchen, und zwar zuerſt waͤhrend einer 
Wehe, um ſich zu uͤberzeugen, ob die Waſſerblaſe ſich 
" bilde und ob der Muttermund ſich ganz geöffnet habe; 

N 


98 
alsdann unterſucht fie außer der Wehe, um die Lage 
des Kindes und die Beſchaffenheit der harten und 

weichen Geburtstheile der Mutter zu erforſchen; nach 
dem Waſſerſprunge aber muß ſie, um das Fortruͤcken 
des Kopfes zu erfahren, zwar oft aber auch nicht zu 
oft und jedesmal nur waͤhrend der Wehe unterſuchen. 
Es verraͤth Ungeſchicklichkeit und Unwiſſenheit, wenn 
eine Hebamme alle Augenblicke unterſucht, und, wie 
es ungelehrte Hebammen zu thun pflegen, faſt sie 
mit ihren Fingern in den Geburtstheilen gleichſam 
herumwuͤhlen, oder ihre Finger gar darin liegen laſſen. 

Sie verurſachen dadurch ein Wundwerden „zu große 

Hitze, Trockenheit, Entzündung und Geſchwulſt der⸗ 
ſelben, wovon im §. 225. das Weitere vorkommen wird. 


8 


Wenn die Gebärende, wie es nach dem Waſſer⸗ 
ſprunge bei ſtaͤrkerer Geburtsarbeit meiſtens der Fall 
iſt, ſtarken Durſt bekoͤmmt, ſo darf ſie ſich nicht, wie 
es oft aus aberglaͤubiſchen Grunden geſchieht, von dem 
Trinken abhalten laſſen, denn es iſt ihr nichts fo 
ſchaͤdlich als Durſtleiden; fie ſtille ihn daher nach Bes 
lieben, wenn fie ſtark und erhitzt iſt, mit reinem Waſ⸗ 
fer oder den kuͤhlenden Getraͤnken 5. 294. N. 6.; 
iſt fie aber ſchwach von Natur, entkraͤftet und erfchöpft, 
wie in §. 200 bis 203, befchrieben werden ſoll, ſo 
trinke fie Waſſer mit etwas Wein, Fleiſchbruͤhe, gutes 
Bier, u. ſ. w. Man huͤte ſich aber den ſcheinbar 
Schwachen $ $. 204, Wein, Kaffee, u. dgl. zu geben. 
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y Entſteht bei der Gebaͤrerinn Erbrechen, ſo hat es 
zwar vor dem Waſſerſprunge meiſtens wenig zu ber 
deuten, darf aber nicht ſtark und anhaltend werden; 
dauert es hingegen nach dem Waſſerſprunge fort, oder 
ſtellt es ſich erſt darnach ein, wird es heftig und an⸗ 
haltend, ſo iſt es ſehr bedenklich, und muß zufolge 
$ 212 und 213. ſogleich geſtillt werden. 


| §. 134. 

Findet ſich waͤhrend der Wehen ein heftiger Schmerz 
in den Schenkeln und Beinen ein, ſo wird dieſer oft 
dadurch gelindert, daß man Leinwand zu einem Ball 
zuſammenrollt, und dieſe bei jeder Wehe in die Kmie⸗ 
kehle ſtark andruͤckt; hilft dieſes aber nicht, fo befolge 
. man ſogleich den im §. 235. vorfindlichen Rath. Sind 
die Wehen zu ſchwach, oder zu ſtark und zu ſchmerz⸗ 
haft, fo verfahre man nach §. 230 bis 236. 


je Ma 8 135. 


Zuweilen finden ſich noch andere kraͤnkliche Zufaͤlle 
ein, die eine eigene Behandlung erfordern, naͤmlich e 
allgemeine Schwaͤche §. 201 bis 204., Kopfſchmerz 
und beſchwerliches Athemholen F. 205., Schwindel 
9. 206. , Zuckungen und die Vorbothen derſelben 
9g. 20) — 210, , dem Wahnſinn ähnliche Zufaͤlle 
8. 211. Urinverhaltung §. 216., Anſchwellung der 
Hamorrhoidalknoten oder der Zacken 5. 218. Ge⸗ 
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ſchwulſt der Schaamlippen $. 219 — 223., übermäßige 
Enge der Mutterſcheide §. 224., Trockenheit und Ent⸗ 
zuͤndung der Mutterſcheide §. 225. und noch mehrere 
andere Zufaͤlle §. 235., welche alle ſogleich beſeitiget 
werden muͤſſen. | / 


§. 136. 


Um aber auch etwas zu den Umſtehenden zu ſpre⸗ 
chen, iſt es billig, ja die Pflicht erfordert es, daß ſie 
ſich allzeit ſanft und gelaſſen gegen die Gebaͤrende be⸗ 
tragen, und deren Gemuͤthsaffekte, woruͤber ſie oft 
ſelbſt nicht Meiſterinn iſt, mit aller Vernunft zu er⸗ 
tragen und zu maͤßigen ſuchen; denn die großen und 
wichtigen Veraͤnderungen, welche waͤhrend des Ge— 
burtsgeſchaͤfts in dem Koͤrper einer ſolchen leidenden 
Perſon vorgehen, verſetzen endlich auch ihren Geiſt in 
Mitleidenſchaft, wodurch der Gemuͤthszuſtand oft ganz 
umgeſtimmt wird. Dieſes bemerkt man beſonders bei 
ſehr blutreichen, reizbarn und empfindlichen Frauen, 
hauptſaͤchlich, wenn ſie Erſtgebaͤrende ſind; daher ſieht 
man die ſtaͤrkſten, geſundeſten, herzhafteſten, lebhaf⸗ 
teſten und munterſten Frauen waͤhrend des Geburts⸗ 
geſchaͤfts ſo ſchwach, krank, zaghaft und empfindlich 
werden, daß ſie unter dem Wehendrang oft in Weinen N 
und Schreien ausbrechen, und ſich über ihr Schickſal 
bitterlich beklagen, u. ſ. w. Man muß bedenken, daß 
ſolche koͤrperliche Leiden die Vernunft manchmal ganz 
bemeiſtern, und es waͤre daher von Seiten der Ge— 
huͤlfinnen ſowohl als der Hebamme ſehr unvernuͤnftig 
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gehandelt, wenn ſie die Gebärende mit harten Aus⸗ 


. 


druͤcken und empfindlichen Worten beruhigen wollten, 
und wie man gewoͤhnlich hört, daß Einige fagen: das 
iſt noch nichts, es koͤmmt noch ſchlimmer, es muß ſo 
ſeyn, u. few. Auch geſchieht es oftmals auf dem 
Lande, daß, wenn eine Gebaͤrende viel leidet, man . 
anſtatt ſich nach beſſerer Hülfe umzuſehen, ſogleich 
den Geiſtlichen herdeiruft. Da die meiſten Hebammen 
nicht gewöhnt find Hinder niſſe, die einer Kopfgeburt 
im Wege ſtehen, wegzuraͤumen, oder die Beihuͤlfe 
eines Geburtshelfers frühzeitig zu begehren, und Das 
her, ſobald ſie den vorliegenden Kopf des Kindes 
fühlen, ſich nicht weiter darum bekümmern, ob er gut 
oder übel zur Geburt ſtehe, ob er zu groß $- 257 — 
259. oder das Becken zu eng $. 253 — 255 ſey, 
ſondern ſich in Ruhe begeben, und die Geburt abwar⸗ 
ten, die dann oft dadurch ſchwer werden muß; ſo 
kann es auch nicht fehlen, daß die ſo lange und ſehr 
leidende Gebärerinn ſtarke Beklemmungen und Angſt 
bekoͤmmt, daß ſie allerhand Bilder und Vorſtellungen 
vom Tode ſich macht, und ſie daher ſelbſt einen Geiſt⸗ 
lichen verlangt, und in deſſen Gegenwart einzig Troſt 
zu finden glaubt. In dieſem Falle und uͤberhaupt, 
wo wirkliche Gefahr drohet, iſt es rathſam einen 
Geiſtlichen aber auch zugleich einen Geburtshelfer rufen f 
zu laſſen, welcher letzterer dann die Gefahr am beſten 
beurtheilen, und fir die Entbindung fo, wie erſterer 
für die Beruhigung der Gebaͤrenden ſorgen kann; iſt 
aber keine Gefahr vorhanden, fo find die Umſtehenden 
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verſchuldet der Gebärenden, anſtatt ihr einen Geiſt⸗ 
lichen ohne Noth aufzudringen, begreiflich zu machen, 
daß ihr Zuſtand nicht gefaͤhrlich ſey, daß dieſe Schmer⸗ 
zen auch die letzten und von kurzer Dauer ſeyn wer⸗ 


den, indem ſie jetzt die gaͤnzliche Verſicherung habe 
bald eine gluͤckliche und frohe Mutter eines geſunden 
Kindes zu ſeyn. Ueberhaupt muß alles vermieden 
werden, was die Empfindlichkeit der Gebärerinn und 
den an ſich ſchon unruhigen und fuͤr jeden Eindruck ſo 


leicht empfaͤnglichen Geiſt derſelben angreift, Das ge⸗ 


woͤhnliche Erzaͤhlen vieler Hebammen von ſchrecklichen 
Geburten und ihren dabei verrichteten Heldenthaten 4 
um ſich in ein großes Licht und Anſehen zu ſetzen, 
erſchuͤttert das Gemuͤth der Gebaͤrenden, und ſetzt es 
in Schrecken und Furcht, es darf daher von den Um⸗ 
ſtehenden gar nicht zugelaſſen werden. Eben ſo ver⸗ 
ſetzt auch das anhaltende laute Beten die Gebaͤrerinn 
nur in Schrecken und Angſt, indem fie daraus auf 

ihre gefaͤhrliche Lage ſchließt. 5 


§. 137. 

Iſt nun der Kopf des Kindes ſo tief in die Bek⸗ 
kenhoͤhle herabgeruͤckt, daß man ihn mit dem halben 
Zeigefinger gemächlich erreichen kann, ſo darf die 
Hebamme ſich gar nicht mehr von der Gebaͤrenden 


entfernen, und muͤßte, im Falle fie durch einen ihr 


ſelbſt zuſtoßenden Zufall zur Vollendung der Geburt 
unfähig gemacht wuͤrde, ſogleich durch eine andere Heb⸗ 


amme erſetzt werden. 
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Sobald der Kopf des Kindes ſo tief in der Becken⸗ 


höhte ſteht, daß man ihn ſchon mit dem erſten Gliede 


des Zeigefingers leicht fühlen kann, fo muß das Ges 
I ( burtslager ruͤcklings etwas erniedrigt werden, naͤmlich 
um ſo viel, daß die Bruſt der Gebaͤrenden etwas 
tiefer als vorher zu liegen komme, und alsdann lege 
man die Gebaͤrende mit dem Hintern ſo viel vorwaͤrts, 
daß das Steißbein frei zuruͤcktreten kann. Iſt der 
Kopf in dem letzten Zeitraume der Geburt bis ganz 
nahe an den Ausgang der Beckenhoͤhle gekommen, ſo, 
daß man ihn eines Theils mit Augen ſchon ſehen 
kann, und die Austrittswehen ihren Anfang nehmen, 

ſo muß das Geburtslager noch mehr ruͤcklings ernie⸗ 
drigt, und die Gebaͤrende zuletzt mit dem Leibe faſt 
ganz platt gelegt werden, damit der Kopf, der jetzt 
im Durchbrechen iſt, einen freien Durchgang. bekomme, 
und die Theile der Gebaͤrerinn bei gehoͤriger Hand⸗ 
leiſtung nicht beſchädiget werden koͤnnen. Um das 
Geburtslager ruͤcklings zu erniedrigen braucht man nur, 
wenn die Perſon auf dem Bette gebaͤrt, ein und nach 
und nach mehrere Kiſſen unter ihrer Bruſt wegzuziehen, 
bis fie eine faſt ganz liegende Stellung hat; gebärt fie 
aber in einem Geburtsſtuhle, ſo ſtelle man die Ruͤcken⸗ 
lehne immer mehr und mehr und zuletzt ſo weit zuruͤck, 
daß die Gebaͤrende mit dem Leibe faſt ganz platt liege. 
Di.eſe allmaͤhlige Erniedrigung der Lage der Ge⸗ 
bärenden iſt von ſolcher Wichtigkeit und Nothwendig⸗ 
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keit, daß, wo ſte verfäumt wird, nicht allein die Se 
burt am Ende langſamer und beſchwerlicher von 
Statten geht, fordern auch die Theile der Gebaͤrenden 
der augenſcheinlichſten Gefahr einer Verletzung ga 


ſetzt ſind. 
§. 139. 


Haben ſtarke Wehen den Kopf bis an den Aus⸗ 
gang der Beckenhöhle geſchwinde befoͤrdert, fo muß 
die Gebaͤrende die Wehen, welche an ſich ſtark genug 
ſind, gar nicht mehr verarbeiten, damit die Geburt 
ſich nicht zu ſchnell endige, als wodurch die Geburts⸗ 
theile keine Zeit haben um ſich genugſam zu erweitern, 
und dann bei dem gewaltigen und ſchnellen Durch⸗ 
bruche des Kopfes ſich ſchmerzhaft erweitern, oder gar 
einreiſſen wuͤrden. Die Hebamme muß hier thaͤtig 
ſeyn, aber ſanft verfahren, die maͤßig gebogenen 
Knien der Gebaͤrenden nicht zu weit entfernen, und 
nur jo weit aneinander nähern, als für den Durch⸗ 
gang des Kindes nothwendig iſt, und die Haut von 
den Schenkeln und vom After herauf oͤfters ganz ſanft 
gegen das Mittelfleiſch ſtreichen. Sie ſetze dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft ſo lange fort, bis das Mittelfleiſch ſich ſtark zu 
ſpannen anfaͤngt, wo ſie dann ablaͤßt, um ſich deſſel⸗ 
ben nach §. 144. anzunehmen. 


. S. 140. 
Iſt hingegen der Kopf des Kindes langſam bis in 
den Ausgang der Beckenhoͤhle vorgeruͤckt, ſind die 
| | Wehen 
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Wehen ſchwach, und kommen ſie zu langſam aufein⸗ 
‚ander, fo, daß die Geburt dadurch zu ſehr verzoͤgert 
wird, jo muß die Gebärende nach einem guten Schluck 
warmen Weins auch bis zum Ausgange des Kopfes 
die Wehen beſtmöͤglichſt verarbeiten, wenn fie ſonſt 
nicht allzu ſchwach und entkraͤftet iſt, wie §. 200 — 
203. Es kann alſo nichts ſchaͤdlicher ſeyn, als wenn 
die Gebaͤrende, wie man zuweilen ſieht, in dieſem 
Zeitpunkte der Geburt unruhig wird, ſich immer auf⸗ 
richtet, oder ſich von einer Seite zur andern wirft, 
auf das jetzt im Ausgange ſtehende Kind nicht mehr 
drucken will, den beſten Ermahnungen kein Gehör 
mehr gibt, ſich ſogar gegen die Hebamme auf eine 
naͤrriſche Weiſe empört, dieſelbe mit den Füßen ſtoͤßt, 
und mit den Händen ſchlaͤgt, oder zerkratzt. So z. B. 
fand ich einmal beim Eintritte in das Zimmer einer 
ſolchen Gebärerinn die davon auf die Bruſt geſtoßene 
Hebamme noch auf der Erde liegen; eine andere Ge⸗ 
bͤͤrende hatte die Hebamme bei den Haaren ergriffen, 
und ihr den Kopf nach ſich zwiſchen die Schenkel ge⸗ 
zogen mit der Drohung ſie ſo lange nicht los zu 
laſſen, bis das Kind geboren ſey. Durch ſo ein 
närrifches Betragen geht viel Zeit unnuͤtzer Weiſe vera 
loren, die Geburt wird verlaͤngert, und dadurch das 
Kind in Lebensgefahr geſetzt. Da hingegen durch Ge⸗ 
duld und Muth, durch ein vernuͤnftiges Betragen und 


eine kleine Anſtrengung der Gebärenden die Geburt 
alsbald zu Ende gehen kann. 


O 
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F. 141. 
In diefer letzten Zeit der Geburt wird durch den 


ſtarken Druck des Kopfes auf den Maſtdarm ein hef⸗ 
tiger und oft unwiderſtehlicher Trieb zum Stuhlgange 


erregt, wodurch manche Frauen, aus Schamhaftigkeit 


und Furcht ihr Lager zu verunreinigen, ſich nicht ge⸗ 
trauen ihre Wehen gehoͤrig zu verarbeiten, ſondern 
aufſtehen wollen um ſich auf den Nachtſtuhl oder ein 
Privet zu ſetzen; allein dieſes darf keine Gebaͤrende 


jetzt mehr thun, indem fie in dieſer Stellung unter 


dem Andrange einer Wehe leicht gebären kann, und 
dann das Kind in Gefahr verſetzt wird in den Nacht⸗ 
ſtuhl oder das Privet zu fallen, wovon man ſchon 
mehrere Beiſpiele hat. Die Gebaͤrende laſſe ſich daher 
bei einem zu ſtarken Trieb zum Stuhle eine etwas 
erwaͤrmte zinnerne oder blecherne Schuͤſſel unterſetzen, 
oder noch beffer ein vierfach doppeltes Tuch unterlegen, 
da ohnehin dieſes Beduͤrfniß oft nur ſcheinbar iſt. 


§. 142. 


Die Theile der Gebaͤrenden ſollen von der Heb⸗ 
amme hauptſaͤchlich jetzt ſowohl innerlich als äußerlich 
mit reinem Oele oder Schweineſchmalz, u. ſ. w. tuͤch⸗ 
tig aber ſanft beſtrichen werden, damit ſie ſich leicht 
und geſchwinde erweichen, erweitern und recht ſchluͤpfrich 
werden, um den Kopf des Kindes gemaͤchlicher durch⸗ 


5 zulaſſen. 
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Der jetzt am Ausgange ſtehende Kopf des Kindes 
füllt zuweilen die Theile der Mutter ſo genau, daß 
man mit keinem Finger mehr zwiſchen ihnen durchkom⸗ 
men kann. Wenn in dieſem Falle keine Huͤlfe geſchieht, 
fo ruͤckt der Kopf auch oft bei den ſtaͤrkſten Wehen 
aͤußerſt langſam oder gar nicht vor, und bleibt dann 
ſtecken. Hierdurch werden die Theile der Gebaͤrenden 
beſonders der Blaſenhals jaͤmmerlich zerdruͤckt, wovon 
Verhaltung des Urins, Entzuͤndung, Eiterung „ 
Brand, u. ſ. w. meiſtens die Folgen find, wie ich 
einigemal leider zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. 
Auch zerreiſſt in dieſem Falle bei heftigen Wehen gerne 
die Gebaͤrmutter §. 244., worauf ein geſchwinder Tod 
erfolgt. Daher fol die Gebärende,. wenn der Kopf 
des Kindes nicht bald vorruͤcken will, den gewoͤhnlichen 
Troſtwoͤrtern der Hebammen, die keine Gefahr kennen, 
oder ſolche nicht einſehen, kein Gehoͤr geben, wenn ſie 
z. B. ſagen: „das Kind ſteht ja gut zur Geburt, 
noch eine oder ein Paar Wehen, ſo koͤmmt es, re 
To iſt das Kind da;“ ſondern fogleich einen Geburts“ 
helfer rufen laſſen, der den Ausgang des Kopfes nach 
den Regeln der Kunſt in ein Paar Minuten befördern 
wird. — Den an ſich ekelhaften und unanſtaͤndigen 
Handgriff einen oder gar zwei Finger in den jetzt ſehr 
ausgedehnten After zu bringen, und damit hebelartig 
den Kopf mit aller Gewalt aus den Geburtstheilen 
der . au drucken, darf keine Gebaͤrende zulaſſen; 
/ O 2 
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denn dieſer Handgriff iſt, wie Herr Heſſe ſcon 
richtig bemerkt, nicht allein uͤberaus ſchmerzhaft, ſon⸗ 
dern auch aͤußerſt gefährlich, indem dadurch Entzun⸗ 
dung, Vorfall oder Fiſteln des Maſtdarms entſtehen 
| koͤnnen, und dem Kinde leicht die Augen zerdruͤckt 

werden, wie man leider oft beobachtet hat. Welche 
Grauſamkeit, die Mutter nicht allein fo ſchaͤndlich zum 
zurichten, ſondern auch den noch nicht einmal gebornen 
Menſchen ſchon im Mutterleibe zu verſtuͤmmeln! 


§. 144. 

Sobald nun der Kopf des Kindes anfaͤngt aus 
den Geburtstheilen heraustreten zu wollen, ſo iſt das 
Hauptgeſchaͤft der Hebamme das ſich jetzt ſtark an⸗ 
ſpannende Mittelfleiſch oder den Damm wohl 1 
zu unterftügen, damit es vor dem Einreiffen geft ichert 
werde. Zu dieſer Abficht ſetze die Hebamme ihre 
Handwurzel auf das Mittelfleiſch ſo an, daß der Bal⸗ f 
len derſelben den vorderſten Rand des Mittelfleiſches 
berührt, die Finger ganz nach dem After zugekehrt 
find, und drucke dann mit dem Ballen der Hand, fo | 
oft der Kopf während der Wehen das Mittelfleiſch 
ſtark anſpannt, und durchzubrechen ſcheint, von hinten | 
nach oben gerade auf die am meiſten angeſpannte Ges 
gend des Mittelfleiſches ſo aufwaͤrts, als wolle ſie den 
Kopf im Durchbrechen gleichſam zuruͤckhalten. Hier⸗ 
durch drehet ſich der Kopf bei ſeinem Ausgange nach 
vorne zu, und das Mittelfleiſch zieht ſich davon ab 
und zuruͤck. Man darf aber nicht fruͤher, als das 
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Mittelfleiſch ſich ſtark anſpannt, auch nicht außer der 
Wehe auf daſſelbe drucken, um keine Anſchwellung 
und Entzündung zu erregen. Dieſes iſt nun die ein⸗ 
zige rechtmaͤßige Unterſtützungsart des Mittels 
fleiſches; alle andere Arten das Mittelfleiſch zu unter⸗ 

ſtuͤtzen taugen nicht, indem ſie das Einreiſſen deſſelben 
vielmehr befördern, naͤmlich das Aufdrucken mit der 
hohlen Hand auf daſſelbe, oder das Zuruͤckdruͤcken 
deſſelben nach hinten zu. Am fehlerhafteſten iſt es 
aber, wenn die Hebamme das Mittelfleiſch mit den 
gleichſam wie Haken einwaͤrts gekruͤmmten Fingern 
zurückzuziehen ſich bemuͤhet. 
8. 145. 
Um nun den Kopf des Kindes auf die natuͤrlichſte 
Weiſe aus den Geburtstheilen zu leiten, bringe man, 
waͤhrend des Zuruͤckdrückens des Mittelfleiſches mit der 
einen Hand, zwei Finger der andern Hand an den 
zußerſten Rand deſſelben, lege fie auf den Kopf, 
hebe ihn mit dieſen gleichſam aufwärts, und laſſe 
denſelben uͤber die angedruͤckten Finger unter dem 
Schooßbeinbogen vorwaͤrts in einer halben Zirkelwen⸗ 
dung laufen. — Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß die 
Hebammen beides, das regelmäßige Unterſtuͤtzen 
des Mittelfleiſches §. 144. und das Herausleiten 
des Kopfes auf dieſe Art wohl verſtaͤnden, und mit 
Sanftheit, Geſchicklichkeit und Vorſicht verrichten könn? 
ten, indem durch dieſe Handgriffe viele Wehen erſpart, 
die Geburt befördert, und die Theile der Gebaͤren⸗ 
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den vor Verletzung gefichert werden. Es iſt aber letz 
ter Handgriff leichter zu zeigen als zu beſchreiben. 


S. 


Iſt der Kopf geboren, ſo eile die Hebamme nie⸗ 
mals mit dem Herausziehen des Rumpfes. Sie gebe 


U a 


nur Acht, zu welchem Schenkel der Mutter das Ger 
ſicht des Kindes ſich wendet. Drehet es ſich zu dem ' 
rechten Schenkel, fo lege fie ihre linke Hand unter 


den Kopf des Kindes dergeſtalt, daß ſie ihn zwiſchen 
dem Daumen und dem Zeigefinger faſſen konne, und 
warte eine Wehe ab; ſo wie der Hals geboren iſt, 
hebe ſie dieſen ſammt dem Kopfe etwas nach dieſer 
Seite in die Hoͤhe, lege alsdann die Finger dieſer 
Hand gegen die Bruſt deſſelben, und leite das Kind 
ganz heraus, waͤhrend ſie mit der rechten Hand das 
Mittelfleiſch bis zum gaͤnzlichen Austritte des Hintern 
unterſtuͤtzt. Auf die naͤmliche Art verfahre fie „wenn 
das Geſicht des Kindes ſich nach dem linken Schenkel 
der Mutter wendet, nur muß ſie in dieſem Falle ſich 
der linken Hand zum Unterflügen des Mittelfleiſches, 


und der rechten zum Herausleiten des Kindes bedienen. 


Wenn aber aus Schwaͤche der Gebärmutter keine 


Wehen eintreten wollen, die Nabelſchnur vorgefallen, 
oder um den Hals des Kindes umwickelt iſt, und 


Zeichen des Scheintodes vorhanden ſind, ſo iſt es 
nothwendig den Rumpf des Kindes fruͤher, ohne eine 
Wehe abzuwarten, heraus zu befördern. Zu diefer 
Abficht laſſe die Hebamme den Bauch der Gebärenden 
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von oben nach unten gelinde reiben, wodurch neue 
Wehen erweckt werden, waͤhrend welcher ſie dann den 
Kumpf des Kindes vorſichtig und langſam herauszieht. 

Sitzen die Schultern feſt, ſo muͤſſen ſie nach den Re⸗ 
geln der Kunſt gelöfet werden. 

Wenn die Hebamme, die gewoͤhnlich allzu eilfertig 
iſt, das Kind mit der groͤßten Gewalt und Geſchwin⸗ 
digkeit herauszieht, ſo ſetzt ſie nicht allein dieſes durch 
Verziehung des Rückenmarks, oder der vielleicht um 
den Hals feſtgewickelten Nabelſchnur in Lebensgefahr, 
ſondern es kann auch die Mutter durch die ſchnelle 
Entledigung der Gebärmutter Ohnmachten oder andere 
ſchwere Zufaͤlle bekommen, oder die Nabelſchnur oder 

Nachgeburt oder beide zugleich koͤnnen leicht abgeriſſen 
werden, wodurch das Kind oder die Mutter, oder beide 
zugleich ſich verbluten koͤnnen. 


N §. 147. 

Sobald das Kind geboren iſt, muß es ſogleich in 
warme Tücher eingeſchlagen, und ſo nahe, als moͤg⸗ 
lich, bei der Mutter gehalten werden, damit die Na⸗ 
belſchnur ſich nicht anſpanne. Die Hebamme fol nun 
zuallererſt auf die Stärke oder Schwäche des Kindes 
ihr vorzuͤgliches Augenmerk richten, und den Mund 
deſſelben vom Schleime gehoͤrig reinigen, bevor ſie an 
das Unterbinden der Nabelſchnur denkt. Iſt es ſtark, 
geſund und munter, welches man an ſeinem regel⸗ 
9 maͤßigen Schreien und den lebhaften Bewegungen ſei⸗ 
ner Glieder erkennt, ſo kann die Nabelſchnur ein 
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Paar Minuten darauf ſchon unterbunden werden. Hat 
das Kind lange in der Geburt geſtanden, war die 
Nabelſchnur um deſſen Hals umwickelt, und iſt es 
ſehr roth, blau und ſtark aufgetrieben im Geſichte, 
ſo laͤßt man ſogleich ein Paar Eßloͤffel voll Blut aus 
der Nabelſchnur laufen, ehe man dieſelbe unterbindet, 
ſonſt ſtirbt es leicht am Schlagfluß, und verfaͤhrt 


uͤbrigens nach §. 286.; iſt es aber ſehr ſchwach, 


bleich, und athmet nur wenig und zu Zeiten, oder 
gar nicht, ſo darf die Nabelſchnur nicht eher unter⸗ 
bunden werden, als bis der Pulsſchlag darin ganz 
aufgehoͤrt hat, wenn er auch eine viertel Stunde lang 
und noch darüber fortdauern ſollte; denn auf dieſe 
Art wird der Umlauf des Blutes zwiſchen Mutter und 
Kind noch unterhalten, und dadurch zum Beleben 
des Kindes die noͤthige Zeit gewonnen. Zu dieſer 
Abſicht hält man dem Kinde eine durchſchnittene oder 
gebiſſene friſche Zwiebel oder ein Stuͤck Meerrettig 
oder Knoblauch unter die Naſe, und wenn es gar 


’ nicht athmet, fo blaͤst man ihm durch eine Roͤhre Luft 


in die Lungen, und verfaͤhrt weiter nach den im §. 287. 
vorfindlichen Regeln über den Scheintod. | 


| S. 8. 


Was nun das Verfahren im Unterbinden 


der Nabelſchnur betrifft, ſo ſoll es nach folgender 


Vorſchrift geſchehen: 
1) Die Nabelſchnur ſoll nicht naͤher als drei Fin⸗ 
ger breit vom Leibe des Kindes unterbunden werden. 
| 2) 


| 0 rie 
4 Es Das Baͤndchen zur Unterbindung der Nabel⸗ 
yhnur darf nicht zu dick, auch nicht zu breit, weder 
zu ſchmal, noch ſcharf und ſchneidend ſeyn. Am beſten 
ſchickt ſich hierzu ein zwei Linien breites leinenes 
Bänscıen. 

3) Die Unterbindung darf weder zu locker noch zu 
fest und nur ſo ſtark geſchehen, daß gar kein Blut 
aus der Nabelſchnur fließen kann. Man verfaͤhrt am 
ſicherſten, wenn man nach der erſten Unterbindung 
das Baͤndchen zu der gegenüberſtehenden Seite fuͤhrt, 
und daſelbſt auch einen Knoten macht. . 
eee, Man gebe Acht, daß die Nabelſchnur nicht 

kürzer als anderthalben Finger breit unterhalb der 
Unterbindung abgeſchnitten werde. 
5) Wenn nicht noch ein zweites Kind in der Ge⸗ 
baͤrmutter iſt, welches jetzt genau unterſucht werden 
muß, ſo iſt es nicht noͤthig das an dem Mutterkuchen 
haͤngende Stüd der Nabelſchnur auch zu unterbinden. 
Dieſe Unterbindung wurde den Abgang der Nachge⸗ 
9100 vielmehr erſchweren. 
6) Die Nabelſchnurſcheere muß breite und runde 
Ende haben, und ſcharf genug ſeyn. Man leide 
durchaus nicht den Gebrauch einer ſpitzen Scheere, 
weil dadurch die Kinder, wenn ſie ſich lebhaft bewe⸗ 
gen, leicht verwundet werden koͤnnen; es iſt aber auch 
noͤthig, daß die Scheere gegen das Ende etwas krumm. 
ſey, damit die Nabelſchnur, wenn ſie ſich um den 
Hals des Kindes zu feſt verwickelt A leicht durch⸗ 
ſchnitten werden koͤnne. 8 


— 
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§. 149. | 
Sobald die Nabelſchnur unterbunden und abge⸗ 
ſchnitten iſt, laſſe die Gebärende ſich ein vierfach zu⸗ 
ſammengelegtes Tuch vor ihre Geburtstheile legen, 
dann ihre Schenkel und Fuͤße gerade und beieinander 
bringen, und letztere, wenn ſie auf einem Querbette 
oder Geburtsſtuhle geboren hat, auf einen mit einem 
Kiſſen verſehenen Stuhl legen, und ſich hinreichend 
bedecken; bleibe aber übrigens in ihrer alten Lage 
ſtill und ruhig liegen. Man reinige nun das Kind 
im Bade, und nachdem dieſes geſchehen iſt, huͤlle 
man das abgeſchnittene Stuck der Nabelſchnur in ein 
mit etwas ungeſalzener Butter oder Schweinefett ber 
ſtrichenes Stuͤckchen zarten Leinwand ein, und lege es 
ſchief doch ganz platt gegen die Bruſt hinauf etwas 
nach der linken Seite, mit der Vorſorge „daß es den 
Nabel gar nicht anſpanne, ſondern etwas herabhänge, 
und einen Winkel an demſelben mache; alsdann be⸗ 
decke man es mit einer vierfach zuſammengelegten 
Kompreſſe, und befeſtige alles um den Leib des Kin⸗ 
des mit einer vier Finger breiten Nabelbinde. Dieſes 
Stückchen Leinwand muß täglich vorſichtig abgenom⸗ 
men, und mit einem friſchen gewechſelt werden. Das 
Kind wird nun mit Haͤubchen, Hemdchen, u. f. w. 
verſehen, und eingeſtickt oder gewickelt; dabei ſoll aber 
die Hebamme ſich nicht uͤber Taͤndeleien und unnoͤthi⸗ 
ge Beſchaͤftigungen mit dem Kinde lange aufhalten, 
und dadurch die Mutter, wenn dieſer ein Zufall zu⸗ 
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koögt, vernachläͤßigen. Sie muß zwar zuerſt da bei⸗ 
ſtehen „ wo es am nothwendigſten iſt, aber auch auf 
beide, Mutter und Kind zugleich ein 1 N 
"haben. 


\ 


8, 150. 


Iſt das Kind gereinigt, beſorgt, und kein zweites 
in der Gebärmutter vorhanden, ſo muß die Nach ge⸗ 
burt ebenfalls herausgeſchafft werden. Diefes, vers 
richtet aber meiſtens die Natur allein, indem ſie hier 
im Kleinen faſt eben ſo, wie bei der Geburt des 
Kindes im Großen zu Werke geht, namlich: ſobald 
die Gebärmutter ſich bis Über die Nachgeburt zuſam⸗ 
mengezogen hat, entſtehen neue und kleine Wehen, 
4 Nachgeburtswehen genannt, wodurch die Nachge⸗ 

burt von der innern Flaͤche der Gebaͤrmutter losgetrennt, 
und ſammt dem noch übrigen geronnenen Blute heraus 
getrieben wird, oder ſie wird dadurch nur in den 
Muttermund Kine zum Theil in die Mutterſcheide 
gedraͤngt, und alsdann folgt die Nachgeburt durch ein 
gelindes Anziehen der Nabelſchnur. Es iſt aber hier 
keine Zeit geſetzt, binnen welcher die Nachgeburt los- 
getrennt, und fortgeſchafft wird. Es koͤmmt alles 
dieſes auf die zuſammenziehende Kraft der Gebaͤrmut⸗ 
ter und auf andere Umſtaͤnde an, ob die Nachgeburt 
eine viertel, halbe, ganze oder mehrere Stunden, ja 
Tage nach der Geburt des Kindes von der Natur 
losgetrennt wird. Sie muß aber zuerſt losgetrennt 
ſeyn, bevor ſie herausgezogen werden darf, wenn 
5 a 


116 | 
keine uͤbele Folgen enſtehen en Es begehen daher 
diejenigen, welche der Natur vorgreifen „ und die 
Nachgeburt in jedem Falle gleich nach der Geburt des 
Kindes mit Gewalt nehmen wollen, die unverzeihlig⸗ 
ſten Fehler, indem dadurch gefährliche Blutfluſſ ſe, Um⸗ 
ſtülpung der Gebärmutter und oft der Tod der Ent⸗ 
bundenen hervorgebracht werden, wie es leider ſchon 
allzu oft der Fall geweſen iſt. Einige aͤuſſerſt ſeltene 
Falle, bei welchen die Nachgeburt wegen zu befuͤrch⸗ 
tender uͤbeln Folgen von einem laͤngern Zuruͤckblei⸗ 
ben derſelben kuͤnſtlich und mit der groͤßten Vorſicht 
weggenommen werden muß, und die weiter unten 
angegeben werden ſollen, haben zu dem verderblichen 
Porurtheile Anlaß gegeben : die Nachgeburt muͤſſe 
jedesmal ſo geſchwinde als moͤglich nach der Geburt 
des Kindes herausgenommen werden. Dieſes alte und 
ſo allgemein verbreitete Vorurtheil hat mancher Frau 
Krankheit und gar den Tod zugeführt, und verſetzt 
gewöhnlich die Gebärende bei etwas zoͤgerndem Ab⸗ 
gange der Nachgeburt in die groͤßte Unruhe, ſo, daß 

ſie ſowohl als die Umſtehenden die Hebamme, wenn 
dieſe vorſichtig zu Werke gehen, und auf die Zuſam⸗ 
menziehungen der Gebaͤrmutter aufmerkſam ſeyn will, 
ernſthaft antreiben die Nachgeburt ſogleich zu hole | 
weil fie fich nicht vorſtelleu können, daß die Lostren⸗ 
nung derſelben bloß ein Werk der Natur ſey, die ſich f 
nicht vorgreifen laßt, ohne ſich Dafür gewaltig zu 
raͤchen. Die Erfahrung lehrt es aber leider, welches 
Unheil ſolches Vorurtheil angefliftet hat. Eine Heb⸗ 
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amme, welche die Nachgeburt gewaltſam lostrennt, 
handelt wider Vernunft und Gewiſſen, indem ſie der 
Gebäͤrenden dadurch nicht allein große ja großere 
Schmerzen als die Geburt ſelbſt unnoͤthiger Weiſe 
vexurſacht, ſondern dieſelbe auch in Lebensgefahr 
ſtuͤrzt, und dabei oft die Nachgeburt nur ſtuͤckweiſe 
herausbringt; denn die Folgen eines ſolchen uͤbereilten 
Verfahrens find meiſtens gefaͤhrliche Blutfluͤſſe, Um⸗ 
ſtuͤlpung, Entzündung, Brand, oder Gefhwüre und 
Verhaͤrtung der Gebaͤrmutter und immer bleibende 
Schmerzen, wovon man leider atpubiete Beifpiele 


ſieht. 
8. 151. 


Die Nachgeburt ſoll und darf alſo nicht eher 
herausgenommen werden, bis ſie durch die Zuſam⸗ 
menziehung der Gebaͤrmutter davon abgeloͤst iſt. Dieſe 
Zuſammenziehung der Gebärmutter geſchieht aber nach 
Umftänden bald früher bald fpäter, bald geſchwinder 
bald langſamer, und hängt von der Kraft der Ger 
baͤrmutter ab. Ueberhaupt je geſchwinder die Geburt 
von Statten gegangen, oder je dicker der Bauch der 
Gebaͤrenden entweder durch ein großes Kind, Zwil⸗ 
linge oder durch vieles Kindeswaſſer ausgedehnt wor⸗ 
den iſt, deſto langſamer zieht ſich die daher geſchwaͤchte 
Gebärmutter zuſammen, und deſto langſamer loͤst 

io dann auch die Nachgeburt; das ämliche geſchieht 
nach kuͤnſtlichen Geburten. 


- 
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N 153. 1 


Die 5 daß die Nachgeburt fi von der 
innern Fläche der Gebärmutter abgelöst hat, find fo 
offenbar und deutlich in die Augen fallend, daß die 
Gebaͤrende und Umſtehenden dieſelben ſelbſt wahrneh⸗ | 
men koͤnnen. Es geben dieſer Zeichen vier, die aber 
alle beiſammen ſeyn muͤſſen: 

1) Wenn neue aber kleine Wehen ſich einfinden. 

2) Wenn ein maͤßiger Blutabgang folgt. 

3) Wenn die ſich wieder zuſammengezogene Gebaͤr⸗ 
mutter wie eine harte Kugel uͤber den Schooßbeinen 
deutlich gefuͤhlt wird. 

4) Wenn die Hebamme die Nachgeburt in den 
Muttermund oder in die Mutterſcheide eingetreten fühlt. 

Die Hebamme hat daher vorab weiter nichts zu 
thun, als durch gelindes Reiben und Streichen des 
Unterleibes von oben nach unten mit der Hand die 
Wirkung und Zuſammenziehung der Gebärmutter zu 
verftärfen , und dadurch die Loͤſung der ee 
und den Abgang derſelben zu befoͤrdern. 


5 I 53. 


Sobald ſich nun die im vorigen §. angegebenen 
vier Zeichen beiſammen einfinden, ſo iſt die Nachge⸗ 
burt gelost, und wird entweder von ſelbſt durch die 
Nachgeburtswehen aus der Gebärmutter getrieben, 
oder ſie bleibt in dem Muttermunde und zum Theil 


\ 
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m der Mutterſcheide ſitzen, und muß alsdann durch 
gelindes Anziehen der Nabelſchnur nach §. 155. 
herausgebracht werden. 


4 §. 154. 

Sollte aber nur das dritte und gewiſſeſte Zeichen, 
nämlich die fühlbare harte Kugel über den Schooß⸗ 
beinen offenbar zugegen ſeyn, die Nachgeburtswehen 
hingegen ungewoͤhnlich lange ausbleiben, und kein 
Blutabgang ſich aͤuſſern, ſo müßte unterſucht werden, 
ob nicht etwa die Nachgeburt ſchon in dem Mutter⸗ 
munde oder zum Theil gar in der Mutterſcheide flede, 
und dem abgehenden Blute den Weg verſperre, in 


welchem Falle dann die Hebamme ohne laͤnger zu 


warten die Nachgeburt herausziehen muß, weil ſonſt. 


— 


gerne ein innerlicher Blutfluß entſteht, wovon im $. 


276. die Rede feyn wird. 


| 8. 155. 


Um die Nachgeburt künstlich herauszuziehen verfahre 
man auf folgende Art: Waͤhrend eine Gehuͤlfinn den 
Bauch der Gebaͤrenden. ſanft von oben nach unten zu 
reibt und ſtreicht, nehme man das vor den Geburts⸗ 
theilen gelegte Tuch hinweg, umwickele den auſſer der 


Mutterſcheide haͤngenden Theil der Nabelſchnur um 
ein Paar Finger der einen Hand, ſchließe die Hand 

zu, fahre alsdann mit dem Daumen oder dem Zeige⸗ 
d Mittelfinger der andern Hand in die Mutterſcheide 
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vi Nabelſchnur nach bis an die Nein; ſetze die 
Spitzen dieſer Finger auf die Wurzel der Nabelſchnur, 
und drucke damit dieſelbe aus dem Muttermunde, ruͤck⸗ 
waͤrts nach dem Kreuze zu, waͤhrend man dieſelbe 
mit der andern Hand, die zuerſt etwas erhoben wer⸗ 
den muß, zu gleicher Zeit gelinde und vorſichtig an⸗ 
zieht. Unter dieſem Verfahren kann die Gebaͤrende, 
wenn das Blut nicht zu ſtark abgeht, zur Befoͤrderung 
des Abganges der Nachgeburt etwas huſten, die Naſe 
putzen, oder in die Hand blaſen; das Nießen und 
Druͤcken aber koͤnnen hoͤchſt ſchaͤdliche Folgen haben. 
Fuͤhlt man nun, daß die Nachgeburt dem Zuge an 
der Nabelſchnur unter Begleitung eines maͤßigen Blut⸗ a 
abganges leicht folgt, ſo darf man das Geſchaͤft fort⸗ 
ſetzen; ſobald aber die Nachgeburt groͤßtentheils durch 
den Muttermund heraus und tief in die Mutterſcheide 
getreten iſt, wende man die darin befindliche Hand 
um, ergreife damit die Maſſe der Nachgeburt, drehe 
dieſelbe nach und nach einigemal herum, und nehme 
ſie ſammt den anhaͤngenden Haͤuten, die ſich jetzt wie 
ein Strick zuſammenrollen, in der gekruͤmmten Richtung 
der Mutterſcheide vollends heraus. rn 


8. 155. 


Sollte aber unter den Zeichen der lösgerren 
Nachgeburt 8. 152 und 154. nach einigem leichten 
Bemuͤhen auf die im vorigen §. an gegebene Art die 
Nachgeburt dem Zuge an der Nabelſchnur nicht folgen, 
im Gegentheil die Nabelſchnur, wenn man im Anziehen 
der⸗ 


— 
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74 AT nachläßt, geneigt ſeyn ſich wieder 
um ſo viel hereinzuziehen, als man dieſelbe herausge⸗ 
En hat, ſo muß man ſogleich von dem fernern und 
ſtaͤrkern Anziehen derſelben abſtehen, und einige Zeit 
abwarten, alsdann wieder auf die eben angegebene 
Art verſuchen; gelingt der Verſuch abermals nicht, 
ſo muß man abwechſelnd bald einige Zeit abwarten, 
bald wieder verfuchen, bis die Nachgeburt dem Zuge 
an der Nabelſchnur folgt, und herausgenommen wer⸗ 
den Fann. Unter dieſen Umftaͤnden iſt aber das oft 
wiederhohlte und jedesmal lang fortgeſetzte ſanfte 
Reiben des Bauches vorzüglich nothwendig. — Wirk⸗ 
lich auffallend, zugleich aber auch empoͤrend iſt die 
Gleichgültigkeit und Unvorſichtigkeit vieler Hebammen 
im Ziehen an der Nabelſchnur; indem ſie doch ſelbſt 
aus Erfahrung wiſſen, daß durch das ſtarke Anziehen 
der Nabelſchnur oft entweder dieſe abreißt, welches 
dann das Herausnehmen der Nachgeburt noch mehe 
erſchwert, oder daß dieſe von der Gebaͤrmutter mit 
Gewalt losgetrennt, worauf die gefährlichfte Verblutung 
folgt, oder die ganze Gebärmutter umgeſtuͤlpt und 
g zugleich mit herausgezogen wird, in welchen beiden 
letzten Faͤllen, wenn nicht augenblickliche Huͤlfe geſchieht, 
die Entbundene meiſtens bald ſtirbt. . 


6 157. 
Solche Schwierigkeiten im Herausbringen der Nach⸗ 
geburt entſtehen ſehr oft durch zu voreiliges Bemuͤhen 
Veſelbe zu loͤſen, durch Anwendung 17 Mittel, 
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u. ſ. w., oft aber auch durch die Richtung des falſchen 
Zuges an der Nabelſchnur unter dem Schooßbeinbogen, 
woran ſich viele Hebammen gewoͤhnt haben. Dieſe 
ſollen daher niemals von der im §. 155. angegebenen 
Verfahrungsart abweichen. Inzwiſchen koͤnnen die 
Urſachen des gehinderten Abganges der Nachgeburt 
bald an dieſer ſelbſt, bald an der Gebaͤrmutter liegen, 
welches theils aͤußerlich theils innerlich genau untere 
ſucht werden muß. Naͤmlich: 

A. Von Seiten der Hebe, kann die 

Urſache ſeyn: 

1) Eine ſchiefe Lage der Gebärmutter, 
Liegt der Grund der Gebaͤrmutter ſammt der Nach⸗ 
geburt nach einer Seite hin, ſo lege man die Gebaͤ⸗ 
rende auf die entgegengeſetzte Seite; bei einem ſtark 
vorhaͤngigen Bauche hingegen ganz platt auf den Ruͤcken, 
und in dieſem Falle laſſe die Hebamme, waͤhrend ſie 
an der Nabelſchnur zieht, den Haͤngebauch durch eine, 
Gehuͤlfinn wohl aber fanft in die Hoͤhe halten. 

2) Eine zu ſtark ausgedehnte, ſchlappe 
und gelaͤhmte Gebärmutter, die ſich nicht zu⸗ 
ſammenzieht. Hier muß man ſogleich die Mittel §. 294. 
N. 4. eingeben, den Bauch der Gebaͤrenden lang 
anhaltend und gelinde von oben nach unten zu reiben 
und abwarten, bis die Zeichen der losgetrennten Nach⸗ 
geburt §. 152 und 154. erſcheinen. | 

3) Eine krampf⸗ und ſchmerzhafte Zu⸗ 
ſammenziehung der ganzen Gebaͤrmutter oder nur 
ihres Mundes und Halſes. Dieſe iſt oͤfters mit 
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Kraͤmpfen des ganzen Körpers verbunden. Die Ges 
baͤrmutter iſt ſehr hart und vertraͤgt das Beruͤhren 
kicht, dabei iſt aber kein Blutfluß vorhanden. Dieſen 
Zuſtand erfordert, ſo wie die ſchmerzhafte Anſchwel⸗ 
lung des Muttermundes und Halſes die Huͤlfe eines 
aͤrztlichen Geburtshelfers. Einſtweilen kann die Heb⸗ 
amme der Gebärenden Kamillenthee zu trinken geben, 
mäßig warme Umſchlaͤge von dem ſtarken Kamillen⸗ 
aufguß §. 294. N.“ 7. und Einſpritzungen davon mit 
vielem Baumoͤl vermiſcht in die Mutterſcheide bis an 
den Gebaͤrmuttermund machen. 

4) Eine durch unregelmaͤßige und krampfhafte Zu⸗ 
ſammenziehung der Gebärmutter entſtandene Ein⸗ 
ſperrung oder Einſackung des Mutterkuchens. 
Diefe Einſackung erfordert ebenfalls auf der Stelle 
den Beiſtand eines Geburtshelfers. 

B. Von Seiten der Nachgeburt kann die Ur⸗ 
ſache des gehinderten Abganges derſelben ſeyn: 

1) Eine allzu große Nachgeburt, Ver⸗ 
wachſung zweier Mutterkuchen bei der Zwil⸗ 
lingsgeburt, ein ſehr großes Gewaͤchs am Mutter- 
kuchen, oder eine abgeriſſene Nabelſchnur. 
In allen dieſen Faͤllen muß man den Mutterkuchen, 
wenn er abgeloͤst iſt, ſuchen mit den Fingern an ſei⸗ 
nem untern Rande wohl zu faſſen, und ihn damit 
herab zu bewegen. Auf dieſe Art wird er ſchmaͤler 
und kann leichter herausgebracht werden. Nach Zwil⸗ 
Bere muß die angelegte Unterbindung der Nas 

BR zuerſt e werden, damit der ge⸗ 
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und dadurch zufammenfallen koͤnn. 


2) Zu feſter Zuſammenhang des Mut, | 
terkuchens mit der Gebärmutter. Hier darf 0 
die Hebamme die Nachgeburt gar nicht mit Gewalt 0 
abloͤſen, ſondern ſie muß nach dem §. 156. verfahren ; 9 
denn will ſie dieſelbe durch ſtarkes und beſtaͤndiges | 
Anziehen der Nabelſchnur herausbringen, fo folgt ſelbe 
zwar oft, aber hinter ihr auch gemeiniglich die innere 9 
Flaͤche der Gebaͤrmutter entweder zum Theil oder ganz 
nach, und hängt dann wie eine umgekehrte Taſche 
auſſer der Mutterſcheide. Unwiſſende Hebammen ha⸗ 
ben hier dieſe umgeſtuͤlpte und heraushaͤngende Maſſe 
der Gebaͤrmutter fuͤr ein Gewaͤchs gehalten, und ſie 
zum. größten Schaden der ungluͤcklichen Mutter mit 
Gewalt hervorgezogen, worauf die fuͤrchterlichſten Zu⸗ 
faͤlle, als heftige Schmerzen, ein aͤuſſerſt gefaͤhlicher 


und oft gleich toͤdtender Blutfluß, Konvulfionen, oder 
Entzuͤndung der Gebaͤrmutter, Eiterung, Verhaͤrtung, 


Brand, Geſchwuͤre und Krebs entſtanden ſind, und 
endlich doch der Tod erfolgt iſt. Der unglückliche Fall bei 


zweien Frauen von Aachen iſt dem Publikum ſchon 


genug bekannt, und ſollte in Hinſicht des allzu vorei⸗ 
ligen Verfahrens im Nachgeburtsgeſchaͤfte als traurige 


meinſchaftliche Mutterkuchen ſich des Blutes entebigen | 


Beiſpiele jeder Hebamme zur Warnung dienen. Holen N 


die Hebamme den unverzeihlichen Fehler begangen 
haben den Gebaͤrmuttergrund mit herauszuziehen, ſo 
muß ſie nicht ferner daran ziehen, ſondern denſelben 
in dem naͤmlichen Augenblicke. an der Nachgeburt, 
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wenn dieſe noch groͤßtentheils daran ‚hängt, zurüde 


ſchieben, und zuruͤckhalten; gelingt ihr dieſes nicht, 
ſo muß ſie auf der Stelle die Beihülfe eines Geburts⸗ 


Fs oder geſchickten Wundarztes begehren, und nur 


dann, wenn dieſer nicht in dem Augenblicke zu haben 


wäre, die Einrichtung der umgeſtuͤlpten Gebärmutter | 


auf die im §. 277. vorfindliche Art ſogleich ſelbſt ber 
werkſtelligen, weil dieſer Zufall am wenigſten einen 
Aufſchub leidet. — Die Gebaͤrende laſſe daher niemals 
zu, daß die Hebamme eine noch feſtſitzende Nachgeburt 


mit Gewalt nehme; ſie hat nichts von Verſchließung 
des Muttermundes, weder vom Faulſieber noch von 


Entzündung zu befuͤrchten. Es kann ſogar der Um⸗ 
ſtand ſeyn, daß man die Nachgeburt erſt mehrere Tage 
nach der Geburt des Kindes nehmen darf, woruͤber 
aber keine Hebamme ſondern bloß der Geburtshelfer 
zu urtheilen hat, ſo wie die gelehrteſten Geburtshelfer, 
die Herren Profeſſorn Lebmacher, Plenk, Baus 
deloque, Stein, Meckel, von Siebold und 
viele andere, auch ich ſelbſt HA ‚genothiget waren, um 
übele und gefährliche Zufaͤlle zu verhüten, die Nach⸗ 
geburt erſt mehrere Tage nach der Geburt des Kindes 
herauszunehmen, und dieſe Frauen, welche bei einer 
fruͤhern Wegnahme der Nachgeburt gewiß geſtorben, 
oder doch in die groͤßte Lebensgefahr gerathen waͤren, 
kamen alle gluͤcklich durch. Die Herren Lebmacher, 
Plenk, u. ſ. w. ſagen, daß nach ihren Bemerkungen 


nur jene Frauen mit Zuruͤckbleibung der Nachgeburt. 


m der Entzündung der Gebaͤrmutter geſtorben waͤren, 
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deren Gebaͤrmuttermund und Hals durch das frucht 
loſe Bemühen verſchiedener Hebammen die Nachgeburt 
herauszunehmen, verletzt und entzündet wurden. 
3) Die Anheftung des Mutterkuchens an 
einer andern Stelle der innern Flache der 
‚Gebärmutter als im Grunde derſelben, in 
welchem Falle die Nabelſchnur nicht aus der Mitte 
des Mutterkuchens ſondern mehr oder weniger nahe an 
dem Rande oft an dem Rande deſſelben ſelbſt ent⸗ 
ſpringt, und daher von den Franzoſen racketen⸗ 
förmige Nachgeburt genannt wird. Ein ſolcher Mut⸗ 
terkuchen loͤst ſich nach der Geburt des Kindes gemei⸗ 
niglich ſehr langſam und beſchwerlich oft nur zum Theil 
ab, und iſt im letzten Falle Urſache einer Blutſtuͤrzung. 
Man erkennt dieſen Sitz der Nachgeburt ſchon aͤuſſer⸗ 
lich an der harten Geſchwulſt einer ſchiefliegenden 
SGebaͤrmutter. Man gibt in dieſem Falle der Gebaͤ⸗ 
renden eine gegenſeitige Lage, wie oben bei der ſchiefen 
Lage der Gebärmutter A. 1) gezeigt worden, fo löst 
ſich die Nachgeburt durch ihre eigene Schwere leichter 
ab, und man verfaͤhrt uͤbrigens, wie bei dem zu feſten 
ö aden des Mutterkuchens mit der 1 
mutter 2) jo eben angegeben worden. 


9 558 5 

Sollte aber nach allen den in 8. 157 und 158. 
angewandten Huͤlfsmitteln und Berfuchen der Abgang 
der Nachgeburt dennoch binnen vier Stunden nicht 
erfolgen wollen, oder bei der Gebaͤrenden ſich zugleich 


127 
der mindeſte bedenkliche Zufall einfinden, ſo muß ohne 
Zeitverlust ein Geburtshelfer gerufen werden, damit 
die Urſache, welche die Nachgeburt in ihrem Fortgange 
hindert entdeckt und gehoben werden koͤnne. 


§. 159. 
Stellt ſich in allen dieſen Faͤllen $. 156 und 157. 
ein heftiger Blutfluß ein, ſo iſt dieſes ein Zeichen, 
daß die Nachgeburt zum Theil ſchon losgetrennt iſt, 
bevor die Gebärmutter ſich über dieſelbe genugſam 
zuſammengezogen hat. In dieſem Falle darf die Heb⸗ 
amme die noch groͤßtentheils feſthaͤngende Nachgeburt 
durchaus nicht nach dem Rathe einiger Geburtshelfer 
ganz lostrennen, und, fo lange die Zeichen der ger 
ſchehenen Lostrennung §. 152. fehlen, nicht heraus⸗ 
ziehen, ſondern ſie muß ſogleich die Beihuͤlfe eines ö 
Geburtshelfers begehren; denn wollte ſie dieſelbe voll⸗ 
ends abloͤſen, ſo wuͤrden dadurch auch die uͤbrigen 
Blutgefaͤße, mittels welchen die Nachgeburt mit der 
Gebaͤrmutter noch verbünden iſt, auch offen geriſſen, 
und dann der Huus heftiger, fuͤrchterlich, ja oft 
to dtlich werden. In ſolchem Falle habe ich die Nach⸗ 
geburt, wenn ſie nicht eingeſackt war, jederzeit ſitzen 
laſſen, den Blutfluß bloß durch innerliche und auſſer⸗ 
liche Mittel zu ſtillen geſucht, und die Nachgeburt erſt 
alsdann herausgenommen, wenn ſie ganz losgetrennt 
war, ohne daß auf dieſe Art der mindeſte Unfall ein⸗ 
getreten wäre. Doch haben zum Gluͤck die meiſten 
Geburtshelfer das Gefährliche, die Nachgeburt in die⸗ 


1 


15 


ſem Falle künstlich zu Lösen ſelbſt eingeſehen, mit 


| allem Ernſte dagegen gerathen, und nur bei der ſel⸗ 


tenen Erſcheinung einer Einſackung der Nachgeburt 
eine Ausnahme gemacht. Man muß bei jedem Ge⸗ 
baͤrmutterblutfluß mit noch feſthaͤngender Nachgeburt 
die Gebärende auf der Gtelle ganz platt legen, ihr 
die ſtrengſte Ruhe des Koͤrpers und Geiſtes anempfeh⸗ 
len, den Bauch anhaltend reiben, Umſchlaͤge von 


vielem kalten Waſſer mit oder ohne Eſſig über dene 


ſelben machen, die Mittel §. 294. N.“ 4. eingeben, | 


und hiermit fo lange fortfahren, bis der Blutfluß 


ganz aufhoͤrt, dann abwarten bis die Zeichen einer 
gelösten Nachgeburt §. 152 und 154. erſcheinen. Es 
gehen aber in dieſem Falle, wegen der durch den 
Blutfluß geſchwaͤchten Gebärmutter, meiſtens mehrere 
Stunden ja oft Tage zu, bevor dieſe Zeichen ſich 
einfinden, und früher darf die Nachgeburt ganz und 
gar nicht weggenommen werden; denn ſo lange die 
Gebärmutter noch weit ausgedehnt iſt, find die Blut⸗ 


gefaͤße derſelben noch groß und dick, ihre Mündungen 
ſtehen weit offen; in dem Berbältniffe aber, wie die 
Gebaͤrmutter ſich uͤber die Nachgeburt mehr und mehr 


zuſammenzieht, und kleiner wird, werden auch ihre 
Blutgefäße immer kleiner, enger, und die offenen 


Mündungen derſelben ſchließ en ſich, wodurch das Blut 


zu fließen aufhört, und diejenigen Blutgefäße, mittels 
welchen die Nachgeburt mit der Gebaͤrmutter noch zu⸗ 
ſammenhaͤngt, werden waͤhrend der fernern Zuſammen⸗ 


giehung der Gebärmutter fo klein und enge, daß ihre 


Sn 


vn 
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kündungen bei der gaͤnzlichen Lostrennung der Nach⸗ 
bre nur wenig Blut mehr durchlaſſen, und ſich ge⸗ 
ſchwinde ſchließen. Daher koͤmmt es, daß, wenn man. 
nach dem zuerſt geſtillten Blutfluſſe der Gebärmutter 
die Wirkung derſelben, namlich die ſehr kleinen Nach⸗ 
geburtswehen abwartet, dem Austritte der Nachgeburt 
meiſtens ſehr wenig oder gar Fein flüfjiges Blut mehr 
folgt. — Es iſt aber leicht begreiflich, daß in jedem 
Falle eines Blutfluſſes die Gebärerinn ſich niemals auf 
die Hebamme allein verlaſſen koͤnne, ſondern ſogleich 
den Beiſtand eines Geburtshelfers begehren ſoll, wenn 
fie ſich nicht der agen scheren Gefahr eines Ungluͤcks 
ausſetzen will. 


S. 2655 


Dem Abgange der Nachgeburt folgt natürlichen, 
Weiſe mehr oder weniger geronnenes und flüffiges 
Blut, welches auch noch nachher fortfaͤhrt in geringerer 
Menge unter kleinen Wehen abzugeben, bis die ſich 
immer mehr und mehr zuſammenziehende Gebaͤrmutter 
ganz! davon gereinigt iſt; koͤmmt aber das Blut zu 
haufig, jo verfahre man nach §. 273 — 275., bei 
Schwaͤche Ä Ohnmachten, u. ſ. w. ohne Blutabgang 
nach . Der alte Gebrauch ungelehrter Hebammen 
die Neuentbundene auf die Füße auftecht zu ſtellen 
um den Abgang des der Nachgeburt folgenden Blutes 
zu befördern hat oftmals die gefaͤ hrlichſten Blutflüffe, 
Ohnmachten, Vorfall der Gebärmutter, u. ſ. w. zur 
beg gehabt; eben fo ift auch der a eilfältiger 

R 
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Leute ſehr zu tadeln, daß ſie durch das nicht hinreichende 
Abwaſchen der Nachgeburt Krankheiten der Kindbetterinn 
befürchten, und, wenn eine Krankheit entfteht, die 
Nachgeburt 98 00 wieder hervornehmen neuerdings 
abwaſchen, und dann abwarten, ob die Krankheit ſich 
wieder verliere, wodurch die aͤrztliche 9 eee 
wird. 5 


a | 
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Die Beforgung der Entbundenen oder 
Kindbetterinn.“ . 20 

i 0 a 

Sobald die Nachgeburt abgegangen if, ſoll die 
Hebamme unterſuchen, ob nicht der Gebaͤrmuttergrut nd 
in den Muttermund oder gar durch denſelben in die 
Mutterſcheide getreten ſey, und eine unvollkommene 
AUmſtülpung der Gebaͤrmutter bilde, welche ſehr leicht 
zum groͤßten Nachtheil der Entbundenen verkannt werden 
kann; iſt dieſes der Fall, ſo muß der Gebärmuttergrund 
auf die im §. 27. angegebene Art ſogleich wieder 
zuruͤckgeſchoben werden; alsdann, lege die Hebamme 
ein weiches erſt etwas erwaͤrmtes Tuch vor die Ge⸗ 
burtstheile der. Entbundenen, laſſe fie ihre Schenkel 
e zusammenhalten, und ſich eine rl Weile 


Bauch gelinde, decke fe, um vor Vakelhung zu 
ſchuͤtzen, mehr oder weniger zu, rathe ihr das Still⸗ 
ſchweigen an, räume ihr alle Gelegenheit zum Zorn, 
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Schrecken und zur heftigen Sn aus dem Wege, 
And ſehe öfters. nach, ob kein Blutfluß ſich einſtelle, 
in welchem Falle ſie nach §. 273 — 275. verfahre. 
Alsdann muͤſſen der Entbundenen der Reinlichkeit wegen 
die Auffern Geburtstheile und Schenkel mit lauem 
Waſſer abg waſchen, abgetrocknet, und ein vierfach 
doppelt⸗ reines weiches und etwas erwaͤrmtes Tuch 
darauf gelegt werden. Waͤhrend dieſer Beſchaftigung 
darf man aber die Schenkel nicht weit von einander 
entfernen, damit die aͤuſſere kalte Luft nicht in die 
Hoͤhle der Gebärmutter dringe, wodurch die offenen 
Blutgefäße verſtopft werden, das austretende Blut 
gerinnt, und daher heftige Nachwehen entſtehen koͤnnen. 
Sollte das Hemd waͤhrend der Geburt von Schweiß, 
Kindeswaſſer und Blut naß geworden ſeyn; ſo laſſe 
die Entbundene ſich ein friſches ausgetrocknetes und 
mäßig erwärmtes Hemd und ein mit langen Aermeln 
verſehenes Leibchen darüber anziehen. Darauf fol ihr 
der erſchlaffte Bauch, wenn er nicht ſchmerzhaft und 
angeſchwollen iſt, mit einem erwaͤrmten Handtuch maͤßig 
gebunden „oder ein doppelt gefaltenes und erwaͤrmtes 
Leintuch, Betttuch oder Laken rund um den Leib in 
Geſtalt einer Schuͤrze gewickelt, und damit der Bauch 
ö maͤßig zuſammengezogen, und eingeſtickt werden; ſie 
darf aber waͤhrend dieſes Anzugs weder zu ſehr gerüte 
telt werden, noch ſich ſelbſt ſtark bewegen. Es ſollen 
beſonders nn ihren Bauch auf dieſe Art binden 
N laſſen, die eine langwierige oder ſehr geſchwinde Ges 
1 burt, oder einen Blutfluß he haben, oder bei 
2 


/ 
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welchen der Bauch durch Zwillinge, Drillinge, ein 
großes Kind, oder durch vieles Kindeswaſſer ſehr 
ſtark ausgedehnt geweſen, um Ohnmachten, Schwindel, 

Kolicken, u. |. w. zu verhuͤten. Sollte aber bei vers 
nachlaͤßigtem Binden des Bauches nach zuſammenge⸗ 
zogener Gebärmutter ſich Ohnmachten, Kaͤlte und 
Blaͤſſe einfinden, ohne daß ein innerlicher oder aͤuſſer⸗ 
licher Blutfluß §. 276 und 27). zugegen ſey, fo zeigt 
dieſes an, daß das Blut mit Gewalt nach den Adern 
im Unterleibe dringe, dieſelbe zu ſehr anfüͤlle, wodurch 
eine Blutleere in den Adern des übrigen Körpers 
beſonders des Gehirns entſteht. In dieſem Falle muß 
auf der Stelle der Bauch etwas feſt gebunden, und 
mit beiden Händen ein wenig zufammengedrüdt wer⸗ 
den. Bei dem Binden des Bauches iſt es aber eine 
wichtige Regel die Binde gar nicht von oben nach 
unten zu oder zuerſt in der Mitte deſſelben anzulegen, 
weil hierdurch die Gebaͤrmutter herabgedruͤckt wuͤrde, 
und dann ſchlimme Zufälle entſtehen koͤnnten; ſondern 
die Binde muß von unten nach oben zu gleichfoͤrmig, 
und zwar am erſten Tage nach der Geburt etwas 
locker angelegt werden; täglich aber, ſo wie der Bauch 
duͤnner wird, muß man dieſelbe etwas mehr und 
jedesmal ganz gleichfoͤrmig und fo zuſammenziehen, 
daß ſie gut anſchließe, weder Falten noch Knoten 
mache, und gar keinen unangenehmen Druck verurſache. 
Dabei ſollen aber das oͤftere Reiben entweder mit der 
flachen Hand oder mit Beihuͤlfe der flüchtigen Salbe, 
und ſpaͤter das Waſchen deſſelben mit warmen Brannt⸗ 
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wein oder Lavendelgeiſt, u. dgl. nicht verſaͤumt werden. 
Iſt hingegen der Bauch empfindlich, ſchmerzhaft und 
geſchwollen, ſo darf er gar nicht gebunden und auch 
nicht gerieben werden, ſondern man muß beſänftigende 
Umſchlage von lauwarmer Milch mit oder ohne Kar 
millen⸗ und Hohlunderblüthe über denſelben machen. 
12% 8. 162. 
Iſt nun die Entbundene ſo weit beſorgt, fo. muß 
fie doch, wenn fie ſehr ſchwach ſeyn ſollte, noch etwas 
auf ihrem Geburtslager ausruhen; iſt ſie aber nicht 
ſehr ſchwach, zieht die Gebaͤrmutter ſich vollkommen 
zuſammen, und iſt daher von einem Blutfluß nichts 
mehr zu befuͤrchten, ſo kann man ſie alsbald in ihr 
bereitetes Wochenbett tragen, in welches ſie auch bei 
einer zu lange zoͤgernden Lostrennung der Nachgeburt 
früher gebracht werden kann; niemals ſoll ſie aber, 
wenn fie auch ſtark genug waͤre, ſelbſt zum Bett 
gehen, und darein ſteigen, weil dadurch leicht ein 
Blutfluß oder Vorfall der Gebärmutter entſtehen kann. 
Das Bett und die Leintuͤcher muͤſſen aber zuvor 
gelinde erwaͤrmt ſeyn, indem Kaͤlte und zu große Hitze 
die Reinigung ſtoren können; da wo fie mit dem Hin⸗ 
tern zu liegen koͤmmt, lege man zuerſt entweder einen 
Lappen von dickem wollenen Tuch, Flanell, eine Hirſch⸗ 
oder Rehhaut, oder ein Wachstuch, und uͤber dieſes ein 
vier⸗ bis ſechsmal zuſammengefaltenes etwas erwaͤrm⸗ 
tes Leintuch. Wegen der Reinlichkeit muͤſſen dieſe 
Tücher zweimal des Tages, das vor die Geburtstheile 
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gelegte Tuch aber wohl alle 2 bis 3 Stunden mit 
friſchen jedesmal etwas erwärmten Tüchern gewechſelt 
werden, damit die durch die Bettwaͤrme entſtehende 
Faͤulniß und der ſtarke Geruch der verunreinigten Tuͤcher 
verhuͤtet werden. Daher ſchicken ſich auch die Matratzen 
und Flockenbetter beſſer als die erhitzenden Federbetter 
zu dem Lager einer Kindbetterinn. Die äuffern Ge» 
burtstheile muͤſſen ebenfalls wenigſtens taͤglich dreimal 
mit laulichtem Waſſer rein gewaſchen werden; nach 
einigen Tagen iſt das Waſchen derſelben mit Wein 
ſehr vortheilhaft, wodurch fie auch mehr verenget wer⸗ 
den. Sind die Geburtstheile aber gequetſcht, geſchwollen 
und ſchmerzhaft, ſo lege man auf dieſelbe den Um⸗ 
ſchlag §. 294. N. 8., oder in deſſen Ermangelung 
ein in lauem Bier oder Wein getauchtes und wieder 
ausgedruͤcktes vierfach doppeltes Tuch, und brauche 
dieſen Umſchlag ſo lange, bis die Geſchwulſt und 
Schmerzen verſchwunden ſind; uͤberhaupt verfahre man 
hier nach §. 280., und bei Verletzungen der Geburts⸗ 
theile, beim Vorfall der Mutterſcheide und des Maſt⸗ 
darms nach §. 279. In jedem Falle huͤte man ſich 
ein Tuch in die Geburtstheile zu ſtecken, indem ſolches 
Schmerz, Geſchwulſt und Entzuͤndung dieſer Theile 
verurſachen, die Kindbetterreinigung ſtockend und ſtin⸗ 
kend machen, und viele andere * a Hue 
bringen wuͤrde. | 
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Die Kindbetterinn muß recht bequem in ihrem 
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f seite liegen, der Kopf und , wenn kein Blutfluß 
vorhanden iſt, auch die Bruſt ſollen etwas erhoͤhet 
feyn , die Schenkel und Beine muß fie beiſammen 
halten ohne jedoch die Fuße zu kreuzen, und nach 
Beſchaffenheit der Jahrszeit ſich maͤßig warm bedecken 
laſſen, damit fie etwas: ſchwitze. Sie kann, wenn ihr 
der Ruͤcken zu wehe thut, ſich nach Belieben auf eine 
oder die andere Seite legen, nur muß ſie ſich huͤten, 
daß ſie nicht mit dem Kopfe und der Bruſt zu niedrig 
liege, weil dadurch nicht allein der Wochenfluß leicht 
gehindert wird, ſondern auch Kopfſchmerz, Schwindel 
u. dgl. entſtehen koͤnnen; fie muß aber in den letzten 
Stunden ruhig liegen bleiben, nicht viel reden, und 
ſchlafen, ſo viel ſie will, wenn ſie Hang dazu hat; 
ſie darf im Schlafe nicht 3 werden, indem der⸗ 
ſelbe überaus erquickend und wohlthaͤtig iſt, die Aus⸗ 
duͤnſtung und das leichte und fieberfreie Eintreten der 
Milch in die Brüfte befoͤrdert. — In einigen Gegen⸗ 
den auf dem Lande herrſcht noch das ſchaͤdliche Vor⸗ 
Uurtheil, die Kindbetterinn duͤrfe ſich gleich nach ihrer 
Niederkunft nur nicht auf die linke, ſondern die rechte 
Seite legen, und drei Tage lang unverandert darauf 
liegen bleiben, damit, wie, die gemeinen Leute ſagen, 
das Herzgebluͤt nicht angew gt werde, wodurch ſie ſich 
zu todt bluten koͤnnte. Ein ſolches Vorurtheil zieht 
allzeit böfe Folgen nach ſich; denn. nicht nur werden 
diefe Frauen durch eine ſolche [6 lange nicht auszu⸗ 
haltende schmerzhafte Lage gemartert, und des Schlafes 

beraubt, fondern fie a auch eine lange Zeit 
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hindurch große Schmerzen in der rechten Huͤfte und 
dem rechten Schenkel; ich ſahe mehrere ſolcher Weiber, 
die ein halbes Jahr nachher oc durch derglescheß 
Schmerzen geplagt wurden. 


F. 164, 0 

Schlaͤft die Kindbetterinn, ſo ſoll ſich eine Person 
neben die Schlafende an das Bett ſetzen, ihren them, 
Pulsſchlag und ihre Geſichtsfarbe RR, und bei 
der mindeſten Veränderung derſelben fogleich die una 
tergelegten Tücher unterſuchen, ob nicht etwa der 
Ausfluß des Bluts zu ſtark ſey, oder der Bauch 
anſchwelle, und die Zeichen eines innern Blutfluſſes 
§. 276. zugegen ſeyn, damit man demſelben fruͤhzeitig 
durch Huͤlfe eines Geburtshelfers oder Arztes zuvor 
kommen koͤnne. 


§. 165. 


Um Ruhe zu verſchaffen und den Schlaf zu beſbr⸗ 
dern muß alles Getoͤſe und aller Laͤrm verhuͤtet und 
die größte Stille beobachtet werden. Zu dieſer Abſicht 
ſoll man Thuͤr und Fenſter verſchließen, das Zimmer 
etwas dunkel machen, und Niemand hereinlaſſen. il 

8. 166. * 

en Das Zimmer ſoll maͤßig warm feyn; denn zu große 
Hitze deſſelben iſt eben ſo wie deſſen Kaͤlte der Kind⸗ 
betterinn uͤberaus ſchaͤlich ; beides verurfacht, wicht 

ö | gie 
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Fieber, nden der Gebärmutter und der Bruͤſte; 
daher darf auch das Bett der Kindbetterinn weder zu 
nahe an dem heiſſen Ofen noch zu nahe an der kalten 
Wand oder Thuͤre und dem Fenſter ſtehen, und muß 
vor der Zugluft geſichert ſeyn. Das Zimmer ſoll 
aber taͤglich durch ein nur halb offen gemachtes Fenſter 
vorſichtig geluͤftet, und alle zu ſtark riechende Sachen, 
Blumen, u. dgl. daraus entfernt werden. Die Bett⸗ 
vorhaͤnge ſollen offen bleiben, und niemals, ausge⸗ 
nommen wenn man zur Erneuerung der Luft ein 
Fenſter oder eine Thuͤre oͤffnet., zugezogen werden. 


| OT... | 
Kommt Jemand aus der kalten Luft in das Zim⸗ 
mer, ſo ſoll er ſich der Kindbetterinn nicht ſogleich 
naͤhern, ſondern ſich zuerſt eine kleine Weile vor den 
warmen Ofen ſtellen, damit feine kalten Kleider ers 
wärmt werden. Dieſe ſo wichtige Regel wird ſelten 
beobachtet; denn die meiſten Menſchen koͤnnen ſich 
beim Eintritte in das Zimmer nicht enthalten mit ihrer 
kalten Kleidung ſogleich an das Bett der Kindbetter⸗ 
inn und zu der Wiege des Kindes zu gehen, letzteres 
auf die Arme zu nehmen um es recht zu beſchauen. 
Liegt nun die Kindbetterinn im Schweiſſe, ſo empfindet 
fie einen Schauder, ihre Ausduͤnſtung wird unterdruͤckt, 
und es erfolgt Krankheit. Daher koͤmmt es, daß 
eine ſich wohl befindende Kindbetterinn oft plötzt ich 
Fieber, Entzuͤndung der Brüfte, u. ſ. w. bekömmt, 
hne aus ihrem Bette aufgeſtanden zu ſeyn, und das 
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Kind den Schnupfen davon trägt, weswegen der ge⸗ 
meine Mann nun glaubt: ein 10 EM 9285 5 
dieſes N e K e N 

e e ee A 

Die Kindbetterinnen muͤſſen ſich vor Zorn, Ber 
truüͤbniß, u. ſ. w. aäuſſerſt huͤten, denn, da ſie uͤber⸗ 
haupt ſehr reizbar und empfindlich find, fo bringen 
die Leidenſchaften allemal eine heftige und ſchaͤdliche 
Wirkung in ihrem Koͤrper hervor, die oft toͤdtliche 
Krankheiten verurſacht. Daher fsllen auch die Um⸗ 
ſtehenden keine der Kindbetterinn gehaͤſſige Perſonen 
in das Zimmer laſſen, und ſie ſelbſt ihr keinen Anlaß 
zu Aergerniß, Betruͤbniß,, allzu Rohe Freude 0 
einem Schrecken geben. N 5 


§. 169. N 

Hat die Kindbetterinn Durſt, ſo reiche man ihr 
Gerſtewwaſſ er allein oder mit etwas Milch vermiſcht, 
Thee von Lindenbluͤthe, Kamillenblumen oder Meliſ⸗ 
ſen, duͤnne Fleiſchbruͤhe, oder in deren Ermangelung 
auch Brodwaſſer, das aber nicht zu kalt ſeyn darf, 
und worin man ein Stuͤckchen Zimmet oder Kaneel 
gelegt hat; auch kann ſie Waſſer mit etwas Wein 
oder gutes Bier, wenn ſie vorher daran gewoͤhnt war, 
krinken. Ueberhaupt duͤrfen die Getraͤnke weder zu 
kalt noch zu warm ſeyn. Die Kindbetterinn muß ſo 
oft trinken, als ſie Durſt hat, denn es iſt ihr nichts 
ſchaͤdlicher als Durſt leiden. Der alte Gebrauch eini⸗ 


* 


* 
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ger Hebammen, der Kindbetterinn waͤhrend der erſten 
drei Stunden nach der Niederkunft das Trinken und 

Schlafen zu verbieten, iſt im erſten Falle grauſam 
15 ohne Zweck, und im letzten wegen eines zu be⸗ 
fürchtenden Blutfluſſes unnoͤthig, wenn man die im 
§. ie: angerathene Vorſorge ala 


F. 170. 

5 Die Nahrungsmittel fuͤr eine Kindbetterinn, die 
nicht viel gelitten hat, und ſtark genug iſt, ſollen bis 
zum vollkommenen Eintritt der Milch in die Brüfte 
bloß in Fleiſchbruͤhen, Reis⸗ oder Brodſuppen und 
Gerſtenſchleim beſtehen; nur alsdann kann etwas ge— 
kochtes Obſt genommen werden, wenn die Hitze groß 
und der Stuhlgang zu hart iſt, und Klyſtiere nicht 
genugſam wirken. Großen Hunger leiden iſt hingegen 
eben ſo nachtheilig als zu viel Eſſen. Schwache und 
die viel Blut verloren, oder eine langwierige Geburt 
gehabt haben r muͤſſen kraͤftigere und nahrhaftere 
Fleiſchbruͤhen mit Eierdotter oͤfters zu ſich nehmen; 
den Kaffe ſollen aber alle bis zum Ende der Milchfie= 
berszeit meiden; nach dieſer Zeit aber koͤnnen kraͤftigere 
Suppen, zartes Fleiſch, gutes aber nicht blähendes 
auch nicht fäuerlihes Gemuß genoffen , und gutes 
Bier, etwas Wein mit alt und Kaffe getrunken 
werden. \ | 


1 10 6 171. 
* Alle ſtark gewürzte, ſehr erhitzende Speiſen und 
S 2 


7 
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Getränke, namlich die Fräftigen Weigſuppen die man 
in einigen Gegenden ſogleich nach der Geburt der 
Kindbetterinn zu eſſen gibt, ſind ſehr ſchaͤdlich, W 
ſonders wenn dabei zugleich das Zimmer zu ſtark ein⸗ 
geheizt, und das Bett zu warm gehalten wird; ſie 
erhitzen den Koͤrper, erwecken leicht zu heftigen und 
ſchwaͤchenden Schweiß, und bringen gerne ein ſtarkes 
Milch⸗ oder gar Kindbetterfieber und den Kindbetter⸗ ö 
innenfrieſel hervor. Ueberhaupt muß man im Dar⸗ 
reichen der Nahrungsmittel ſich immer nach dem Zu⸗ 1 
ſtande der Kindbetterinn richten; jemehr Durſt und 
Hitze dieſelbe hat, deſto duͤnner muß auch ihr Getraͤnk 
ſeyn, und deſto geringere Nahrung gereicht werden 5 
je weniger Durſt und Hitze ſie aber hat, deſto kräfti⸗ 
ger kann, wenn uͤbrigens kein anderer Umſtand es 
verbietet, auch das Getraͤnk feyn , und deſto mehr ö 
Nahrung genommen werden. | Ä 1 


8. 172, 4 

Verſchiedene Hebammen pflegen der Neuentbunde⸗ 
nen gleich nach ihrer Niederkunft eine Oelſuppe, oder 
einen Loͤffel Baumoͤl mit Branntwein, oder ein Ge⸗ 
miſch aus Fenchelwaſſer mit Mandelöl und Eibifchfyrop 
(Altheeſyrop) zu geben; da aber dieſe Dinge zu ekel⸗ 
haft ſind, und leicht Uebelkeit oder gar Erbrechen 
verurſachen, ſo muß die Kindbetterinn ſolche durchaus | 
nicht nehmen. Sollte fih Bauchgrimmen einfinden, ſo 
iſt das oͤligte Milcharzeneimittel §. 294. N. s 3. die 
beſte Miſchung, welche den Kindbetterinnen auſſeror⸗ 
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141 
dentlich wohl bekoͤmmt. Nachwehen muͤſſen nach $. 278. 
e werden. 


Pr 
* 


} §. 173. 
* 


Eine Kindbetteriun ſoll täglich einmal Stublgang 
haben; bleibt dieſer länger aus, und wird der Leib 
dadurch, etwas geſpannt und Fee ſo muß das 
Klyſtier 8 294. N.o 1., und nur, wenn dieſes nicht 
hilft, in N. 2. beigebracht werden; befindet ſich aber 
die Kindbetterinn wohl dabei, ſo ſind die Klyſtiere 
unnoͤthig, wenn auch in zwei Tagen kein Stuhlgang 
folgen ſollte. Iſt hingegen ein heftiges Milchfieber 
eingetreten, oder die Kindbetterinn kann oder will ihr 
Kind nicht ſelbſt ſaͤugen, ſo find mehrere Klyſtiere 
Nicht allein nuͤtzlich, ſondern auch hoͤchſt nothwendig. 


\ 


gi 1 74. 


In den ten Tagen ſoll aber die Kindbetterinn 
nicht auf den Nachtſtuhl gehen, ſondern im Bette in 
ein erſt erwaͤrmtes Bettbecken oder eine unterſchobene 
und etwas erwaͤrmte zinnerne oder blecherne Schuͤſſel 
ihren Stuhlgang machen, damit ſie ſich waͤhrend des 
Aufſtehens nicht verkaͤlte. Den Stuhlgang und Urin 
darf fie niemals zuruͤckhalten, ſondern ihn zu Zeiten 
gehoͤrig machen; bei Verhaltung des Urins aber ver⸗ 
fahre ſie nach §. 281. und beim unwillkürlichen Ab⸗ 
gange deſſelben nach §. 282. 
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8. 175. 1 1 
Eine jede Kindbetterinn, ſie ſaͤuge ihr Kind felt i 
oder nicht, muß ihre Brüfte warm halten, nicht zu 
ſehr entblößen, damit fie nicht verkaͤlten, und mie 
einem Bruſtleibchen, das von unten nach oben zuge⸗ . 
macht werden kann, ſolchergeſtalt unterſtuͤtzen, daß 
dieſelben gleichſam darauf ruhen; denn nichts iſt den N 


Bruͤſten ſchaͤdlicher als Verkaͤltung, Druck und das 
aſunkerbangen B | 


6, 1 | 9 
Diejenige Kindbetterinn, welche ihr Kind ſelbſt 
ſtillen oder ſaͤugen kann, und will, ſoll daſſelbe ſchn 
einige Stunden nach der Geburt, wenn ſie ſich etwas 
erholt hat, anlegen, damit die Bruſtwarzen herausge⸗ 
ſogen werden, und das Kind das Saugen lernt. 
Sind die Bruſtwarzen noch mit dem Oberhaͤutchen 
bedeckt, ſo muß man dieſes zuerſt durch etwas laues 
Waſſer erweichen, damit es leicht abfalle, denn es 
darf gar nicht mit Gewalt abgeriſſen werden. Sollten 
die Warzen noch zu tief hereingezogen ſeyn, fo muͤſſen 
ſie durch eine Perſon oder ein groͤßeres Kind zuerſt 
herausgeſogen, und dann ſogleich das neugeborne 
Kind angelegt werden; denn die erſte waͤſſerige Milch 
dient dem Kinde zur Reinigung von dem Kindespech, 
und durch das frühe Anlegen und oͤftere Saugen des 
Kindes tritt die Milch nach und nach in die Bruͤſte 
ohne Schmerzen und Milchfieber zu verurſachen. | 
8 i » 4 
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N 
eine Kind better . ihr Kind nicht 
r ſaͤugen will, bedecke ihre Bruͤſte ſogleich mit 
warmen Flachs, dem man die Form eines etwas 
großen Vogelneſtes fuͤr jede Bruſt gibt, oder mit 
feiner Wolle oder Watt, welche Dinge man mit etwas 
Kampher, wenn deſſen Geruch zu vertragen iſt, bes 
ſtreuen kann. Wird der Flachs oder Watt von der 
aus den Bruͤſten laufenden Milch naß, ſo muß er 
ſogleich mit anderm trocknen und warmen ſo ſchnell, 
wie moͤglich, gewechſelt werden, damit die kuͤhle Luft 
die Bruͤſte nicht berühren koͤnne. Beſonders noth⸗ 
| wendig iſt dieſe Vorſicht, weil die Naͤſſe leicht eine 
Stockung der Milch in den Bruͤſten hervorbringt. Die 
Kindbetterinn fol: ſich aber hüten mit den Händen 
und Fingern die Bruͤſte oft zu befuͤhlen, weil dieſes 
die Milch zu ſehr in dieſelben lockt; das Naͤmliche 
bewirken auch die von Vielen ſo hoch geprieſenen 
Pflaſter und Salben, die auſſerdem noch durch ihren 
Geſtank leicht Kopfwehe verurſachen. Eine ihr Kind 
nicht ſelbſt ſaͤugende Kindbetterinn darf auch nicht viel 
naͤhrende Speiſen zu ſich nehmen, bis die Milch aus 
den Bruͤſten wieder verſchwunden iſt. Dieſes leidet 
jedoch eine Ausnahme, denn die ſehr ſchwachen und 
durch Blutfluͤſſe erſchoͤpften Kindbetterinnen muͤſſen 
genährt, und ihre Milch kann, wenn ſie ſich in den 
Bruͤſten einfindet, auf eine andere Art daraus ver⸗ 
trieben werden. Iſt die nicht ſaͤugende Kindbetterinn 
1 i 
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ſtark, ſo muß ſie täglich zweimal, iſt ſie ſchwach, nur 
einmal Leibesoͤffnung haben, welche, wenn fie aus⸗ 
bleiben ſollte, durch Klyſtiere §. 294. N.o 2. befoͤr⸗ 
dert werden muß. Schwitzt die Kindbetterinn, ſo 
verliert ſich dadurch die Milch am beſten; daher bes 
foͤrdere und unterhalte man, ohne im geringſten zu 
erhitzen, einen gelinden Schweiß durch Darreichung 
eines leichten Hohlunder- oder Lindenbluͤthenthees; liegt 
aber die Kindbetterinn ſchon im Schweiſſe, ſo darf 
ſie keinen Hohlunderbluͤthenthee mehr trinken, damit ſie 
nicht allzu ſtark ſchwitze. Sollten inzwiſchen die Bruͤſte 
von der Milch ſtark ſtrotzen, daher ſchmerzhaft werden, 
und die Milch nicht genug e fo muͤſſen fie 
nur zur Hälfte ausgefogen werden. In dieſem Falle 
enthalten ſich viele Frauen, ſo viel wie moͤglich, des 
Trinkens aus Furcht viele Milch in die Bruͤſte zu be⸗ 
kommen; allein dieſes iſt ein ſchaͤdlicher Irrthum, 
denn das Getraͤnk geht wieder durch die Ausduͤnſtung, 
den Schweiß und Urin, oft auch durch den Stuhl aus 
dem Koͤrper fort, naher das Sprichwort: die viel 
trinkt, ſchwitzt oder harnt auch viel; durch das Dutſt⸗ 
leiden aber wird der Koͤrper erhitzt, die Milch zu dick, 
und es koͤnnen Fieber, e und Wlcver. 


5 entſtehen. 
| 1 5 1 78 178. 


Der Ausſtuß aus der Gebaͤrmutter oder die Kind⸗ 
better⸗Reinigungiſt in den erſten Tagen nach der 
Entbindung hoͤcfigh und beſteht anfangs nur in Blut, 

„Run 
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das aber allmählig dünner und waͤſſeriger wird, fo; 
da ßes gemeiniglich nach einem bis zwei Tagen ſchon 
wäſſer ig roͤthlig ausſieht; alsdann fängt der Ausfluß 
an wieder dicker, ſchleimiger, aber weiſſer und gleiche 
ſam milch⸗ oder eiterartig zu werden. Es ſoll alſo 
die Kindbetter-Reinigung eigentlich nicht uͤber zwei, 
hoͤchſtens drei Tage blutig ſeyn, alsdann ganz blaß, 
ſchleimig und darauf weiß werden; allein oft fließt das 
Blut längere Zeit, und gemeiniglich fängt es in der 
erſten Woche, ja in dem ganzen erſten Monate wieder 
von Zeit zu Zeit zu fließen an. Die Urſache hievon 
liegt in einer Schwaͤche und widernatuͤrlichen Erwei⸗ 
terung der Blutgefäße der Gebärmutter, die ſich nicht 

gehoͤrig und zu langſam zuſammenzieht, und muß 
durch aͤrztliche Hülfe gehoben werden. Die Frauen, 
Waͤrterinnen und ſelbſt die Hebammen, welche keinen 
Begriff von der Urſache dieſes ſpaͤtern Blutabgangs 
haben, halten ihn fuͤr ſehr nothwendig, indem ſie ir⸗ 
riger Weiſe glauben, dieſes Blut ſey noch von dem⸗ 
jenigen zurückgeblieben, welches ſich beim. Abgange der 
Nachgeburt in die Gebärmutterhöhle ergoſſen habe, | 
wovon ſich die Gebärmutter reinigen muͤſſe. Durch 
dieſen Wahn wird die Anwendung der erforderlichen 
Mittel verſäumt, und die Kindbetterinn kann oft nicht 
zu Kräften kommen, oder verfällt gar in Schwache, 
die uͤbele Folgen nach ſich zieht. 


u 1 5 ER 8. 179. 
Beim Eintritte des Milchfiebers faͤngt die Kindbet⸗ 
i T 
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ter⸗Reinigung an ſchwächer zu fließen, und oft fodt 
ſie ganz, während ein ſtaͤrkerer Zufluß der Saͤfte nach 
den Bruͤſten zur Abſonderung der Mich geſchieht; 
nach dem Milchfieber aber wird der Ausfluß der Rei⸗ 
nigung wieder ſtaͤrker, und dauert dann unter allmaͤh⸗ 
liger Abnahme gewoͤhnlich 4 bis 6 Wochen lang. Die⸗ 
jenigen Kindbetterinnen, welche ihr Kind ſelbſt ſtillen 
oder ſäugen, haben dieſen Ausfluß nicht ſo ſtark, auch 
nicht ſo lange, und ſchwitzen weniger als diejenigen, 
die ihr Kind nicht ſelbſt ſaͤugen. Sollte der Wochen⸗ 
fluß oder die Kindbetter-Reinigung ſtinkend werden, 
und in zu geringer Menge abgehen, ſo muͤſſen, nebſt 
dem ſorgfaͤltigen Waſchen der Theile mit lauem Waſ⸗ 
ſer, die warmen Umſchlaͤge §. 294. N. 9. auf den 
Unterleib gelegt, eine Koͤrbelſuppe genommen, Thee 
von Kamillen⸗ oder Hohlunderbluͤthe getrunken, und 
wenn hierauf der Ausfluß nicht ſtaͤrker erfolgt, und 
ſeinen ſtinkenden Geruch nicht verliert, oder Hitze, 
Durſt, Schmerz, u. ſ. w. ſich einfinden, ſogleich ein 
Arzt zu Rathe gezogen werden um eden Folgen 
zuvorzukommen. | j 


§. 188. 


Das Milchſieber, welches meiſtens ſehr gelinde iſt, 
und zuweilen gar nicht bemerkt wird, tritt gemeiniglich 
am zweiten oder dritten Tage, ſelten ſpaͤter ein, und 
dauert gewohnlich nicht über 24 Stunden. Es fängt 

mit einigem Stechen in den Bruͤſten, einem bald ſtaͤr⸗ 
kern bald ſchwaͤchern ja oft kaum merkbarn Schauder 
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an, beg Behr! Emäßige Hitze und Schweiß fol⸗ 
gen, welcher das Ganze endigt. Waͤhrend dieſes Fiebers 
fangen die Bruͤſte an zu ſchwellen, und werden nach 
und nach ſo groß, daß ſogar bei einigen Kindbetter⸗ 
innen die Haut zu zerſpringen drohet; am Ende des 
vierten Tages werden die Bruͤſte wieder weicher, 
entweder weil der Schweiß noch fortdauert, oder weil 
die Brüfte ſich durch die Warzen ausleeren, oder aus⸗ 
geſogen werden, theils auch weil die Kindbetter⸗Rei⸗ 
nigung wieder anfängt, oder häufiger wird. 


15 „ F. 187. 


Das Milchfieber iſt keine noͤthige Folge, und die⸗ 
jenigen, die ihr Kind frühzeitig genug anlegen, bleiben 
faſt immer davon befreiet; tritt es aber ein, ſo muß 
es ſeinem natuͤrlichen Gange nach ſehr gelinde oder 
doch nur mäßig ſeyn, und nicht über 24 Stunden ans 
halten; wird es zu heftig, oder dauert es laͤnger, ſo 
muß ſogleich ein Arzt gerufen werden. Die Kindbet⸗ 
terinnen pflegen aber ſelten, zum wenigſten in den 
erſten ſechs Tagen nicht, einen Arzt um Rath zu 
fragen, ſondern alles, was ihre Freundinnen, Waͤr⸗ 
terinn und Hebamme aus Gutherzigkeit ihr anempfeh⸗ 
len, blindlings zu befolgen; ſo gut dieſe es auch mit 
der Kindbetterinn meinen mögen, ſo wird doch ſehr 
oft durch ihren Rath das Uebel verſchlimmert, und 
die wahre Huͤlfe zu ſpaͤt geſucht; denn die gefährlich“ 
ſten Zufaͤlle entſchluͤpfen meiſtens der Einſicht der Ums 
enden. Wird die Kindbetterinn vor dem vierten 
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Tage krank, und bekoͤmmt ein heftiges, Fieber, oder 8 
iſt das Milchſteber heftig, und haͤlt laͤnger als ge⸗ 
woͤhnlich an, ſo wird ihre Krankheit allzeit als das 
nothwendige Milchfieber angeſehen, und dabei gar 
nicht geahndet, daß oft das ſo ſehr gefaͤhrliche Kind⸗ 
betterſieber oder der Kindbetterinnenfrieſel dahinter 
ſtecke; wird bei immer zunehmender Verſchlimmerung 
deſſelben die Gefahr endlich eingeſehen, ſo wird der 
Arzt zwar gerufen, allein ſeine hilfe koͤmmt dann 
meiſtens zu ſpaͤt, wovon man leider allzu viele Bei⸗ 
ſpiele ſieht. Das Kindbetterfieber kann gleich vor, 
waͤhrend oder nach der Geburt, am erſten, zweiten, 
dritten Tage und zur Zeit des Milchfiebers ſelbſt ent⸗ 
ſtehen, und wird bald heftig und anhaltend ; die ſich 
dabei einfindenden Schmerzen im Unterleibe find keine 
Nachwehen, ſondern ruͤhren von einer gefährlichen, 
Entzündung her. Man ſieht alſo, wie wohl eine 
Kindbetterinn thut, wenn ſie gleich nach ihrer Nieder⸗ 
kunft ſich einem ordentlichen Arzte anvertraut, und 
deſſen täglichen Beſuch zum wenigſten bis a ende, 
aM Milchſieberszeit begehrt. 125 9 


8. 182. 


„Während des Milchfiebers ſollen, wenn es 41 
nur maͤßig iſt, und von einem ungewoͤhnlichen Durſt 
begleitet wird, gar keine Fleiſchbruͤhen, viel weniger 
Kaffe, Wein, u. dgl., ſondern Gerſtenwaſſer „Thee 
von Lindenblüthe, Wollblumen, u. ſ. w. genommen 
werden; iſt das Fieber aber ſehr gelinde, und faſt 
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Kin Durſt 9 5 ſo kann zu Zeiten eine Taſſe dünne 
Reiccbrige getrunken werden. 4 


8. 183. 


1 Man darf die Kindbetterinn nicht, wie es 103 
manche Hebamme auf dem Lande thut, 7 bis 9 Tage 
in ihrem unreinen Hemde laſſen; dieſes ſoll ſo oft, 
als es verunreinigt, oder vom Schweiße naß iſt, mit 
einem friſchen aber zuerſt wohl ausgetrockneten und 
erwärmten reinen Hemde gewechſelt werden. 
50 N §. 184. 
Eine Kindbetterinn darf ſich nicht zu ſchnell und 
ſtark bewegen, ſondern fie muß ſich ruhig verhalten, 
auch nicht zu fruͤh aufſtehen, und niemals vor dem 
achten Tage herumgehen, noch viel weniger etwas 
Schweres aufheben, damit ſie ſich nicht der Gefahr 
eines Gebaͤrmutter- oder Mutterſcheidevorfalles aus— 
ſetze. Manche Frauen, die ſich gleich nach ihrer Nie⸗ 
derkunft wohl befunden, und dieſer Vorſchrift unge— 
achtet zu früh aufgeſtanden, und ſogar ihre haͤusliche 
Geſchaͤfte verrichtet haben, find dadurch in. fchwere, 
Krankheiten verfallen, und einige davon gar geſtorben. 


ne d. 185. 


ana die Bruftwarzen wund oder aufgeſogen, ſo 
. das oͤftere Beſtreichen derſelben mit einer Miſchung 
aus Branntwein oder Lavendelgeiſt und Quittenkern⸗ 
Perm und has Tragen der Warzenhütchen das beſte 
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Anfangs leicht ganz oder doch groͤßtentheils zu zerthei⸗ 


lich die unertraͤglichſten Schmerzen, und geht nach 


jedesmal innerliche Mittel und folglich ebenfalls die 


nach der Geburt, andere erſt am Ende der ſechsten 


Vorſchrift eines einſichtsvollen Arztes. Ein lauwarmes 


Mittel ſie gründlich zu heilen. Schwämmchen und 
Ausſchlaͤge an den Bruͤſten erfordern die Hülfe des 


Arztes. — Roſenartige Entzündungen der Bruͤſte, 


worin Hitze, Schmerz und Haͤrte verſpuͤrt wird, duͤr⸗ 
fen nicht mit naſſen Umſchlaͤgen und Salben behan⸗ 
delt, viel weniger gedruckt und gerieben werden; denn 
die Roſe verträgt dieſe Dinge nicht; durch ſolche 
Pfuſcherei und Plackerei wird die Entzuͤndung, die 


len wäre, immer heftiger, und erregt dann unaufhoͤr⸗ 


langer Zeit endlich in Eiterung uͤber, wovon man 
täglich Beiſpiele ſieht. Dieſe Entzundungen erfordern 


Hülfe des Arztes. — Stockungen der Milch oder Milch⸗ 
knoten werden durch trockene und maͤßig erwaͤrmte 
feine Wolle oder Watt vertrieben, wo nicht, fo übers 
laͤßt man das Geſchaͤft einem geſchickten Wundarzte. 


f 8. 186. f 


Zuletzt verdient noch der Mißbrauch im Abführen 
eine Erwaͤhnung. Einige wollen den neunten Tag 


Woche abführen; beides kann, wenn keine Anzeige 
dazu voshanden iſt, uͤbele Folgen haben; daher thue 
die Kindbetterinn auch in dieſem Falle nichts ohne die 


Bad hingegen mit Vorſicht gebraucht wird nach der 
vierten Woche jeder Kindbetterinn heilſam feyn, 
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N 
REN 


ei 187. 

Was die Beſorgung des neugebornen Kindes 
betrifft, fo ſollen hiebei folgende Regeln genau beor 
Bachtet werden: 

J) Iſt die Nabelſchnur unterbunden, ſo Ber das 
Kind in dem warmen Bade gewaſchen und gereinigt, 
und waͤhrend dieſer Beſchaͤftigung am ganzen Koͤrper 
genau unterſucht werden: ob das Kind keinen Fehler 
an ſich habe; ob nämlich kein Glied zu viel, noch zu 
wenig, oder uͤbel gebildet fey; ob auf dem Kopfe 
oder irgend anderswo ſich eine Geſchwulſt oder Quet⸗ 
ſchung g. 292. befinde; ob ein Glied verenkt, oder 
gar gebrochen, oder ſonſt ein Schaden zu ſehen ſey; 
und beſonders ob die Oeffnung der Harnroͤhre, der 
Geburtstheile und des Afters vorhanden, und dieſe 
gehoͤrig offen oder verwachſen ſeyn, damit im noͤthigen 
Falle auf der Stelle ein geſchickter Wundarzt Huͤlfe⸗ 
leiſten koͤnne. 

2) Nachdem das Kind im Bade gereinigt iſt, wird 
es wohl abgetrocknet, die Nabelbinde auf die im §. 149. 
angezeigte Art angelegt, und das Kind bekleidet. 
3) Die Fontanellen des Kopfes muͤſſen beſonders 
warm gehalten werden; daher fol man ein doppeltes 
Stück Leinwand darauf legen, und mit der Kinder⸗ 
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haube und Muͤtze befeſtigen, deren Schnüre aber nicht 
zu feſt unter dem Kinne am Hälfe des Kindes ger 
bunden werden dürfen, damit es nicht erſticke, oder 
einen Schlagfluß bekomme. ua 
4) Während des Anzugs, Windelns oder Ein⸗ 
ſtickens des Kindes ſoll ein Stuͤckchen Leinwand zwiſchen 
jede Fuge des Körpers, als: hinter die Ohren, un⸗ 
ter den Hals, die Achſeln, zwiſchen die Schenkel und 
die Steißkerbe gelegt werden, um alle dieſe Theile 
vor dem Roth- und Wundwerden zu ſchuͤtzen. | 
5) Das Kind darf nicht, beſonders uͤber die Bruſt 
und den Magen, zu feſt gewickelt werden; denn dieſes 
erſchwert das Athemholen und verurſacht ihm Erbre⸗ 
chen, ſo oft es getrunken hat. AR 
6) Kann das Kind nicht laut ſchreien, nicht gut 
ſaugen, und die Zunge nicht aus dem Munde ſtrecken, 
ſo iſt das Zungenband fehlerhaft, und muß unterſucht 
und geloͤſet werden. | iR 
„) Reinigt ſich das Kind ſehr beſchwerlich oder 
gar nicht von dem Kindespeche, ſo gibt man ihm, 
anftatt des oft ſchaͤdlichen Manna ⸗ oder Rabarber⸗ 
ſyrups, einige Kaffeloͤffel voll von einem Gemiſch aus 
zwei Theilen guten Honigs, vier Theilen warmen 
Waſſers und einem Theile guten Baum⸗ oder friſchen 
Mandelols, wornach der Abgang ohne Schmerz zu 
verurſachen folgt. Dieſes iſt aber ſelten noͤthig, wenn 
das Kind die Mutterbruſt frühzeitig zu ſaugen be⸗ 
koͤmmt, denn die erſte Muttermilch dient dem Kinde 
am beſten zur Reinigung. | 
/ ? 8) 
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8) Mon darf das Kind nicht auf den Rücken, 
ſondern bald auf die eine bald auf die andere Seite 
legen, damit der Schleim, beſonders wenn es ſich 
erbricht, ihm nicht wieder in den Hals zuruͤckfalle, 
ſondern aus dem Munde fließen koͤnne. 

9) Man lege das Kind fo in die Wiege, daß der 
Kopf gegen die Fenſter und gegen das Licht gekehrt 
ſey, damit das Kind nicht ſchielend werde „und decke 
daſſelbe bloß mit einer guten Decke und nicht mit 
einem Federkiſſen zu, denn eine zu heiſſe Bedeckung 
verurſacht den Kindern ſtarken Schweiß und Haut⸗ 
ausſchlaͤge. 

11) Das uͤber die Wiege oder das Bettſtaͤtchen 
haͤngende Tuch, um das zu grelle Licht von dem Ge⸗ 
ſichte des Kindes abzuhalten, fol grün und nicht weiß 
ſeyn, denn letzteres verdirbt dem Kinde die Augen, 
auch muß es an einer Seite etwas offen bleiben, 
damit das Kind Luft genug habe. 5 
12) Die Hitze iſt, fo wie die Kälte dem Kinde 
ſehr ſchaͤdlich; daher darf die Wiege niemals nahe an 
der Thuͤr oder an dem heißen Ofen ſtehen, denn ſolche 
Kinder ſind immer im Schweiſſe, und verkaͤlten ſich 
ſogleich, ſobald man ſie aus der Wiege nimmt. 
13) Koͤmmt die Amme oder Kindermagd oder eine 
andere Perſon aus der kalten Luft in das Zimmer, 
ſo ſtelle ſie ſich allzeit zuerſt an den warmen Ofen, 
bevor ſie das Kind aus der Wiege nimmt. Meiſtens 
wird dieſe Regel nicht geachtet, und das Kind verkäls 
get fid, dann an den kalten Kleidern der Perſon, die \ 
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es auf die Arme nimmt. Daher koͤmmt es, daß das g 
Kind in dem warmen Zimmer oft einen Schnupfen, 
Huſten und darauf meiſtens die Konvulſionen bekommt. 
Eben ſo gefährlich iſt es mit dem Kinde zu nahe an 
das Fenſter zu gehen, weil da oft ein Zugwind durch 
die kleinen Oeffnungen hereinſtreicht, und noch dazu 
das zu grelle Licht dem Kinde die Augen: verdirbt. 5 

14) Man ſoll das Kind, ſo oft es ſich beſchmutzt 
hat, reinigen, damit es nicht wund werde, oder gar 
haͤßliche Geſchwuͤre an der Haut bekomme. ö 
1838) Beim Aufwindeln und Verbinden des Nabels 
hüte man ſich an dem noch daran haͤngenden Nabel» 
ſchnurreſt zu ziehen oder zu ſtoßen, damit er nicht zu 
früh abfalle, worauf Verblutung, Geſchwuͤr oder ein 
Nabelbruch entſtehen koͤnnen. Dieſer Nabelſchnurreſt 
trocknet nach und nach, und fällt zwiſchen dem vierten 
und ſiebenten Tage, auch zuweilen ſpaͤter von felbft ab. 

16) Sobald der Nabelſchnurreſt abgefallen iſt, lege 
man eine kleine mit Wein, Branntwein oder Laven⸗ 
delgeiſt befeuchtete Kompreſſe auf den Nabel, und 
hierüber eine größere und trockne, und daruber die 
Nabelbinde etwas feſter an. x 
17) Das Waſchen des Kindes ſoll Morgens und 
Abends mit lauem und nicht kaltem Waſſer, am beſten 
aber im Bade vorgenommen werden; denn aus den 
neugebornen zarten Kindern laſſen ſich durch das Wa⸗ 
ſchen mit kaltem Waſſer nicht ſogleich Helden, wohl 
aber kraͤnkliche Kinder bilden. Reinigt man das Kind 
im Bade, ſo muß es beim Herausnehmen aus dem⸗ 


I. 
Flben ſogleich in warme Tuͤcher eingeſchlagen, abge⸗ 
trocknet, und vor dem Zutritt der aͤuſſern Luft ſorg⸗ 
faltig geſchuͤtt werden. Wird das Kind auſſer dem 
Bade gewaſchen, ſo ſoll daſſelbe nicht, wie es häufig _ 
geſchieht, auf einmal ganz entbloͤßt werden, ſondern 
der Kopf muß zuerſt entbloͤßt, gewaſchen, abgetrocknet 
und bedeckt werden, dann die Bruſt und Arme, und 
zuletzt, wenn der OSberleib wieder bedeckt iſt, auch der 
Bauch „der Hintere und die Schenkel. Durch die 
Befolgung dieſer Regel wird jede Verkaͤltung, die bei 
einem vorher geſunden und muntern Kinde faſt die 
einzige Urſache der Krankheiten, Konvulſionen und 
des darauf folgenden Todes iſt, ganz verhuͤtet. 
| 18) Die Hemdchen, Windeln, u. f. w. muͤſſen 
weder zu kalt noch zu warm zum Anzuge des Kindes 
ſeyn. Der ſchaͤdliche Gebrauch dieſes Leinwand zum 
Bekleiden und Einwickeln des Kindes ſo zu gebrauchen, 
wie es aus dem Kindeskorbe koͤmmt ohne es vorher 
am Feuer zu trocknen und zu erwärmen, ſoll abge⸗ 
ſchafft werden. Das Handeln gegen dieſe und die 
vorige Regel verraͤth nur Eigenſinn und Unwiſſenheit 
zum Verderben des armen zarten Geſchoͤpfes. f 
119) Wenn alle Fugen des Koͤrpers wohl gewaſchen, 
und jedesmal kleine Laͤppchen Leinwand dazwiſchen 
gelegt werden, ſo hat man das Einſtreuen des ſchaͤd⸗ 
lichen Bleiweißes nicht noͤthig; anſtatt deſſen kann 
man im noͤthigen Falle das bekannte gelbe Staubpul⸗ 
ver oder Baͤrlappenmehl dazu gebrauchen. Bei wun⸗ 
en Stellen beſchmiert man die leinenen Laͤppchen mit 
ö u 2 
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reinem unſchlitte oder mit einer Salbe aus Brandl 


und weiſſen Wachs bereitet. 
20) Die Kinder muͤſſen viel ſchlafen, daher ſeuen 


ſie im Schlafe niemals geftört und aufgeweckt werden. 


21) Ganz ſanftes Wiegen iſt dem Kinde wegen 


der Bewegung angenehm; ſtarkes Wiegen hingegen 


bringt ihm Schwindel und Betaͤubung hervor. Gewoͤhnt 


man die Kinder nicht an das Wiegen, ſo ſchlafen fie 


allzeit geſchwinder ein, ſchlafen beſſer und laͤnger. 


22) Wird das Kind krank, hat es naͤmlich die 
Gelbſucht, den Leib hartnaͤckig verſtopft, Bauchgrim⸗ 


men, einen Schnupfen, Huſten, waͤſſerige und gruͤne 
Stuhlgaͤnge, Schwaͤmmchen im Munde, Augenentzuͤn⸗ 


dung, oder den Rothlauf (eine harte, rothe, geſchwol⸗ 
lene und heiſſe Stelle am Koͤrper), ſo muß ſogleich 
ein Arzt gerufen werden. Es iſt ein hoͤchſt verderb⸗ 


liches Vorurtheil, wovon zum Ungluͤck ſogar noch 
manche Hebamme und Waͤrterinn eingenommen ſind, 
daß ein Kind, welches in den erſten acht Tagen krank 
wird, und Zuckungen oder Konvulſionen bekoͤmmt, 
gar nicht mehr durch aͤrztliche Huͤlfe zu retten ſey, 
wodurch viele Kinder fo ſorgenlos auf eine unmenſch⸗ 
liche Art dem Tode Preis gegeben werden, indem 
dieſe Perſonen das Herbeiholen eines Arztes meiſtens 


abrathen; ſchon oͤfters habe ich das Gegentheil bewies 


ſen, und Kinder, die erſt zwei Tage alt waren, 
fortdauernd in Konvulſionen lagen, und fo zu fagen 


den Tod auf der Stirne trugen, geſthwinde hergeſtellt; 


andere Aerzte haben das Naͤmliche gethan. Ein ſol⸗ 
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ſches Vorurtheil, wodurch fo manches Kind hülflos da⸗ 
hinſtirbt, verdient durch Strenge ausgerottet zu werden. 
223) Geſchwollene und entzuͤndete Bruͤſte des neu⸗ 
gebornen Kindes duͤrfen nicht mit Gewalt ausgedruͤckt 
werden. Die Geſchwulſt verliert ſich meiſtens von 
ſelbſt; geſchieht dieſes nicht, ſo lege man einen Um⸗ 
ſchlag von Weißbrod mit Waſſer gekocht und mit ein 
wenig Baumoͤl vermiſcht darauf; ſollte die Geſchwulſt 
aber ſehr roth und dick werden, N wird die Huͤlfe 
eines Wundarztes erfordert. 
224) Das Kind muß täglich zweimal Leibesoͤffnung 
haben; geſchieht dieſes nicht, ſo muß dieſelbe durch 
Klyſtiere von Milch oder Kleienwaſſer mit Honig und 
Oel, oder durch Stuhlzaͤpfchen hervorgebracht werden. 
Hilft dieſes nicht, ſo frage man einen Arzt um Rath. 
285) Wenn das Kind 2 bis 3 Monate alt iſt, beide 
Bruͤſte der Mutter auf einmal ausleert, und doch 
noch nicht genug zu haben ſcheint, ſo kann ſie ihm 
zu Zeiten quch etwas Suppe oder binnen wohl ges 
kochten Brei geben, darauf es an der Bruſt trinken 
laſſen, und im Eſſen, Trinken und Schlafen an eine 
gewiſſe Ordnung gewoͤhnen. Niemals ſoll ſie, wie 
es einige Frauen zu thun pflegen, das Kind die ganze 
Nacht durch an der Bruſt liegen laſſen; denn ſie wird 
Dadurch zu ſehr entkraͤftet, und man hat mehrere Bei— 
ſpiele, daß Mütter und Ammen auf dieſe Art während 
des Schlafes das Kind zu todt gedruckt haben. 
206) In dem erſten viertel Jahre laͤßt man das 
Kind, wenn es nicht ſchlaͤft, alle zwei und Nachts 
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dritten viertel Jahre im Tage alle ſechs Stunden und 
Nachts nur einmal, und in dem vierten viertel Jahre 


taglich dreimal und zuletzt zweimal an der Bruſt 
trinken. Wenn am Ende die Mutter dem Kinde zu⸗ 
erſt zu eſſen und zu trinken gibt, bevor fie. es an die 
in, legt, fo leert es die Bruͤſte nur zur Hälfte 


alle drei Stunden, in dem zweiten viertel Jahre im 
Tage alle drei und Nachts alle vier Stunden, in dem 


A 


aus, und die Milch verliert ſich auf dieſe Art all⸗ 


maͤhlig von ſelbſt. 


27) Die Mutter oder Amme darf niemals wäh⸗ ö 
rend oder gleich nach einem Aerger oder Schrecken 
das Kind an der Bruſt trinken laſſen, ſonſt bekoͤmmt es 
Kolikſchmerzen und oft ſogar die Konvulſionen. Die 
Bruͤſte muͤſſen zuvor durch eine Milchpompe oder daß 


Milchglas ausgeleert werden. 


28) Das Kind darf nicht immer auf einem und 


dem naͤmlichen Arme, fondern wechſelsweiſe bald auf 
dem einen bald auf dem andern getragen werden 
ſonſt wird es buckelig. 


29) Die Zeit der Entwoͤhnung des Kindes Be, 
zwar die Natur ſelbſt durch den Ausbruch der Zaͤhne 


an. Hat das Kind ſeine erſten zwoͤlf Zaͤhne, ſo muß 


es feſtere Nahrung haben, und entwoͤhnt werden. 


Doch kann dieſes Entwoͤhnen auch fruͤher, und zwar, 


wenn das Kind ſtark genug iſt, und acht, Zaͤhne haben 


ſollte, ſchon nach dem neunten Monate geſchehen; 
ſehr ſchwache Kinder duͤrfen aber nicht ſo fruͤh ente 


wöhnt werden. 1 
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Jo) Man ſoll das Kind pich vor zehn Monaten 
auf die Fuͤße allein ſtehen laſſen, weil es dadurch we⸗ 
gen ſeiner noch zarten und biegſamen Knochen nicht 
nur krumme Beine bekommen, ſondern auch das 
Becken ſchief oder einwaͤrts gedruͤckt werden kann, 
wodurch das Kind, wenn es ein Maͤdchen iſt, für 
feine zukünftige Beſtimmung ungluͤcklich gemacht wird. 
31) Man huͤte ſich den Kindern einen Schrecken 
einzujagen ; denn dieſes hat oft konvulſiviſche Krank⸗ 
heiten, als: Veitztanz und toͤdtliche Fallſucht verurſacht. 
32) Der Kopf der Kinder ſoll nicht zu warm mit 
Mutzen, u. ſ. w. bedeckt, dagegen der Bauch und die 
Fuße recht warm und trocken gehalten werden. | 
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0 Manchmal aber kann und darf die Kindbetter⸗ 
inn ihr Kind nicht ſelbſt ſaͤugen, weil entweder fie 
keine oder übel gebildete Bruͤſte und Warzen, eine 
Entzuͤndung, Geſchwuͤre oder Verhaͤrtungen, u. ſ. w. 
an beiden Brüften hat, oder weil das Saͤugen ihr 
oder dem Kinde, oder beiden zugleich ſchaͤdlich wird. 


8 §. 189. 

Die Falle, wo das Saͤugen der Mutter oder dem 
Kinde, oder beiden zugleich nachtheilig wird, ſind: 
1 Wenn die Mutter an der Lunge einen Fehler hat. 

2) Wenn ſie mit erblichen Krankheiten behaftet iſt, 
z. B. mit der Fallſucht, Melancholie oder Schwermü⸗ 
tigkeit, engliſchen Krankheit oder doppelten Gliedern, 
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mit dem Podagra oder erblichen Gicht, den Stropbeln 
oder Druͤſengeſchwuͤlſten am Halſe, u. ſ. w. 

3) Wenn ißhre Kräfte entweder durch eine ſchwere | 
Geburt, Blutfluͤſſe, oder durch eine langwierige 
Krankheit erſchoͤpft find, oder wenn fie in eine gefaͤhr⸗ 
liche Krankheit ploͤtzlich verfaͤllt, oder wenn fie zu 
empfindliche Nerven hat, dem Mutterweſen oft und 
der Aergerniſſe alle Augenblicke unterworfen iſt. 

4) Wenn das Saͤugen der Mutter ſtarken Schweiß 
und große Ermattung verurſacht, als wodurch ſchwere 
Krankheiten entſtehen koͤnnen. 5 

5) Wenn die Mutter während der Saugzeit ſchwan⸗ 
ger wird. 

6) Wenn ſie zu ſchlechte Milch hat, die weder durch 
Arzneimittel, noch durch das gehoͤrige Verhalten im 
Eſſen und Trinken verbeſſert werden kann, worüber 
ader nur ein Arzt zu entſcheiden hat. 1 

Alle dieſe Frauen muͤſſen entweder ihr Kind einer 
Saͤug⸗Amme anvertrauen, oder, wenn dieſes nicht 
geſchehen kann, mit Thiermilch erziehen. 


Ueber die Wahl einer Saͤug⸗A m me. 


Side RER 

Was die Wahl einer Amme betrifft, ſo ift fie für 
das Kind von der groͤßten Wichtigkeit; daher ſoll man 
die Amme zuerſt von einem Arzte unterſuchen laſſen, 
und nur auf deſſen Gutheiſſ en dieſelbe annehmen; 


ei 
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fie darf aber die Zeit, wo man bei ihr die innerlichen 
Unterſuchungen anſtellen will, nicht wiſſen, damit der 
Arzt nicht von etwahiger Argliſtigkeit derſelben betro⸗ 
gen werde. — Zu den Eigenſchaften einer guten Amme 
werden Überhaupt folgende Stucke erfordert: 
) Eine Amme darf nicht mit einer von den in 
dem vorigen $. angefuͤhrten Krankheiten, oder einem 
andern Uebel, als Scharbock, weiſſen Fluß, u. dgl. 
behaftet ſeyn, ſondern ſie muß einen recht geſunden 
und ſtarken Koͤrper, ſchoͤne Zaͤhne und einen reinen 
Mund haben; ſie ſoll weder zu dick und fett, noch zu 
mager, und zwiſchen 20 und 30 Jahre alt ſeyn. 

2) Sie muß nicht fruͤher als ſechs Wochen, und 
nicht ſpaͤter als vier Monate nach ihrer Niederkunft 
angenommen werden. 

3) Ihre Bruͤſte müffen mittelmaß g groß und etwas 
weich anzufuͤhlen ſeyn, denn zu große, fette und 
fleifchige Brüfte geben ſehr wenig Milch. Die Brufte 
warzen durfen nicht zu groß und auch nicht zu klein 
ſeyn, nicht zu tief in der Bruſt liegen, und muͤſſen 
bei einer ſanften Reibung ſich. aufrichten, und beim | 
Melken leicht Milch geben. 

) Die Milch ſelbſt muß in beiden Brüften in 
gehörige Menge vorhanden, nicht zu dick und nicht 
zu dunn, und von ſonſtiger guten Beſchaffenheit ſeyn, 
welches man durch den Geſchmack, Geruch, die Farbe 
und die übrige Milchprobe erkennt. Inzwiſchen kann 
eine ſehr kümmerlich lebende Perſon zwar viele, aber 

hr dünne Milch in ihren Bruͤſten a bei einer 
x 
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deſſern Nahrung aber auch beſſere und gute Milch 
bekommen, wie es die Erfahrung oft bewieſen hat. 
5) Vorzüglich muß die Amme einen guten Gemüͤths⸗ 
karakter beſitzen, denn aͤrgerliche, zu ſchreckhafte, 
traurige, ſehr eigenſinnige, faule, verſoffene, ſchlaͤfrige 
und allzuverliebte Perſonen ſchicken ſich gar nicht zu 
Ammen; hieruͤber gibt, aber die Erkuͤndigung in Ai 
ſicht 5 Auffuͤhrung am fer Licht. 5 


a die Erziehung des Kindes 
ohne Beru ſt. 


F. 191. 

Zur Erziehung des Kindes ohne Bruſt ſcheint nach 
vielfältiger Erfahrung die Kuhmilch als Nahrung un⸗ 
ter aller Thiermilch die beſte zu ſeyn. Es wuͤrde alſo 
zu dieſer Abſicht die warme Milch von einer friſchmel⸗ 
ken Kuh, wenn man ſie allzeit haben koͤnnte, vorzuͤg⸗ 
lich gut und der Natur des Kindes angemeſſen ſeyn. 
Man gebe aber in den erſten fuͤnf Tagen dem Kinde 
bloß folgende Molke, welche nahrhaft genug iſt, und 
der erſten Muttermilch. gleich koͤmmt: man ruͤhre naͤm⸗ 
lich einen friſchen Eidotter unter eine halbe Maaß 
friſcher Kuhmilch und alles wohl durcheinander, koche 
dieſes Gemiſch ſo lange am Feuer, bis es gerinnt; 
wenn es nicht bald gerinnen ſollte, ſo ſchuͤtte man 
ein Paar Tropfen Eſſig oder Zitronenſaft dazu; laſſe 
dann das Ganze durch ein feines Sieb laufen, und 
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bebe dem Kinde von der durchgeſeiheten Fluͤſſigkeit, 
die mit Zucker vermiſcht werden kann, jedesmal lau⸗ 
warm zu trinken. Nach dem fuͤnften Tage miſche 
man die bloße Kuhmilch mit dem vierten Theile Waſ⸗ 
fer, und gebe fie dem Kinde immer lauwarm. Nach 
und nach vermindere man das Waſſer und reiche ihm 
endlich die Milch allein; denn ſie iſt die einzige und 
beſte Nahrung für das Kind, das gar nicht Hunger 
leiden darf. Das Mobietheil als mache die pure 
Milch zu viel Schleim im Magen, hat Anlaß zum 
Vermiſchen derſelben mit vielem Gerſtenwaſſer gegeben, 
wodurch manches Kind wegen Mangel an Nahrung 
ſiech und im Wachsthum geftört geworden. Wenn die 
pure Milch zu viel Schleim im Körper erzeugte, fo 
müßten alle Kinder, deren einzige Nahrung die Milch 
iſt, vom Schleime erſitkeh ſie bleiben im Gegetheil 
dabei geſund, werden ſtark, und wachſen brav; die 
ſtaͤrkere Erzeugung des Schleimes bei Kindern hat eine 
andere und natürliche Urſache zum Grunde; die Milch 
iſt aber gewiß verdaulicher und nahrhafter, als das 
ſchleimige Gerſtenwaſſer, der Haber- oder Gurten⸗ 
ſchleim und andere gekuͤnſtelte Nahrungsmittel, womit 
man die Kinder erziehen, und auf dieſe Art den 
wohlthaͤtigen Abſichten der Natur, welche bloß die 
Milch den neugebornen Kindern zur Nahrung be⸗ 
ſtimmt hat, entgegen handeln will. Die Mid iſt an 
ſich ſchon ein halb thieriſcher Saft, und daher ſehr 
auflöslich und verdaulich. Deswegen iſt auch die Milch⸗ 
kur den ſchwachen und auszehrenden Menſchen, deren 
4K a 
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ſchwacher Magen keine AN Speiſen ao vertragen 1 


kann, fo ſehr vortheilh aft... ie 


eee ö 
Da größere Kinder natürlicher Weiſe meh: Much 1 
noͤthig haben als kleinere, ſo muß man ſich das Maaß, 
wie viel Milch das Kind in einem Tage zu ſich nimmt, 
anmerken ‚und, es nach und nach vermehren! Ge⸗ 
woͤhnlich verbraucht das neugeborne Kind nach Ver⸗ ö 
haͤltniß feiner, Größe. in 24 Stunden 1 bis 2 Pfund N 
dergleichen Milch, wenn es älter wird, 3 bis 4 Pfund, 
und nach dem fuͤnften Monate 5 bis 6 Pfund. Allein g 
ſelten iſt bloß dieſe Milch zur vollkommenen Ernaͤh⸗ ö 
rung des Kindes hinreichend, weil fie nicht fo» nahr⸗ 
haft iſt, als Menſchenmilch „ und man iſt deswegen 
genoͤthiget dem Kinde mitunter einen duͤnnen Brei 
von Zwieback. mit Waſſer und Milch gekocht, oder 
einen Milchbrei zu geben. Will man aber einen Wehle 
brei fuͤr das Kind bereiten, ſo muß das Mehl fein 
ſeyn, und zuerſt wohl ausgetrocknet werden. Man 
nimmt alsdann davon ein halbes Loth auf zwei gute 
| Taſſen voll oder ein halbes Pfund Milch, ruͤhrt das 
| Ganze wohl durcheinander, und kocht es bei gelindem 
Feuer unter ſtetem Umruͤhren langſam und. wohl, 
jedoch nicht zu einem dicken Brei. Dieſe Speiſen 
müffen aber allzeit friſch und jedesmal in einem recht 
reinen Geſchirre bereitet werden, damit fie nicht eine 
Säure annehmen, und dadurch dem Kinde heftige 
Bauchgrimmen verurſachen. e y 


en — 
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Von der Zwillingsgeburt. | 
trete N 193. | 
Hat die Hebamme nach der Geburt des erſten 
Kindes durch die Aufferliche und innerliche Unterſuchung 
erkannt, daß noch ein zweites Kind in der Gebaͤrmut⸗ 
ter ſich befinde, ſo muß ſie die an der Nachgeburt des 
erſten Kindes hängende Nabelſchnur auch unterbinden. 
Sind nun keine beſondere Umſtaͤnde und Gefahren, 
als: Blutfluͤſſe, Ohnmachten oder Zuckungen, u. ſ. w. 
vorhanden, die eine ſchleunige Entbindung erfordern, 
fo darf die Hebamme ſich mit dem Sprengen der 
Waſſerblaſe und Herausziehen des zweiten Kindes gar 
nicht uͤbereilen; ſie muß der Gebaͤrenden Ruhe an⸗ 
empfehlen, und alles Verarbeiten der Wehen verbie⸗ 
then, damit die zu ſehr ausgedehnte Gebaͤrmutter nicht 
zu ſchnell entlediget werde, ſondern Zeit gewinne ſich 
zuſammenzuziehen. Springt dann nach einiger Zeit 
die Waſſerblaſſe, oder muß die Hebamme dieſelbe wer 
gen gefaͤhrlicher Zufaͤllen ſelbſt ſprengen, ſo ſoll ſie 
auf der Stelle die Lage des zweiten Kindes genau 
unterſuchen. Koͤmmt daſſelbe, wie es meiſtens der 
Fall iſt, mit einem andern Theile des Koͤrpers als 
mit dem Kopfe vor, oder ſteht dieſer ganz regelwidrig 
auf dem Eingange der Bedenhöhle, fo muß das Kind, 
wenn es nicht ſchon mit den Fuͤßen vorliegt, in dem 
naͤmlichen Augenblicke gewendet, und bei den Fuͤßen 
nach den Regeln der Kunſt langſam und behutſam 
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herausgebracht. werden; ſteht aber der Kopf vegetmägtg 1 
in dem Eingange der Bedenhöhle und ſtellen fich gute 
Wehen ein, ſo uͤberlaͤßt man die Geburt der Natur. 
Sollten aber wegen Ermattung der Gebaͤrenden §. 203. 
nach gegebenen Wein, Fleiſchbruͤhe, u. ſ. w. zur Herz⸗ 
ſtaͤrkung dennoch die Wehen zu lange ausbleiben, ſo 
geht die Gebaͤrende am beſten und ſicherſten, wenn ve | 
das ganze Gefchäft einem Geburtshelfer anvertrauet, 
deſſen Huͤlfe auch alsdann unumgaͤnglich nöthig iſt, 
wenn der Kopf des Kindes in der Beckenhoͤhle ſtecken 
bleibt. — Auf dieſe naͤmliche Art verfaͤhrt man, wenn 
noch ein drittes und gar viertes Kind in der Gebär⸗ 
mutter ſeyn ſollten. 


8. 104. 

Nach der Geburt des letzten Kindes unterſuche die 
Hebamme, ob die Nachgeburten getrennt, oder, was 
gewoͤhnlicher iſt, zuſammengewachſen ſeyn. In beiden 
Fällen muß das Band von der an der Nachgeburt des 
erſten Kindes haͤngenden Nabelſchnur und, wenn ein 
zweites geboren worden, auch das Band von der an 
der Nachgeburt des zweiten Kindes haͤngenden Nabel⸗ 
ſchnur wieder abgenommen werden, damit die Nach⸗ 
geburten ſich des Blutes entleern koͤnnen, und dadurch 
kleiner werden. Sobald nun die 800 der gelösten 
Nachgeburt §. 152 und 154. erſcheinen, ſo nimmt die 
Hebamme bei getrennten Nachgeburten diejenige des 
erſten Kindes, dann die des zweiten, u. ſ. w. heraus; 
bei zuſammengewachſenen Nachgeburten aber umwickele 
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ſie beide Nabelſchnuͤre zugleich um die Finger der ei⸗ 
nen Hand, und bringe die Nachgeburten auf die im 
8. 157). B. 1. angegebene Art heraus. — Uebrigens iſt 
bei der Zwillingsgeburt in Ruͤckſicht ganz getrennter 
Nachgeburten noch zu bemerken, daß oͤfters die Nach⸗ 
geburt des erſten Kindes gleich 1 5 der Geburt deſſel⸗ 
ben abgeht, wodurch die Hebamme, wenn ſie nicht wei⸗ 
ter unter ſucht um ſich von dem Daſeyn eines zweiten 
Kindes zu verſichern, leicht irre geleitet werden kann, 
indem ſie jetzt glaubt, die Geburt ſey nun ganz geen 
digt; aber nach mehrern Stunden ja Tagen ſtellt ſich 
unerwartet die Geburt eines zweiten Kindes ein. 


1 5 


Von der Geburt eines todten Kinde s. 


Sega 95 
Die Geburt eines todten Kindes, fie ſey eine Kopf⸗„ 
Steiß⸗, Knie⸗ oder Fußgeburt, geht bei uͤbrigens 
gleichen Umſtaͤnden allzeit langſamer als die eines le⸗ 
benden vor ſich; nicht ſowohl, weil ein todtes Kind 
nicht zur Geburt mitwirken kann, ſondern weil viel— 
mehr die Gebaͤrmutter dadurch an ihrer Kraft und 
Thätigkeit ſich zuſammenzuziehen verloren hat. 


8. 196. 
Die Kennzeichen eines ſchon vor Eintritt der 
Geburt abgeſtorbenen Kindes find folgende: 
) Die Bewegung des Kindes wurde entweder 
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nach und nach schwächer, und hörte endlich ganz auf) 
oder ſie hoͤrte nach einer heftigen ſtark bemerkbarn Kon⸗ 
vulſion deſſelben plötzlich auf, und wird in beiden 
Fällen gar nicht mehr geſpürt, auch fogar nicht, wenn 
man Morgens früh eine kalte Hand auf den Bauch legt. | 
2) Der Bauch wird nicht mehr dicker, ſondern fett \ 
ſich vielmehr zuſammen. | 8 | 
Bi Der hervorgetriebene Nabel siehe ſich wieder | 
etwas herein. | ni 
4) Der Bauch fallt wie eine ſchwere Laß, aut 
die Seite, wohin die Schwangere ſich ſchnell legt. 
5) Zuweilen fühlt die Schwangere eine Kaͤlte in 
der Gebaͤrmutter. | N 
6) Die Schwangere bekoͤmmt oͤfters aufen 
folgende Schauder, unter welchen ihr dann die Bruͤſte 
anſchwellen, die aber doch bald wieder ſchlapp werden, 
und eine waͤſſerige Milch von ſich geben. * 
Nur wenn alle dieſe ſechs Zeichen beiſammen ſind, 
und man eine vorhergegangene Urſache weiß, die den 
Tod des Kindes hat hervorbringen koͤnnen, kann man 
denſelben muthmaßen. Springen aber die Waſſer, 
ſo geht das todte Kind in etlichen Tagen in Faͤulniß 
über, und dann entſtehen bei der Schwangern noch 
andere Zufälle, als: bleifarbiges Geſicht, blaue Ringe 
um die Augen, ſchweres Athemholen, Herzklopfen, 
ſtinkender Athem, Kopfſchmerz, Ohrenſauſen, Schwin⸗ 
del, Mutterkraͤmpfe, 1 und Yo e 
chendes N N g 
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Die Zeichen eines todten Kindes bei der Geburt 
And nach dem Waſſerſprunge folgende: 
) Der Ausfluß eines ſtinkenden, faulen und miß⸗ 
farbigen oder grüngelben Waſſers, das aber von dem 
mit Kindespech vermiſchten Waſſer wohl zu 1 
den iſt. 
23) Die leichte Abtrennung des Oberhaͤutchens von 


dem Kinde, welches oft an den unterſuchenden Fin⸗ 


gern hängen bleibt. Ben 
53) Weder der Kopf noch ein anderer vorkommen⸗ 
der Theil eines ſchon todt in das kleine Becken ge 
triebenen Kindes ſchwellt an, wenn er auch noch ſo 
lange in der Beckenhöhle ſteckt; der eingetretene Kopf 
ſpitzt ſich nicht, und wenn man die Hirnſchalknochen 
übereinander druͤckt, fo hört man ein beſonderes Rau⸗ 
ſchen und Knarren dieſer Knochen, und fuͤhlt die 
ſcharfen Ränder derſelben und eine beſondere ſchwan— 
kende Bewegung, als ob die Hirnſchale leer waͤre; 
zuweilen laſſen dieſe Knochen ſich mit der Hand ſehr 
viel uͤbereinander ſchieben; wenn aber bei vorliegendem 
Kopfe ſich ſchon eine harte kegelfoͤrmige Hautgeſchwulſt 
auf demſelben gebildet hatte, und dieſe wieder ganz 
weich wird, die Natur einer Waffergeſchwulſt annimmt, 
und ſich unter den Wehen nicht mehr in einen Kegel 
| ſpitzt, ſo iſt es ein Zeichen, daß das Kind lebendig 
in die Beckenhoͤhle gepreßt worden, und erſt alda 
muthmaßlich geſtorben ſey. | 
4 ; 9 


“ 
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4) Weder an den Fontanellen, noch an den Schlaf⸗ | 
pulsadern fühlt man den Pulsſchlag. 4 

5) Kann man die Nabelſchnur, erreichen, und ö 
fühlt, daß dieſe wirklich klopft, ſo iſt es ein ſicheres 
Zeichen, daß das Kind noch lebe, ungewiß aber iſt 
das Zeichen, daß das Kind todt ſey, wenn die Nabel- 1 
ſchnurpulsadern nicht klopfen: denn man hat Beiſpiele 
von lebendig aber ſehr ſchwach auf die Welt gekom⸗ 
menen Kindern, deren vorhaͤngende Nabelſchnur nicht 
fühlbar geklopft hat. Ha S884 wi, an 

Die übrigen Zeichen, namlich der Ausfluß des 
Kindespechs aus der Mutterſcheide und das Aufhoͤren 
der Bewegung des Kindes geben allein gar keinen 
Beweis von dem Tode deſſelben; denn der Abgang 
des Kindespechs erſcheint nicht nur bei jeder Steißge⸗ 
burt durch den ſtarken Druck auf das Kind, ſondern 
er kann auch durch gelinde Darmkraͤmpfungen und 
Zuſammendruͤckung deſſelben verurſacht werden, und 
ſogar mit einem uͤbelriechenden Kindeswaſſer vermiſcht 
ſeyn, und doch das Kind noch leben; was das Auf⸗ 
hoͤren der Bewegung betrifft, ſo bewegt ſich auch ein 
lebendes Kind nicht mehr, ſobald der Kopf deſſelben 
in der Beckenhoͤhle feſt ſteht. RN 


§. 198. a 
| Wenn auch alle im vorigen §. angegebene Zeichen 
von dem Tode des Kindes während. der Geburt vor⸗ 
handen ſind, ſo geben ſie doch nur eine en g 


vom Tode deſſelben; denn nur die Zeichen 1) und 2) 


1 
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Aan der aashafte Geruch und die leichte Aberen⸗ 
nung des Oberhaͤutchens ſind die zuverlaͤßigſten; zeigen 
ſich aber an einem vorgefallenen Arme oder Fuße 
Spuren von Faͤulniß, ſo iſt dieſes noch kein ganz ge⸗ 
wiſſes Zeichen von dem Tode des Kindes; daher darf 
man nicht aus einigen, am wenigſten aber aus einem 
Zeichen allein auf den Tod deſſelben ſchließen; ein 
einziges Zeichen von dem Leben des Kindes muß mehr 
beruͤckſichtiget werden, als eine Menge Zeichen des 
Todes. Man ſieht alſo, wie behutſam das Schließen 
‚über ſolchen Tod, und wie ſchonend das Verfahren 
in Hinſicht des Kindes ſo lange ſeyn muß, bis man 

ganz ſicher weiß, daß es todt ſey. 
Sollte die Geburt eines todten Kindes durch eigene 
Kraͤfte der Natur zu langſam oder gar nicht erfolgen, 
welches oft aus dem im §. 195. angegebenen Grunde 
geſchieht, ſo muß ſie durch die rl des 8 

nie: ne werden. 


— — % > Ir  ı ——— 


Bonden regelwidrigen und 

kraänklichen Zuſtaͤnden der Ge⸗ 
burt und von dem Ver⸗ 0. 
| eiten dabei. 


§. 199. 


Die regelwidrigen und kraͤnklichen Zuſtaͤnde der Ger | 
burt ſind ſehr mannigfaltig, und koͤnnen, wenn die 
wahre Huͤlfe verſaͤumt wird, nicht allein die Geburt 
in ihrem Fortgange ſtoͤren, oder ganz aufhalten, ſon⸗ 
dern auch dem Leben der Mutter und des Kindes 
gefaͤhrlich werden. — Die U rſachen dieſer regelwidrigen | 
und kraͤnklichen Erſcheinungen find bald an der Mut⸗ 
ter, bald an dem Kinde, bald an der Nachgeburt, 

und nicht ſelten an allen 19070 zugleich; oft liegen ſie 
aber auch in einer ungeſchickten Behandlung oder einer 
Vernachläßigung der Gebaͤrenden und in einem zweck⸗ 
widrigen Benehmen der Gebärerinn ſelbſt. — Wir wol⸗ 
len nun dieſe drei 1 eine nach der andern 
betrachten. 
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Bon den Urſachen und Behandlungen der 
regelwidrigen und ſchweren Geburten 
von Seiten der Muttet. b 


1 * 


* 05 ei 8. N | 1 


V 
) 


Die Urfachen einer regelwidrigen und ſchweren 
Geburt von Seiten der Mutter koͤnnen entweder in einer 
kraͤnklichen Beſchaffenheit des ganzen Körpers der Ge⸗ 
baͤrenden, oder in einem Fehler der Geburtstheile 
und der zunaͤchſt angrenzenden Theile, oder in allen 
dieſen zugleich liegen. Dieſe Urſachen und Fehl 
ſollen nun 1 erforſcht werden. 
17 Aiigemeine Schwäde der de 
3 §. 201. 
Die allgemeine Schwaͤche der Gebaͤrenden war 
entweder ſchon vor der Geburt vorhanden, oder ſie iſt 
erſt während derſelben erzeugt worden. Im erſten Falle 
kann die allgemeine Schwaͤche die Folge einer kurz 
vorher erlittenen Krankheit ſeyn, oder ihren Grund 
in einer kraͤnklichen Beſchaffenheit des Koͤrpers, oder 
in einer angebornen oder durch Erziehung erworbenen 
ſchwaͤchlichen Leibesbeſchaffenheit haben, und wird 
dann leicht durch bleiches und krankes Ausſehen, Mat— 
tigkeit, ſchwache und unwirkſame Wehen erkannt. 
Inzwischen hat dieſe Schwaͤche nicht allzeit einen nach⸗ 
hel igen Einfluß au die Geburt; es koͤmmt hier viel 
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auf die Wirkſamkeit der Gebärmutter an; iſt dieſe zu⸗ 
gleich ſchwach, ſo werden auch nur ſchwache und oft 
krampfhafte Wehen ſich aͤuſſern, und die Gebaͤrende 

wird zu kraftlos ſeyn dieſelbe zu verarbeiten. Dieſer 

Zuſtand erfordert gleich im Anfange der Geburt die 
Hilfe des Arztes. Oft ſteht aber der Kopf des Kin⸗ 
des regelwidrig zur Geburt, oder es liegt ein an derer 
Theil deſſelben vor, und dann wird die Kraft der 
Gebaͤrmutter ſich zeigen, und die Wehen werden ſtark 
genug werden, ſobald die Kunſt des Geburtshelfers 
das Hinderniß aus dem Wege geräumt, und die Lage 
des Kindes verbeſſert hat. — Im zweiten Falle, wo 
naͤmlich die Schwäche ſich erſt unter der Geburt ein⸗ 
ſtellt, entſteht dieſelbe oft durch Aufwand von Kräften 
während einer ſchweren und langwierigen Geburt, und 
ift meiſtens die Folge einer zu frühen und unnuͤtzen 
Anſtrengung der Gebärenden zur Geburtsarbeit, und 
kann ſowohl bloß allein in der Gebärmutter, als in 
dieſer und dem ganzen Koͤrper der Gebaͤrenden zugleich 
verbreitet ſeyn. In beiden letzten Faͤllen geht die Ge⸗ 
burt nur mit gefaͤhrlicher Erſchoͤpfung der Kraͤfte der 
Gebaͤrenden oder gar nicht vor ſich, und in dieſem 
Falle werden die Wehen ſeltener, ſchwaͤcher, und vers 
lieren ſich endlich ganz. | u 


N 202. Ä i 


— 


Die allgemeine Schwaͤche der Gebaͤrenden iſt aber ent 


weder eine wahre oder nur eine ſcheinbare Schwaͤche 
Beide muüſſen wohl unterſchieden werden; denn ein 


4 
a 
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wahre Schwache hat Erſchoͤpfung der, Kraft als Ur⸗ | 
ſache zum Grunde; bei einer ſcheinbarn Schwaͤche 
hingegen iſt die Aeuſſerung der Kraft durch Vollblütigkeit 
unterdruͤckt; daher zeigt ſich dieſe Schwaͤche bei voll⸗ 
bluͤtigen Frauen, zuweilen auch bei zu großer Hitze im 
Zimmer, und nach dem Genuß von zu erhitzenden 
Getränken „Speiſen und fogenannten Wehen befoͤr⸗ 
dernden Mitteln. 


8. 203. 


Bei jeder Schwäche 5 5 muͤſſen die 
Kraͤfte derſelben aͤuſſerſt geſchont werden, ſie darf ſich 
zur Verarbeitung der Wehen gar nicht anſtrengen. 
Sind die Wehen ſtark genug, iſt der Hergang der 
Geburt nicht mit großem Aufwande der Kräfte ver⸗ 
bunden, findet die Gebaͤrende ſich nicht ſelbſt ermat⸗ 
tet, hat der Kopf des Kindes eine gute Lage, iſt er 
nicht zu dick, und ruͤckt er, wiewohl etwas langſam, 
doch immer weiter und merklich herab, ſo kann man 
die Geburt der Natur überlaffen, und gibt gute und 
kraftige Fleiſchbrühe mit oder ohne Eierdotter, etwas 
Wein oder ſtarkes Bier, um die Kraͤfte zu unterſtuͤtzen; 
fühlt ſich aber die Gebäͤrende wirklich ſchwach, zieht 
die Geburt ſich in die Laͤnge, kommen die Wehen 
langſamer, werden ſie ſchwaͤcher, oder. bleiben. fie we⸗ 
‚gen der erſchoͤpften Kraft der Gebärmutter ganz aus, 

und ſtellen fie ſich nach einem guten Schluck Weins, 

einer Taſſe ſtarken Kaffees und kraͤftiger Fleiſchbruͤhe 
nicht bald ſtaͤrker ein, ſo iſt es hohe Zeit die Geburt 
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durch die Geburtszange beendigen zu laſſen, welche in 
dieſem Falle, mit der gehoͤrigen Vorſicht und Geſchick⸗ 
lichkeit von dem Geburtshelfer gefuhrt, das geſchwin⸗ 
deſte, ſicherſte und wohlthaͤtigſte Mittel wird um der 
Mutter und dem Kinde das Leben zu retten. Die 
Gebärende laſſe ſich daher niemals von der Hebamme, 
welche die Gefahr nicht kennt, hintergehen; denn die 
meiſten Hebammen zoͤgern in dieſem Falle allzu lange, 
warten umſonſt von einer Stunde zur andern auf 
ſtaͤrker eintretende Wehen, und ſuchen durch ihre ges 
wöhnlichen Troſtwörter: „noch eine oder ein Paar 
Wehen, ſo iſt das Kind da“, die Gebaͤrende zu ihrem 
und ihres Kindes Untergange zu beruhigen. Es kann 
während oder nach der Geburt, wenn dieſe dennoch 
mit aller Anſtrengung vollendet würde, der Tod ſich 
einſtellen, oder die Geburt andere traurige Folgen, 
z. B. Geſchwulſt und Vorfall der Mutterſcheide, der 
Gebärmutter, große Schwaͤche, anhaltender weiſſer 
Fluß, Kindbetterfieber, Fehler beim Urinlaſſen, u. ſ. w. 
hinterlaſſen, wovon man allzu viele Beiſpiele ſieht. ii 


18. 204. * | 

Ganz anders muß die ſcheinbare Schwäche behan⸗ 
delt werden. Die Zeichen derſelben ſind: ein voller 
härter oft unterdruͤckter Puls, rothes manchmal auf⸗ 
gettiebenes Geſicht, glänzende und zuweilen wilde Au⸗ 
gen, Kopfſchmerz, ſtaͤrkere Hitze, vermehrter Durſt, 
große Ermattung nach jeder Wehe, u. ſ. w. Dieſer 
Fall kommt oft vor. Wird die ſcheinbare Schwaͤche 
/ ver⸗ 
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verkannt, fuͤr eine wahre gehalten, und mit erhitzen 
den ſtaͤrkenden Sachen behandelt, fo kann, beſonders 
wenn zugleich die Beſchaffenheit des Beckens oder die 
Lage oder Groͤße des Kindes der Geburt le 
macht, bei fortgeſetzter Anſtrengung zum Verarbeiten 
der Wehen entweder eine gaͤnzliche Erſchoͤpfung der 
Kraͤfte, oder eine Zerreiſſung der Gebaͤrmutter, 

Schlagfluß und gaͤnzliche Laͤhmung entſtehen. Bei bie 
fer ſcheinbarn Schwaͤche muß man ſogleich zur Ader 
laſſen, die kuͤhlenden Getraͤnke §. 294. N.“ 6. geben, 
und das Zimmer der Gebärenden nur mäßig erwärmt 
halten. Sollte die Geburt dennoch nicht bald erfolgen, 
ſo muß ein Geburtshelfer gerufen werden. | 


Kopfſchmerz der Gebärenden und Be⸗ 
ſchwerlichkeit des Athemholens. 


§. 205. 


Obwohl der Kopfſchmerz bei der Geburt meiſtens 
von dem Andrange des Blutes nach dem Kopfe wäh. 
rend des Verarbeitens der Wehen und von zu großer 
Hitze im Zimmer entſteht, ſo wird er doch auch oft 
bald durch unverdauliche Speiſen im Magen und Ue⸗ 
berladung deſſelben, u. ſ. w., bald durch Verkaͤltung, 
bald durch Kraͤmpfe, bald von zu ſtark riechenden 
Sachen im Zimmer, u. ſ. w. hervorgebracht, und er⸗ 
. alſo oft die Huͤlfe des Arztes. Eine Perſon, 

e unter der Geburt von Kopfſchmerz befallen wird, 
Fur 3 


kalte Füße und den Schnupfen oder Huſten, fo nehme 


muß ſich mit dem Kopfe hoͤher legen, ihre Wehen nür 
ſehr maͤßig oder gar nicht verarbeiten. Hat ſie dabei 


ſie ein warmes Fußbad, das aber bis an die Knie 
reichen fol; bei geſchwollenen Fuͤßen hingegen lege ſie 
eine warme Bettflaſche, einen warmen Stein oder 
Krug an die ſelben. Sind aber ihre Füße warm, ihr 
Geſicht roth und erhitzt, wie §. 204., fo dient eine 
Aderlaß, u. ſ. w.; zu ſtark riechende Sachen, Blur 
men, u. dgl. muͤſſen aus dem Zimmer entfernt, die⸗ 
ſes von irgend einem Kohlendampfe gereinigt, geluͤf⸗ 
tet, und die zu große Hitze des Zimmers gemaͤßigt 
werden. Bei gleichen Urſachen erfordert die Beſchwer⸗ 
lichkeit des Athemholens die naͤmliche Sorge, wobei 
die Gebaͤrerinn, beſonders wenn fie verwachſen, bucke⸗ 
lich, waſſerſuͤchtig oder lungenſuͤchtig iſt, oder einen 
kurzen oder dicken Hals, einen Kropf oder Gewächſe 
am Halſe hat, eine faſt ſitzende Lage nehmen muß. 
Dieſe koͤnnen aber meiſtens ihre Wehen gar nicht 
oder nur mit großer Lebensgefahr verarbeiten, und 
handeln daher am ſicherſten, wenn ſie ſogleich den 
Beiſtand des Geburtsherfers begehren, der die Geburt 
geſchwinde beendigt. 1 


— 


— 


Ohnmacht und Schwindel. 
| §. 206. 3 


Ohnmacht und Schwindel der Gebaͤrenden koͤnnen 
von einer zu großen Hitze oder einem zu ſtarken Ge⸗ 
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ruche im Alfter entſtehen und durch das Lüften 
deſſelben ſich wieder verliern ; meiſtens aber liegt die 
Urſache davon entweder in einer Vollbluͤtigkeit oder 
zu großen Reizbarkeit und Empfindlichkeit des Körpers, 
oder in gaͤnzlicher Erſchoͤpfung der Kraͤfte durch eine 
zu lange Dauer der Geburt oder durch zu ſtarke An⸗ 
ſtrengung zur Geburtsarbeit, u. ſ. w. Die beiden er» 
ſten Falle bedürfen der Hülfe des Arztes und Geburts⸗ 
helfers zugleich, der dritte Fall, nämlich die Erſchoͤp⸗ 
fung der Kraͤfte, er mag die Folge einer ſchweren 
Geburt oder eines innern oder aͤuſſern Blutfluſſes 
ſeyn, erfordert nebſt Labung mit Fleiſchbruͤhe und 
etwas Wein die ſchleunige Entbindung durch den Ge» 
n 


100 Konvulfionen o der id ang en der 
99 Gebaͤr enden. 


5, 207. 

| Die Konvulfionen oder Zuckungen, welche Münch 
Sebaͤrende vorzugsweiſe vor andern befallen, werden 
mit Recht unter die gefaͤhrlichſten Zufaͤlle derſelben 
5 gezählt ; nur dann, wenn fie gerade vor dem Ende 
der Geburt bei ſolchen Frauen ſich einfinden, die ſchon 

fruͤher oͤfters damit behaftet waren, ſind ſie nicht ſo 
gefaͤhrlich. Sie gleichen den wahren fallſuͤchtigen Ans 
fällen, und halten entweder an, oder ſetzen aus, 
und kommen dann langſam oder ſchnell aufeinander. 
Sie erfordern immer eine ſchleunige Hülfe des Arztes 
© | x 8 


und Geburtshelfers zugleich. Damit biefe aber nie 
mals zu fpät gerufen werden, fo iſt es ſehr nothwen⸗ 
dig die Vorbothen oder Zeichen, welche den Kon⸗ 
vulſionen manchmal lange vorhergehen, genau zu ken⸗ 
nen, um durch frühzeitige Huͤlfe den Anfaͤllen ſelbſt 

vorkommen zu koͤnnen. | G4 e 


F. 208. 


Die Zeichen, welche vorher die Konvulſionen 
ankündigen, find: Müdigkeit, oͤfteres Seufzen, Gaͤh⸗ ö 
nen, Recken, Zittern, Sauſen vor den Ohren, dun⸗ 
kles Geſicht, Funkeln vor den Augen, ſtarrer verwirr⸗ 
ter und wilder Blick, Betaͤubung, Kopfwehe, Herz⸗ 
klopfen, Angſt, Kraͤmpfe und Zuckungen einzelner 
Theile des Koͤrpers, naͤmlich in den Augen, im Ge⸗ 
ſichte, in den Händen, Süßen, u. ſ. w.; Schauder, 
Kälte laͤngs dem Ruͤckgrad, kleine unordentliche Puls- 
ſchlaͤge, farbenloſer in Menge abgehender Urin, wie 
Brunnenwaſſer, u. ſ. w. Hierauf bricht bald fruͤher 
bald ſpaͤter der Anfall aus, der fuuͤrchterlich und einer 
wahren Fall ſucht aͤhnlich iſt. RER Th 


F. 289. 
Die Urſachen der Konvulſionen bei Gebärenden 
koͤnnen unter andern ſeyn: Ueberfuͤllung des Magens 
von unverdaulichen und zu vielen Speiſen, wovon ich 
noch kurzlich zwei Faͤlle geſehen habe, der Drang der 
Wehen bei ſehr empfindlichen Frauen, anhaltende fal⸗ 
ſche Wehen, zu große der Geburt entgegenſtehende 


| 
| 
| 
/ 
| 
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Hinderniſſe von Seiten fe Mutter oder des Kindes, 
als: Krampf oder Steifheit des Muttermundes, en⸗ 
ges, uͤbelgebildetes Becken, zu ſtarke Ausdehnung der 
Gebaͤrmutter durch eine auſſerordentliche Menge Kin⸗ 
deswaſſers, ein großes Kind, uͤbele Lage oder einge⸗ 
keilter Kopf deſſelben; zuweilen auch zu ſtarke An⸗ 
ſtrengung der Geburt, Blutfluͤſſe, u. ſ. w. Hieraus 
ſieht man nun leicht ein, wie nothwendig es beſonders 
in dieſem Falle iſt, daß der gerufene Men e 
zugleich ausgedehnte aͤrztliche Kenntniſſe beſitze, 

bei der Unterſuchung und Beurtheilung der 5 
und bei der Anwendung von Huͤlfsmitteln nicht in ei⸗ 
nen ſchaͤdlichen Irrthum zu gerathen. 


§. 210. 


Sobald nun einige der im §. 208. angegebenen 


8 


Vorbothen der Konvulſionen ſich zeigen, ſo iſt es ſchon 
hohe Zeit den Arzt und Geburtshelfer herbei holen zu 


laſſen, damit, wenn dieſe Zufälle auf die angewand⸗ 
ten Mittel nicht geſchwinde nachlaſſen, oder vielmehr 


zunehmen, die ſchleunige und kuͤnſtliche Entbindung 
Rettung verſchaffe. Einſtweilen kann die Hebamme 
der Gebaͤrenden Kamillenthee zu trinken geben, das 


Klyſtier F. 294. N. 1. beibringen, und ſtarken Eſ⸗ 
5 ‚mb gebrannte Federn oder Lumpen ihr unter die Naſe 


Ein Inzwiſchen iſt es eine Regel, bei Anfaͤllen 
von Konvulſionen die Gebaͤrende nicht zu feſt zu hal⸗ 
en, ſonſt werden die Anfaͤlle heftiger, und wirken 
faistr nach innen. Sollte der Anfall mit heftiger 
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Bewegung und Erſchuͤtterung des s begleitet 

ſeyn, ſo muͤßte die Gebaͤrende und ihre Gliedmaſſen 
nur in ſo weit gehalten und unterſtuͤtzt werden, daß 
fie nicht aus dem Bette falle, und ihr durch zufällige 
Verletzung kein Schaden zugefuͤgt werde. Hauptſaͤch⸗ 
lich ſorge man, daß die Zunge und Zaͤhne nicht zer⸗ 
biſſen werden, welches vortheilhafter iſt, als die 
lächerliche und unnuͤtze ja ſchaͤdliche eee mit 
dem Aufloͤſen der Daumen. 


Wahnſinn der Gebaͤrenden. 
b EN er 1 

Zuweilen aͤuſſern ſich bei Gebaͤrenden ſchnell voruͤ⸗ 
bergehende, einem wirklichen Wahnſinn ähnliche 
Zaufaͤlle. Dieſe ſtellen ſich jedoch meiſtens nur unter 
der Wehe ein, und laſſen mit derſelben entweder ganz 
oder doch groͤßtentheils wieder nach. Die Gebaͤrende 
wird aͤuſſerſt unruhig, raſet heftig, wirft ſich hin und 
her, faſſet das, was fie mit den Händen ergreifen 
kann, mit Heftigkeit an, klemmt den Arm an eine 
oder die andere Gehuͤlfinn feſt, beißt auch oft ſogar 
darein und um ſich, nimmt die Hebamme bei den 
Haaren, ſpringt oͤfters vom Bette auf und in die 
Hoͤhe, ſchreiet laut, oder bruͤllet gar, knirſchet mit 
den Zähnen, grinſet, lachet und ſchneidet allerlei 
fuͤrchterliche Geſichter; zuweilen verletzet ſie ſogar ihren 
eigenen Körper, und laͤßt ſich von keinem vs 


im Zaume halten. Die ache ſind meiſtens ſehr 
heftige Geburtsſchmerzen; jedoch iſt zuweilen dieſer 
Wahnſinn eine Folge der Vollblütigkeit, oder gar 15 
ner Hirnentzuͤndung, oder eines heftigen Zorns. Im 
erſten Falle hilft kein anderes Mittel, als die ſchleu⸗ 
nige Entbindung durch die Kunſt des Geburtshelfers, 
die ebenfalls in den übrigen Faͤllen alsdann die eins 
zige Rettung wird, wenn auf die von einem Arzte ans 
gewandten Mittel ht ſogleich auffallende Minderung 
des Wahnſinns folgt. 


Erbrechen der Gebaͤrenden. 


. 


Selten wird das Erbrechen der Gebaͤrenden von den 
Hebammen geachtet, und Huͤlfe dagegen geſucht, weil 
es oft keine uͤbele Folgen nach ſich zieht; inzwiſchen 
kann es ſehr oft gefaͤhrlich werden, und eine ſchleunige 
Huͤlfe des Arztes und Geburtshelfers erfordern. Das 
Erbrechen, welches ſich gleich beim Anfange der Geburt 
und vor dem Waſſerſprunge einfindet, und weder hef— 
tig noch anhaltend iſt, hat wenig zu bedeuten; wird 
es durch Ueberladung des Magens von zu vielen und 
unverdaulichen Speiſen erregt, fo iſt es vielmehr vor— 
theilhaft, und kann durch Thee von Kamillenblumen 
oder Meliſſenblaͤttern befördert werden; bedenklicher 
wird aber das Erbrechen, wenn es nach dem Waſſer⸗ 
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ſonders auf heftige Anſtrengung zur Geburt beim ein⸗ 
gekeilten Kopfe, Steiße im Becken, u. ſ. w. einftellt ; und 
ſehr gefährlich iſt das Erbrechen, welches durch Entzuͤn⸗ 
dung eines oder mehrerer Eingeweide des Unterleibes, 
oder durch einen eingeklemmten Bruch oder Gebaͤrmut⸗ 
tervorfall verurſacht wird. Entſteht das Erbrechen waͤh⸗ 
tend der Wendung eines Kindes, ſo hat man Entzuͤn⸗ 
dung der Gebärmutter oder Konovulſionen zu befuͤrchten. 


N 


Wird das Erbrechen, welches von Anfange der 
Geburt und vor dem Waſſerſprunge ſich einſtellt, hef⸗ 
tig und anhaltend, ſo muß es ſogleich durch die Huͤlfe 
des Arztes geſtillt werden. Einſtweilen ſetze die Heb⸗ 
amme der Gebärenden das Klyſtier §. 294. N. 1., 
bei ſtark verftopftem Leibe aber, wenn unverdauliche 
Speiſen im Magen die Urſache davon waren, das 
Klyſtier N.o 2. Ein eingeklemmter Bruch muß auf 
der Stelle von einem Wundarzte zurückgebracht und 
gehalten werden; hilft aber dieſes nicht, ſo frage man 
ebenfalls einen Arzt um Rath. Findet das Erbrechen 
fi) bei ſpringfertiger Waſſerblaſe §. 99. ein, ſo hoͤrt 
es nach dem kuͤnſtlichen Sprengen derſelben meiſtens 
plötzlich auf? dauert hingegen das Erbrechen nach den 
geſprungenen Waſſern noch fort, oder ſtellt es ſich 
erſt darnach ein, und iſt heftig und häufig, fo ſaͤume 
man keinen Augenblick mehr, um boͤſen Folgen vor⸗ 
zukommen, die Geburt durch einen Geburtshelfer be⸗ 
ſchleunigen zu laſſen. enen 


3 


Naſen⸗ 


ri 

Naſebluten, Blutſpeihen; Blutbrechen 
und Blutfluß aus einer aufgeſprunge nen, 
Blutadergeſchwulſt der untern Glied⸗ 
maſſen oder einer Schäamkippe. 


§. 214: 

Sollte im Anfange oder waͤhrend der Geburt ſich 
Naſebluten, Blutſpeihen oder Blutbrechen einſtellen, 
ſo muß die Gebaͤrende im Bette halb ſitzend liegen, 
ſich ganz ruhig verhalten, und die Wehen nicht verar⸗ 
beiten ; die Hitze im Zimmer ſoll gedaͤmpft, und ſo⸗ 
gleich ein Arzt gerufen werden. Die Hebamme ſoll 
Acht geben, ob der Blutfluß ſich unter der Wehe ver⸗ 
mehre; geſchieht dieſes, ſo iſt die ſchleunige Entbin⸗ 
dung durch die Hand des Geburtshelfers das einzige 
und ſicherſte Mittel den Blutfluß zu ſtillen, und alle 
Gefahr abzuwenden. — Iſt an einer Schaamlippe oder 
an den untern Gliedmaſſen eine Blutader oder Blut⸗ 
adergeſchwulſt aufgeſprungen, fo muß die Gebaͤrende 
ſich ſogleich ganz platt auf das Bett legen, und ſich 
kuhig verhalten, waͤhrend die Hebamme ein Stuͤck 
Feuerſchwamm; oder in deſſen Ermangelung, eine 
kleine mit Weingeiſt oder ſtarken Branntwein wohl 
benetzte Kompreſſe auf die Oeffnung der zerplatzten 
Blutader andrückt, eine dicke Kompreſſe hieruͤber legt, 
nd dieſe ſo wie das ganze Glied mit einer Binde 
eft umwickelt, worauf der Blutfluß ſich ſtillen wird; 
m aber RR abgefloſſenen Waſſern oder im letzten 
5 A a 
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Zeitraum der Geburt der Blutfluß ſich erneuern, und 
die Gebärende zu fehr entkraͤften, ſo muͤßte man auch 


in dieſem Falle auf der Stelle die künſtliche Entbin⸗ 
dung von einem Geburtshelfer vornehmen laſſen. Bu 


Brühe 
8% 15% 


| Hat die Gebaͤrende einen oder mehrere Brüche, N 

ſie mögen Bauch⸗, Nabel, Leiſten- oder Schenkel“ 
Brüche, oder Brüchgeſchwälſte einer Schaamlippe oder 
der Mu ‘terfcheide ſeyn, fo darf fie weder ſtehen noch 
ſitzen, vielweniger herumgehen, ſondern ſich ſogleich 
ganz platt dergeſtalt auf den Nüden legen, daß der 
Hintere mehr erhöht, der obere Koͤrper maͤßig vor⸗ 
warts geneigt, und die Knie gebogen und gegen den 
Leib gezogen find; dabei darf fie ihre Wehen gar nicht 
verarbeiten. Die Hebamme muß, nachdem fie im nö⸗ 
thigen Falle ein Klyſtier gegeben hat, auſſer der Wehe 
ſuchen den Bruch, ohne Schmerz zu verurſachen, zus 
ruͤckzubringen, und mit der Hand zuruͤckzuhalten, odet 
durch eine Gehülfinn zuruͤckhalten laſſen, jedoch mit 
der Vorſicht, daß der Bruch nicht gequetſcht wer⸗ 
de. Sollte der Bruch ſich aber einklemmen, hart, 
entzündet und beim Bertihren ſehr ſchmerzhaft werden, 
dann muß man die Geburt ſogleich durch die Kun 
des Geburkshelfers e 55 e 
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Urinverh alt ung. 
a * §. 216. 5 


Die Verhaltung des Urins iſt eine der bete 
Zufaͤlle ſowohl bei Schwangern als Gebaͤrenden. Bei 
Schwangern entſteht ſie meiſtens entweder von dem zu 
langen Zuruͤckhalten des Urins, oder von der Zuruͤck⸗ 
beugung der Gebärmutter, und erfordert die ſchleu⸗ 
nigſte Huͤlfe des Geburtshelfers oder geſchickten Wund⸗ 
arztes. Beides habe ich noch kürzlich geſehen. Stellt 
die Urinverhaltung ſich ſchon gleich im Anfange der 
Geburt bei noch ziemlich hoch ſtehendem Kopfe des 
Kindes ein, fo liegt die Urſache davon entweder in 
einem e Krampfe des Blaſenhalſes, beſonders 
wenn die Wehen zugleich falſch ſind, oder in einer 
durch Verkaͤltung entſtandenen rheumatiſchen Entzuͤn⸗ 
dung der Blaſe. In beiden Faͤllen muß ſogleich ein 
Arzt zu Rath gezogen werden. Die Hebamme kann 
einſtweilen bis zur Ankunft deſſelben der Gebaͤrenden 
Kamillenthee zu trinken geben, das Klyſtier §. 294. 
N. o 1. ſetzen, und, wenn der Urin hierauf nicht bald 
folgt, dieſelbe bis über den Bauch in ein warmes 
Bad bringen. Oefters aber entſteht die Verhaltung 
des Urins, wenn die Gebaͤrende denſelben zu lange 
zurüͤckhaͤlt, und am haͤufigſten, wenn der Kopf oder 
Steiß des Kindes in die Beckenhoͤhle herabgetreten, 
und da lange ſtecken bleibt, indem der Blaſenhals 
dadurch ſo zufammengebridt werden kann, daß er 
A a 2 
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keinen Tropfen Urin e Der Urin ſammelk 
ſich alsdann oft in ſolcher Menge in der Blaſe, daß 
fie gleichſam einen zweiten Bauch über den Schooß⸗ 
beinen bis an den Nabel bildet (wovon mir ebenfalls 
noch vor Kurzem zwei Fälle vorgekommen find), wo⸗ 
durch die Gebärmutter ſchief gedruckt wird, und die 
Geburt aäͤuſſerſt langſam und fehmerzhaft „ meiſtens 
aber gar nicht vor ſich geht; und wenn das Uebel 
lange waͤhrt, ſo hat man zu ſtarke Ausdehnung, Ent⸗ 
zuͤndung, Brand und Zerreiſſung der Urinblaſe noch 
vor Beendigung der Geburt zu befürchten; oder zei⸗ 
gen ſich dieſe Folgen nicht, ſo bleibt doch meiſtens ein 
ſchwer, oft gar nicht zu hebender unwillkuͤrlicher Ab⸗ 
gang des Urins nach der Geburt zuruͤck. Die Gebaͤ⸗ 
rende ſoll daher niemals den Urin lange zuruͤckhalten, 
ſondern von Anfange der Geburt an denſelben ſo oft | 
ablaffen, als fie Trieb dazu hat; ſollte aber eine 
ſolche Urinverhaltung ſchon wirklich entſtanden ſeyn, 
ſo muß die Gebaͤrende ohne Aufſchub ſich auf den 
Rüden, oder noch beſſer, auf die Seite fo legen, 
daß der Hintere hoͤher als der Oberleib ſich befindet, 
darauf bringe die Hebamme ein Paar mit Fett wohl 
beſtrichener Finger in die Mutterſcheide bis zum Kopfe 
des Kindes, und findet ſie dieſen noch beweglich, ſo 
ſchiebe ſie ihn vorſichtig in die Hoͤhe und von vorne 
nach hinten zuruck, fo wird meiſtens der Urin abfließen; 
hilft aber dieſer Handgriff nicht, und der Kopf ſteckt 
tiefer in der Beckenhoͤhle, fo brauche die Hebamme 
keine Gewalt, ſondern begehre auf der Stelle die 


| 
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Beihuͤlfe eines Geburtshelfers, der den Urin mittels 
des Katheters nach den Regeln der Kunſt ſehr 
behutſam ausleeren, und, wenn dieſes ebenfalls nicht 
geſchehen „oder die Geburt demungeachtet nicht erfol⸗ 
gen koͤnnte, wie es faſt immer der Fal 165 dieſelbe 
leich beenbigen wird. i 


— 


— 


Verſtopfung des Leibes. 


§. 217. 

Die Verſtopfung des Leibes iſt oftmals Urſache der 
kolikartigen Schmerzen und der falſchen Wehen; und 
wenn der Maſtdarm mit vielem und hartem Stuhlgang 
angefuͤllt iſt, fo verenget er die Mutterſcheide und 
Beckenhoͤhle zu ſehr, und kann dadurch den Kopf des 
Kindes ſowohl zwingen eine falſche Lage und Rich- 
tung in derſelben anzunehmen, als auch ihm den zum 
Durchgange noͤthigen Raum benehmen, wodurch dann 
das Verarbeiten der Wehen mit groͤßerer Anſtrengung, 
heftigern Schmerzen und Beaͤngſtigung verbunden iſt, 
und der Maſtdarm ſo ſehr zerdruͤckt wird, daß davon 
boſe Folgen, als: Vorfall und Enz ben deſſelben, 
Haͤmorrhoiden, u. ſ. w. zu erwarten ſind. Daher 
ſäume die Gebaͤrende niemals ſich im Anfange der 
Geburt den Maſtdarm durch ein oder mehrere Kly⸗ 
ſtiere $. 294. N. 2. ausleeren zu laſſen. 


. 
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Anſchwellung der Haͤmorrhoidalknoten, 1 
| der Gold⸗Ader oder der Zacken. | 
KENN 8. 2100 80 

Wenn Hämorrhoidalknoten am After oder auch in 
der Mutterſcheide ſehr brennen, ſo kann die Geburt 
dadurch ſehr ſchmerzhaft, und an ihrem Ende gar 
aufgehalten werden, indem die Gebaͤrende ihre Wehen 
nicht gern verarbeiten will. Da nun jeder Druck und 
jede rohe Betaſtung der ſo ſehr empfindlichen Haͤmor⸗ 
rohidalknoten äuſſerſt ſchaͤdlich find, fo fol 

1) die Hebamme ſich huͤten dieſelben mit den Haͤn⸗ 
den ſtark zu beruͤhren, vielweniger zurückzudrücken, 
weil dieſes nicht allein fruchtlos iſt, ſondern auch we⸗ 
gen der Quetſchung die Schmerzen vermehrt, und ſehr 
leicht Entzündung und ſtarkes Bluten der Haͤmor⸗ || 
rhoiden verurſacht. 8 1 | | 

2) Soll die Hebamme den Maſtdarm gleich im 
Anfange der Geburt durch das Klyſtier §. 294. N. 1. 
auszuleeren ſuchen, wobei ſie aber im Herein⸗ und 
Herausbringen des Klyſtierroͤhrchens die größte Scho⸗ 
nung und Vorſicht beobachten muß. MR; 


a * . 


3) Die Gebärende ſoll ſich nicht auf den Ruͤcken 
ſondern auf die Seite legen, ihre Wehen nicht zu 
ſtark verarbeiten „hitzige Speiſen und Getraͤnke ver⸗ 
meiden, und dafür ſorgen, daß das Zimmer nicht zu 
warm gehalten werde. 8 N Rah 

Heftig brennende und ſchmerzhafte Hämorrhoiden] 


beſtreiche man ſanft mit reinem Oele, Schweinefett 
(oder ungefalzener Butter, und mache lauwarme Auf⸗ 
| ſchlaͤge von Milch, die auf Hohlunderblüͤthe gegoſſen h 
am beſten mittels eines darein getauchten Schw: ammes. 
An ſehr geſchwollene und heiſſe Haͤmorrhoiden ſetze 
0 man ſogleich Blutigel, welche bald und ſicher Linde⸗ 
rung bringen. Bei anhaltenden und zu heftigen 
Schmerzen, beſonders wo der Maſtdarm zugleich her⸗ 
vordringt, muß die Geburt auf der Stelle durch den 
Geburtshelfer kuͤnſtlich beendigt werden. 


7 Seramun der Shaamtippem 
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Die Geſchwulſt der Schaamlippen bei der Gebiet 
. kann von verſchiedener Art ſeyn: naͤmlich eine Ent⸗ 
zuͤndungs⸗ Waſſer⸗, Blut⸗ Bruch ⸗, Druͤſen⸗ oder 
Eitergeſchwulſt. Jede dieſer Geſchwwülſte erfordert eine 
eigene Behandlung. 


Die Entzuͤndungsgeſchwulſt der Schaamlip⸗ 
pen iſt roth, hart, trocken, heiß und ſchmerzhaft, 
beſonders beim Berühren, und erſtreckt ſich oft bis in 
9 die Mutterſcheide. Sie entſteht gern bei harten und 
langwierigen Geburten, beſonders durch zu Frühe Ans 
I zur Geburtsarbelt, und durch rohe Behand⸗ 


| lung der . Wenn hier nicht gleich Huͤlfe 
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geſchieht, ſo wird bei zunehmender Geſchwulſt nicht 
nur die Geburt aäuſſerſt ſchmerzhaft, ſchwerer und noch 
langwieriger, ſondern die entzuͤndeten Theile gehen 
noch nach derſelben in Brand oder Eiterung uͤber. 
Den Fall ſolcher noch vor geendigter Geburt in Brand 
ubergegangenen Geſchwulſt habe ich vor einigen Jah⸗ 
ren mit den Herrn Dir Schmitz und Wundarzt 
Kremer dahier geſehen. Daher laſſe man ſogleich 
den Geburtshelfer herbeiholen, ehe die Geſchwulſt 
größer wird; ſollte dieſer auf der Stelle nicht zu. 
haben ſeyn, dann laſſe man der Gehärenden gleich 
zur Ader, gebe ihr die kuͤhlenden Getraͤnke §. 294. 
N. 6., mache behutſam Einſpritzungen von dem 
Schleime der Quittenkernen oder von N. 11% i die 
Mutterſcheide, lege Umſchlaͤge von Weißbrod mit 
SGoulardswaſſer bereitet nur lauwarm auf die Ge⸗ 
ſchwulſt; und wenn dieſes nicht bald hilft, ſo zoͤgere 
man gar nicht nochmals und eilends Huͤlfe bei dem 
Geburtshelfer zu ſuchen. 


0 


Die Wafſergeſchwulſt der Schaamlippen findet 
ſich meiſtens ſchon in den letzten Monaten der Schwan⸗ 
gerſchaft, zuweilen erſt unter der Geburt ein, und 
kann ſehr groß werden. Man erkennt ſie an ihrer 
weiſſen und glänzenden Farbe, und daran, daß ſie 
bei der Berührung unſchmerzhaft und eher kalt als 
| warm anzufühlen iſt, und beim Druck mit dem Finger 
eine Geube hinterlaͤßt. Die Hebamme bedecke dieſe 
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Geſchwulſt mit einem mit ſtaͤrkenden oder aromatiſchen 
Kraͤutern gefuͤllten Saͤckchen; ſollte dieſelbe am Ende 
der Geburt, was oft geſchieht, dem Austritte des 
Kopfes ein Hinderniß machen, dann ſaͤume man nicht 
den Beiſtand eines Geburtshelfers au begehren. 


N 4 0 


S, 222. 


Die Blutgeſchwulſt der Schaamlippen ift blau, 
ja, wenn ſie zunimmt, ſchwarzblau, nicht ſehr hart, 
unſchmerzhaft, oft ſehr groß, und ſtellt dann gleichſam 
zwei große mit Blut angefuͤllte Blaſen oder Wuͤrſte 
vor. Sie entſteht durch Berſtung eines Gefaͤßes ent» 
weder in der Mutterſcheide oder in der Subſtanz der 
Schaamlippen ſelbſt als Folge vom Druck des Kopfes 
und der Anſtrengung bei der Geburtsarbeit, und wo⸗ 
bei die aͤuſſere Haut unverletzt bleibt. Sie iſt allzeit 
gefährlich, weil fie unter der Geburt faſt immer größer 
wird, wodurch die Gebaͤrende in Schwaͤche verfaͤllt. 
Entweder kann alsdann, ſowohl wegen der Geſchwulſt 
als wegen zunehmender Schwäche der Gebaͤrenden, 
die Geburt nicht vor ſich gehen, und muß durch den 
Geburtshelfer beendigt werden, oder die Geſchwulſt 
berſtet, und reißt bis in die Mutterſcheide ein, wo⸗ 
| rauf ein tödtlicher Blutfluß folgt. Derohalben ſollen, 
| ſobald die B. lutgeſchwulſt ſich 1 1 und noch klein if, 
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| 
* 
| 


5 Wein Beten Kräutern 19 kuͤhl darauf ge⸗ 
daß ſie größer 


. e 
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W 
mehr, um aller Gefahr zuvor zu kommen, einen Ges 


burtshelfer rufen zu laſſen. 
| N 


Die Behandlung der Bruch⸗ „Druͤſen⸗ und | 


Eitergeſchwulſt der Schaamlippen muß foglei 
dem Wundarzte uͤberlaſſen werden. | 


Webermäßige Enge der Mutterſcheide— | 
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Eine höchft beträchtliche Enge der Mutterſcheide 1 
findet ſich ſelten vor, und iſt alsdann entweder ein 


Fehler der urfprünglichen Bildung bei Erſtgebaͤrenden, 


oder durch Narben, Verhaͤrtungen, Zuſammenwach⸗ 
ſung nach einem vorherigen Geſchwuͤre, durch Bruch⸗ 1 
oder Fleiſchgeſchwulſt, u. ſ. w. entſtanden. Im erſten 
Falle fängt die Mutterſcheide bisweilen ſchon lange vor 


der Geburt ſich zu erweitern an, ſo, daß ſie beim 


Anfange derſelben ſchon ihre ganz natuͤrliche Weite 
hat, und faͤhrt waͤhrend derſelben fort ſich ſo lange 
zu erweitern, bis der Kopf des Kindes durchdringen 
kann. Die Hebamme hat daher ferner nichts zu thun, 
als durch warme Umſchlaͤge, beſonders durch Bäder, 
durch Auflegung eines in Hohlunderbluͤthenthee getauche 
ten Schwammes, und durch das Beſtreichen mit 
Schweinefett oder reinem Oele die Theile zu erweitern 
zu ſuchen, am Ende der Geburt die Gebaͤrende nicht 
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zum Mitarbeiten anzutreiben, das Mittelfleiſch mit 
U Beihuͤlfe einer zweiten Perſon gehoͤrig zu unterſtuͤtzen, 
und den Kopf des Kindes mit aller Vorſicht heraus⸗ 
zuleiten. Dieſes erfordert aber außerordentliche Vor⸗ 
ſicht und Geſchicklichkeit, und daher handelt die Ge⸗ 
baͤrende am kluͤgſten, wenn ſie ſolches Geſchaͤft einem 
| einſichtsvollen Geburtshelfer anvertrauet, deſſen Huͤlfe 
| fie auch dann gar nicht entbehren kann, wenn Stars 
ben, Verhaͤrtungen, Zuſammenwachſung, Fleiſchge— 
| ſchwülſte, Krampf, uf. w. die utesdchee zu ſehr 
verengen. 


krodenheit und Entzündung der Mut 
FARBUEUDG 
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Trockenheit der Mutterſcheide iſt meiſtens ſchon ein 
| geringer Grad der Entzündung, Beide können wähe 
| rend der Geburt durch zu früher Abfluß des Kindes- 
waſſers, durch zu oͤfteres Unterſuchen, rohe Behand— 
lung, zu fruͤhe und ſtarke Anſtrengung zur Geburt, 
durch Einkeilung des Kopfes im Becken, u. ſ. w. 
| verurſacht werden. Iſt die Mutterſcheide bloß trocken 
| und noch nicht entzuͤndet, fo mache die Hebamme dfr 
ters Einſpritzungen von Quittenkernſchleim oder von 
der Abkochung §. 294. N.“ 11. oder von einem Ge⸗ 
miſche aus arabiſchen Gummi, Quittenkernſchleim und 
| gutem Baumole behutſam in dieſelbe. Kann ſie dieſe 
| Bba 
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Dinge nicht haben, fo bringe fie viel Schweinefett, 
oder friſche Butter ohne Salz mit einem Finger oft, 
jedoch vorſichtig, in die Mutterfcheide ; iſt dieſe aber 
ſchon entzündet, welches man aus den Schmerzen, 
der Anſchwellung und brennenden Hitze derſelben wahr⸗ 
nimmt, ſo dienen nebſt den obigen Einſpritzungen 
eine Aderlaß und die kuͤhlenden Getraͤnke §. 294. \ 
N 6.; iſt die Geburt etwas ſchwer, und erfolgt fie 
nicht bald, dann wird die ſchleunige und kuͤnſtliche 
Entbindung durch den Geburtshelfer das einzige und 
ſicherſte Mittel ſeyn, um die groͤßere Gefahr der boͤſen 
Folgen waͤhrend und nach der Geburt zu verhuͤten. 


2 — —— 


Vorfall der Mutterſcheide. 
F. 226. ‚a 


Der Vorfall der Mutterſcheide, er mag vollfoms \ 
men oder unvollkommen, das ift, die Mutterfcheide 
mag ganz oder nur zum Theil hervorgetreten ſeyn, 
erfordert bei der Geburt die größte Aufmerkſamkeit; 
den er kann dieſelbe hindern, und bei längerer Dauer 
derſelben anfchwellen , und ſich entzuͤnden. Iſt der 
Vorfall nicht geſchwollen, ſo iſt er weich, zart und 
blaulich-roth. Nimmt man keine Vorſorge, fo faͤngt 
er an ſtark zu ſchwellen und ſich zu entzuͤnden, und 
kann durch den Druck des vorliegenden Kopfes oder 
Steißes ſehr lang, dick, hart, halb trocken an ſeiner 
Oberflache, heiß und ſchmerzhaft werden, und iſt dann 
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einem ſchwarzblauen wulſtigen Fleiſchklumpen aͤhnlich, 
in deſſen Mitte der Eingang der Mutterſcheide in Ge⸗ 
ſtalt einer Spalte ſich befindet. Wird in dieſem Falle 

die Huͤlfe verſaͤumt, fo erfolgt Brand, Eiterung der 
vorgefallenen Theile und ein hoͤchſt gefährliches Kindbett. 


8. 227. 

Vor allem muß die Gebaͤrende, welche einen Vor» 
fall der Mutterſcheide hat, gleich von Anfange der 
Geburt eine Lage im Bette mit ſtark erhoͤhtem Kreuze 
und erniedrigtem Oberleibe nehmen, und ihre Wehen 
gar nicht verarbeiten. Iſt der Vorfall nicht geſchwol⸗ 
len, fo muß die Hebamme, wenn der Kopf des Sin» 
des zum Ausgange koͤmmt, mit den mit Fett wohl 
beſchmierten Fingern die vorgefallenen Theile auſſer der 
Wehe gegen den Kopf zuruͤckſtreichen, und ſobald der 
Kopf heraustreten will, den Vorfall von einer Ge⸗ 
huͤlfinn zurückhalten laſſen; iſt aber die vorgefallene 
Mutterſcheide ſehr geſchwollen, hart, heiß und ſchmerz⸗ 
haft, fo bitte ſich die Hebamme dieſelbe ſtark zu be⸗ 
rühren; es iſt alsdann auf der Stelle der Beiſtand 
eines Geburtshelfers unumgaͤnglich nothwendig, der 
dann nach den Regeln der Kunſt, durch Aderlaſſen, 
kuͤhlende Getraͤnke, Umſchlaͤge, u. ſ. w. und zuweilen 
durch kleine flache Einſchnittchen, naͤmlich durch Scari⸗ 
ficiren oder Schroͤpfen die Geſchwulſt zuerſt zu ver⸗ 
treiben, alsdann den Vorfall zurückzubringen ſucht, 
und, wenn die Geburt gehindert wird, dieſelbe kuͤnſt⸗ 
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lich vollendet. Nach der 0 müſſen dieſe Frauen 
laͤnger, als gewöhnlich, im Bette liegen bleiben, ſich 
ruhig halten, und jeden Druck auf den Unterleib 
vermeiden. er | 


Vorfall der Gebärmutter 


N §. 228. 


Der Vorfall der Gebärmutter bei der Geburt kann 
nur bei einem zu weiten Becken entſtehen. Entweder 
iſt alsdann die Gebaͤrmutter viel oder nur wenig 
herabgeſunken. So lange der Gebaͤrmuttermund nicht 
weiter als bis ganz nahe an den Ausgang der Becken⸗ 
hoͤhle herabtritt, iſt der Vorfall unvollkommen; voll⸗ 
kommen iſt er aber, wenn die Gebaͤrmutter mit ihrem 


iD Munde aus der Mutterſcheide hervorkoͤmmt, und kann 


dann ſammt dem Kinde und der Mutterſcheide ſehr 
weit, zuweit en bis zu den Schenkeln ja Knien herab 
ſinken. In dem letzten Falle kann die Geburt gar 


nicht vor ſich gehen, und wird dieſem äufferft gefaͤhr⸗ 


lichen Zufalle nicht auf der Stelle abgeholfen, ſo fol⸗ | 
gen Erbrechen, Entzündung, Brand, Blutfluͤſſe, 
Konvulſionen und endlich der Tod. 0 


1 §. 220, 
Jede Gebärende, die einen Vorfall der Gebaͤr⸗ 


mutter hat, er ſey geringe oder ſtark, muß ſich bei an⸗ 
fangender Geburt ſogleich auf den Ruͤcken, oder, was 


— 
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noch beſſer iſt, auf die Seite und mit dem Hintern 
hoͤher als mit dem Oberleibe legen; dabei darf ſie ihre 
Wehen ganz und gar nicht verarbeiten. Iſt der Vor⸗ 
fall geringe, ſo halte die Hebamme den Muttermund 
mit den mit Fett wohl beſchmierten Fingern unter je⸗ 
der Wehe vorſichtig zuruͤck, und verfahre bei dem 
Herausleiten des ganzen Kindes und der Nachgeburt 
ebenfalls mit der größten Vorſicht und Behutſamkeit; 
ſinkt aber demungeachtet der Muttermund bis zwiſchen 
die großen Lippen herab, fo fol fie, um einen voll- 
kommenen Vorfall zu verhuͤten, ſogleich die Beihuͤlfe 
eines Geburtshelfers begehren; und ſollte vor Ankunft 
deſſelben die Gebaͤrmutter weiter heraustreten, ſo huͤte 
ſich die Hebamme den Verſuch zu machen dieſelbe zu⸗ 
ruͤck zu bringen, indem dadurch die Gebaͤrmutter ge⸗ 
quetſcht, und uͤbele Zufaͤlle entſtehen wuͤrden; fie 
beſtreiche einſtweilen dieſelbe bloß mit erwaͤrmten rei⸗ 
nem Oele, lege ſehr reine in den Aufguß §. 294. 
N. 7. getauchte Tuͤchter angenehm warm darauf, 
und noch ein trockenes Tuch daruͤber, und ſorge, daß 
keine Bettfedern, Staub u. dgl. an die Gebaͤrmutter 
kommen. Nach der Geburt muͤſſen dieſe Frauen ſich 
auf eine oder die andere Seite legen laſſen, ſich ſehr 
lange im Bette und ruhig halten, und jeden Druck 
auf den Unterleib, fo wie das Druͤcken beim Stuhl- 
gange ſorgfaͤltig vermeiden. 
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Weber die Unregelmäßigkeit der 6. 
0 burtswehen. 

d. 230. Au 


Die Geburtswehen können zu ſchwach oder zu 
ſtark, zu ſchmerzhaft, unregelmaͤßig, und falſch oder 
ſcheinbar ſeyn. En 147570 


N 231. 


Zu ſchwache Wehen. Stellen ſich die Wehen, | 
in Hinſicht des Zeitraums der Geburt, ſchwaͤcher und 
ſeltener ein, als man gewoͤhnlich bei regelmaͤßig vor 
ſich gehenden Geburten §. 96 — 105. zu beobachten 
pflegt; eröffnen naͤmlich die vorbereitenden Wehen 
. 96 — 100. den Muttermund zu wenig oder gar 
nicht, bleibt dieſer ſchlapp, und ſtellt ſich die Waſſer⸗ 
blaſe nicht; oder treiben nach dem Waſſerſprunge die 
wahren Geburtswehen §. 101. den nicht zu dicken und 
auch regelmaͤßig ſtehenden Kopf des Kindes nicht herab 1 
oder befördern die Austrittswehen §. 102. die Geburt 
nicht, und die Gebärende fühlt ſich nach jeder Wehe 
ermattet, ſo ſind die Wehen zu ſchwach, und erfor⸗ 
dern die bei der allgemeinen Schwaͤche §. 201 — 204. 
angezeigte Huͤlfe. Sehr oft liegt die Urſache der zu 
ſchwachen Wehen in der zu fruͤhen und unnuͤtzen Anz 
ſtrengung der Gebärenden zur Geburtsarbeit, wodurch 
die Waſſerblaſe zu frühe ſpringt, oft aber auch in der 
zu großen Ausdehnung der Gebaͤrmutter von zu vielem 

| ' Kine 


| 
| 
| 
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Aindeswaſſer; ; dann ſprenge man die Blaſe, 0 
der Muttermund genugſam erweitert iſt. 


9 e ac, 


| Bu ſtarke Wehen. Starke Wehen find zur 
Beförderung der Geburt vortheilhaft. Mithin aͤuſſern 
ſich dieſelben nur alsdann zu ſtark, wenn ſie dem 
Hinderniſſe nicht angemeſſen ſind. Folgen ſehr ſtarke 
Wehen zu ſchnell⸗ aufeinander, ſo wird bei einem zu 
weiten Becken und einer regelmaͤßigen Lage des Kin⸗ 
des die Geburt zu raſch vor ſich gehen, und die ge⸗ 
faͤhrlichen Zufaͤlle §. 250. zur Folge haben; bei einem 
zu großen Widerſtande hingegen als: zu dickem oder 
ſchiefliegendem Kopfe des Kindes, zu engem Becken, 
u. ſ. w. wird aller Kraftanſtrengung ohngeachtet die 
Geburt von der Natur nicht vollendet werden, und 
wenn nicht bald Huͤlfe geſchieht, ſo hat man Hekreiſ⸗ 
fung der Gebärmutter §. 244 — 247., Blutfluͤſſe, 
Zerquetſchung des Urinblaſenhalſes oder andere boͤſe 
Folgen zu befürchten. Daher lege ſich die Gebaͤrende 
bei zu ſtark und ſchnell aufeinander folgenden Wehen 
gleich im Anfange der Geburt mit dem Oberleibe ganz 
platt, nach ſchon erklaͤrten Umftänden auf die Seite oder 
den Ruͤcken, und verarbeite ihre Wehen gar nicht; nach 
dem Waſſerſprunge aber, wenn der Kopf in der 
Beckenhöhle ſteht, ſoll ihr Oberleib wieder etwas er⸗ 
A und wenn die Geburt innerhalb einer Stunde 
icht erfolgt, der Geburtshelfer gerufen werden. 
Ce 
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Zu ſchmerzhafte Wehen. Die Wehen ſind 
zuweilen ſo heftig ſchmerzend, daß die Gebärende fih 
im Bette hin und her und oft ganz herumwirft, wo⸗ | 
durch das Kind, beſonders wenn fie ſich zur Geburts⸗ 

arbeit anſtrengt, ſchon gleich im Anfange eine uͤble 
Lage erhalten, ein Arm oder die Nabelſchnur vorfallen 
kann, und man bei der Gebaͤrenden, wenn die Ge⸗ 
burt lange dauert, Konvulſionen, gefaͤhrliche Blut⸗ 
flüſſe und Zerreiſſung der Gebärmutter §. 244 — 247. 
zu erwarten hat, und folglich Mutter und Kind in 
die größte Lebensgefahr kommen. Die Urſachen dieſer 
heftigen Schmerzen koͤnnen ſeyn: zu große Empfind⸗ 
lichkeit, oder Kraͤmpfe, eine Quetſchung des mit dem 
Kopfe des Kindes zu tief herabgetriebenen Mutter⸗ 

mundes, der ſich nicht eröffnen kann; oder ſie ſind 
eine Folge des zu frühen Abfluſſes des Kindeswaſſers 
g. 266., beſonders bei Erſtgebaͤrenden, eines ſchief⸗ 
ſtehenden Kopfes oder einer Querlage des Kindes, 
eines uͤbelgeſtalteten Beckens, einer Entzuͤndung der 
Geburtstheile, des verhinderten Abganges des Urins 
und Stuhls, u. ſ. w. — Die Gebaͤrende muß ſich im 
Bette ſo viel, wie moͤglich, ruhig verhalten, ihre 
Wehen gar nicht verarbeiten, der Verſtopfung des 
Leibes durch Klyſtiere abhelfen, und ſich von der 
Hebamme genau unterſuchen laſſen. Kann dieſe bin⸗ 
nen einer viertel Stunde die Urſache nicht entdecken, 
oder nicht heben, fo begehre die Gebaͤrende ſogleich 
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den Beiſtand eines Geburtshelfers denn es geben 
viele Hebammen, welche die Gefahr nicht einſehen, 
und gegen die Leiden der Gebärenden gefühllos genug | 
find um ſolche von Schmerzen herruͤhrende Unruhe 
als ein unartiges Betragen derſelben anzuſehen, und 
daher ſelten oder doch nur ſehr fpät zu dem Beiſtand 
eines Geburtshelfers rathen, wodurch dann der Zu⸗ 
fand der Gebärenden aͤuſſerſt gefährlich wird, und 
wenn auch nach einer langen fuͤrchterlichen Matter die 
Geburt bei einigen Frauen endlich erfolgt, ſo hinter⸗ 
läßt fie doch immer die übelften Folgen der zerquetſch⸗ 
ten Theile, und meiſtens iſt das Kind ſchon todt, 
oder ſtirbt doch bald hernach. Daher gebe die Geba⸗ 
rende einer ſolchen eigenſinnigen und grauſamen Heb⸗ 
amme kein Gehoͤr, ſondern ſuche ihre Leiden durch 
den Beiſtand eines Geburtshelfers abzukuͤrzen und 

aller Gefahr vorzukommen. 


8. 234. i 2 


unregelmäßige Wehen. Dieſe ſtellen fi 
meiſtens ſchon im Anfange, manchmal erſt während 
der Geburt ein, und beſtehen in unregelmaͤßigen und 
anhaltend krampfhaften Zuſammenziehungen der Ge⸗ 
baͤrmutter, wodurch der Muttermund nicht erweitert, 
ſondern vielmehr zuſammengezogen wird. Sie ſind 
aͤuſſerſt ſchmerzhaft, halten laͤnger als die wahren 
Wehen an, und die Gebaͤrende fuͤhlt nach jeder Wehe 
eine besondere Mattigkeit, Schwaͤche und Ermuͤdung. 
Die krampfhafte Zuſammenziehung kann ſich entweder 
Cc 2 
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bloß allein auf den Muttermund und Hals beſchraͤn⸗ 
ken, oder ſie iſt allgemein uͤber die ganze Gebaͤrmut⸗ 
ter verbreitet. Im erſten Falle wird nur der Mutter⸗ 
mund ſammt ſeinem Halſe krampfhaft zuſammenge⸗ 
ſchnürt, und iſt dann hart, bei der Berührung ſchmerz⸗ 
haft, und zieht ſich noch mehr zuſammen, er ſteht 
noch ſehr hoch und zuruͤck, die Wirkung der Wehen 
geht daher nach oben zu, und iſt alſo derjenigen der 
wahren Wehen §. 117. „ welche nach unten zu geht, f 
gerade entgegengeſetzt; aus dieſer Urſache verlängern | 
ſie nicht allein die Geburt, fondern koͤnnen auch dem 
Kinde eine üble Lage geben, indem fie daſſelbe gleich⸗ 
falls aufheben, und hinauf nach dem Grunde der Ges 
baͤrmutter druͤcken. Hat ſich im zweiten Falle der 
Krampf uͤber die ganze Gebaͤrmutter verbreitet, ſo 
wird dieſe ohne Nachlaß zuſammengezogen, und drohet 
dem Kinde Lebensgefahr; der Bauch bleibt immer 
hart, und verträgt das Berühren nicht, vorzüglich iſt 
er unter der Wehe ſteinhart; oft ſitzt der Schmerz nur 
an einer Stelle, meiſtens quer uͤber die Mitte des 
Unterleibes; die Mutterſcheide iſt trocken, der Mutter⸗ 
mund hart, geſpannt, zurückgezogen und ſchmerzhaft 
beim Berühren, er bleibt während der Wehe unveraͤn⸗ 
dert, oder zieht ſich noch mehr zuſammen. Die Ges 
baͤrende leidet die unertraͤglichſten Schmerzen, ſie zit⸗ 
tert vor der Wehe am ganzen Koͤrper, und kann nicht 
liegen, ſtehen noch gehen, ſehr oft hat ſie einen 
ſchmerzhaften und meiſtens fruchtloſen Drang auf den 
Urin; hierzu geſellen ſich Neigung zum Erbrechen oder 
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Aeirtiches Erbrechen, Kolikſchmerzen; 10 5 laͤßt man 
dem Uebel ſeinen fernern Lauf, ſo koͤnnen Ohn⸗ 
machten, Wahnſinn, Zittern, Konvulſionen, Kraͤmpfe 
der Bruſt bis zum Erſticken entſtehen, und der Zu- 
fand iſt dann fuͤrchterlich und aͤuſſerſt gefährlich; es 
folgen dann oft Blutfluſſe, Riſſe der Gebaͤrmutter, 
oder Schlagfluß. Allen dieſen Zufaͤllen kann aber die 


Gebaͤrende durch bei Zeiten geſuchte Huͤlfe zuvorkom⸗K 


men. — Die Urſachen der unregelmaͤßigen Wehen 
ſind: Neigung zum Mutterweſen, gewaltſame Quet-⸗ 
ſchung des Muttermundes durch rohe Behandlung 
deſſelben mit Händen bei Wendungen und mit Inſtru⸗ 
menten von unwiſſenden Geburtshelfern, der mit dem 
Kopfe zu tief herabgeſunkene und noch nicht genug 
‚eröffnete Muttermund, eine Querlage oder Schieflage 
des Kopfes und beſonders der Gebaͤrmutter, zu fruͤher 
Waſſerſprung, u. ſ. w. Beſchraͤnkt ſich De Krampf 
bloß allein auf den Muttermund und Hals, ſo verhalte die 
Gebaͤrende ſich im Bette ruhig, und verarbeite ihre Wehen 


gar nicht, ſie trinke Kamillenthee, laſſe ſich das: Klyſtier 


§. 291. Ne 1. geben, die Einſpritzungen N.“ 7. 
lauwarm in die Mutterſcheide machen, den ganzen 

Unterleib mit warmen Tuͤchern bedecken, und wenn 
alles dieſes nicht bald hilft, ſo muß ein Arzt geholt 
werden; find aber die Waſſer ſchon abgefloſſen, fo iſt 
der Beiſtand eines Geburtshelfers durchaus erforder— 
lich. Das Naͤmliche muß geſchehen, wenn der Krampf 
ſich uͤber die ganze Gebaͤrmutter verbreitet hat; da 
aber dieſer Zuſtand noch dringendere Huͤlfe erfordert, 
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und die Urſachen deſſelben ſo ſehr verſchieden find, 
fo müffen hier auf der Stelle Arzt und Geburtshelfer 
vereint dieſelben zu entdecken und zu heben ſuchen. 


F. 235. 


Es geben noch mehrere Zufaͤlle, die ſich bei der 
Geburt einfinden koͤnnen, wobei ein aͤrztlicher Geburts⸗ 
helfer ſogleich gerufen werden muß. Dieſe ſind Fol⸗ 
gende, naͤmlich: ein abwechſelndes Zittern und Er⸗ 
ſtarren des ganzen Koͤrpers, Erſtickungsanfaͤlle, Auf⸗ 
treibungen des Halſes, Laͤhmungen der Glieder, 
Verdunkelung des Geſichts, Verluſt der Sprache, 
Schlagfluß, ſtarke Schmerzen in dem Kreuze, den 
Schenkeln und uͤbrigen Gliedern, Bauchfluß oder 
Diarrhoe mit heftigem Drang auf dem Stuhl, Ver⸗ 
haltung oder unwillkuͤrlicher Abgang des Urins, u. ſ. w. 
Nach ſolchen Zufällen bleibt zuweilen irgendwo in 
einem Theile ein krankhaftes Gefühl zuruͤck, wobei 
dann die Frauen ſich gewöhnlich ausdrucken: „es ifl 
mir eine Wehe hineingefahren.“ 


§. 236. 


Moͤchten doch die Hebammen, die jeden ungewoͤhn⸗ 
lichen Schmerz bei der Gebaͤrenden als falſche Wehen 
anſehen, und mancher in dieſer Wiſſenſchaft zu wenig 
bewanderte Geburtshelfer das im §. 231 bis 235. 
Vorgetragene recht wohl beherzigen, und die Gebaͤ 
renden genauer unterſuchen, dann würden ſie bei zu 
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ſchwachen, zu ſtarken, zu ſchmerzhaften und krampf⸗ 
haften Wehen ſich nicht mehr fo ſorgenlos und unwife 
ſend verhalten, ſondern beſſere Huͤlfe leiſten, oder 
die noͤthige Beihuͤlfe früh genug begehren, da ſelten 
bloß krankhafte Empfindlichkeit und Reizbarkeit, mei⸗ 
ſtens aber die daſelbſt angegebenen Fehler die Urfache 
davon ſind, welche durch die Kunſt, ohne der Apo⸗ 
theke immer zu beduͤrfen, gehoben werden muͤſſen. 
Welch ein Vortheil alsdann fuͤr die Gebaͤrenden ſich 
einer weniger ſchmerzhaften, leichtern und gluͤcklichern 
Niederkunft erfreuen zu koͤnnen! 


| 8. 237. 


Scheinbare oder falſche Wehen ſind bloß 
kolikartige Schmerzen im Unterleibe, woran die See 
baͤrmutter keinen Antheil nimmt, und koͤnnen ſich ſchon 
vor dem Eintritte der Geburt, oder auch zur Zeit, 
wo dieſe anfangen ſoll, einſtellen, wodurch Erſtgebaͤ⸗ 
rende und ſogar viele Hebammen leicht betrogen wer» 
den, welches dann deſto groͤßern Nachtheil bringt, 
wenn die Gebaͤrende von der Hebamme zum Verar⸗ 
beiten dieſer Wehen angeſtrengt wird. Man unter⸗ 
ſcheidet aber die ſcheinbarn von den wahren ſowohl als 
unregelmäßigen Wehen leicht dadurch, daß der Unter⸗ 
leib waͤhrend ihrer Dauer nicht hart wird, der Mut⸗ 
termund ſich weder erweitert, wie bei den wahren 
8. 117., noch zuſammenzieht, wie bei den unregel⸗ 
maͤßigen Wehen $. 234., und daß ſich an dem Unter⸗ 
leibe außerhalb der Gebaͤrmutter eine ſchmerzhafte auf 
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getriebene Stelle befindet , der Abgang der Winde 
Erleichterung bringt, die Geburt keinen Fortgang hat, | 
u. ſ. w. Wenn dieſe kolikartigen Schmerzen lange fort? 
dauern, ſo koͤnnen ſich zuletzt wahre Wehen dazu ges 
ſellen, und auf dieſe Art die im §. 120. angezeigten 
vermiſchten Wehen entſtehen. Die Urſachen 
der ſcheinbarn Wehen koͤnnen ſeyn: ‚Erkältungen 
des Unterleibes, Unverdaulichkeit, Aergerniß, Eifer, 
Schrecken, Vüßſtopfung des Leibes, blaͤhende Speiſen, 
zu vieles Purgiern, Mutterweſen, Brüche, auch Ent⸗ 
zuͤndung der Gedaͤrme, u. ſ. w. Dieſe Schmerzen 
müſſen ſogleich durch Hülfe des Arztes vertrieben wer⸗ 
den; bis zu deſſen Ankunft kann die Gebaͤrende einſt⸗ 
weilen bei Verſtopfung des Leibes ſich die Klyſtiere 
9% 94% M. i ſetzen laſſen, bei kalten Süßen ein 
warmes Fußbad bis an die Knie nehmen, Kamillen > 
und Hohlunderbluͤthenthee trinken, und ſich warme 
Tücher über den Unterleib legen laſſen. 


Blutflüffe aus den Geburtstheilen in der 
Schwangerſchaft, kurz vor und waͤhrend 
der Geburt. „ 


§. 238. 

Blutflüffe aus den Geburtstheilen konnen ſich 
oftmals ſowohl in der Schwangerſchaft, als kurz vor 
und waͤhrend der Geburt einſtellen, und ſind immer 
ſehr bedenkliche Zufälle. Das Blut koͤmmt dann ent⸗ 

weder 


t 
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weder aus der Gebaͤrmutter ſelbſt, oder aus der Mut⸗ 
terſcheide oder den großen Lippen, welches man wohl 
unterſcheiden muß. 


iS 239. | 


Der Blutfluß der Gebärmutter während 
der Schwangerſchaft. Zeigt ſich nach der zum 
erſtenmal ausgebliebenen monatlichen Reinigung bei 
der Schwangern ein Blutabgang, ſo darf dieſer ſel⸗ 
ten als ein Wiedererſcheinen derſelben ſondern als ein 
anfangender Blutfluß betrachtet werden. | Es kann aber 
zu jeder Zeit der Schwangerſchaft ein Blutfluß der 
Gebaͤrmutter entſtehen; je ſpaͤter er ſich in derſelben 
einſtellt, deſto gefährlicher iſt er, weil die Blutgefäße 
der Gebaͤrmutter immer dicker und groͤßer werden. Er 
entſteht meiſtens von einer groͤßern oder geringern 
Lostrennung des Mutterkuchens von der innern Flaͤche 
der Gebärmutter. Die Urſachen dieſer Lostrennung 
koͤnnen ſeyn: aͤuſſerliche Gewaltthaͤtigkeiten und Er⸗ 
ſchüͤtterungen des Unterleibes, als: Stoͤße, Schläge, 
zu feſtes Einbinden des Unterleibes, zu ſchnelles Fah⸗ 
ren auf rauhen Wegen, heftiges Tanzen, Hebung 
einer ſchweren Laſt, Ausſtreckungen des Koͤrpers, 
u. ſ. w.; ferner heftige Gemuͤthsbewegungen, als: Ei⸗ 
fer, Aergerniß, Schrecken, große Furcht, Traurigkeit, 
ploͤtzliche heftige Freude; endlich Vollbluͤtigkeit, Er⸗ 
hitzung, unmäßiger Genuß von erhitzenden Speiſen 
ünd Getraͤnken, e der Gebärmutter, Kolik⸗ 
D d ö 
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ſchmerzen, ſchmerzhafter Bauchſtuß mit Stuhlzwang 
und der Sitz des Mutterkuchens Ant dem Muttermunde. 


„ , 2 


Der Gebaͤrmutterblutfluß bei Schwangern kann ſich 
auf einmal ſtark aͤuſſern, und anhaltend fortdauern , 
oder er iſt anfangs geringe, und wird ſtaͤrker, oder 
kommt oͤfters wieder. Er kann ſich ploͤtzlich nach ſei⸗ 
ner Urſache oder erſt einige Tage hernach einſtellen. 
Im letzten Falle fließt das Blut zwar innerlich, zeigt 
ſich aber wegen des noch geſchloſſenen Muttermundes 
oder Halſes aͤuſſerlich meiſtens ſpaͤter, 195 36-8 —10 
und oͤfters mehrere Tage darnach. Je geſchwinder 
der Blutfluß auf ſeine Urſache folgt, deſto ftürmifcher 
und gefaͤhrlicher pflegt er zu ſeyn, indem alsdann ein 
großer Theil des Mutterkuchens losgetrennt ſeyn muß. 


F. 241. 


Ein geringer Blutfluß aus der Gebaͤrmutter bel 
Schwangern, welcher nicht mit wahren Wehen §. 117. 
begleitet iſt, oder wenn dieſe nur krampfhaft ſind, 

und wobei der Gebaͤrmuttermund oder Hals noch ge⸗ 
ſchloſſen iſt, kann oͤfters leicht geſtillet werden, und 
dann die Schwangerſchaft ihre Zeit aushalten. Mei⸗ 
ſtens aber ſuchen die Schwangern zu ſpaͤt Hülfe , 

wenn naͤmlich ſchon viel Blut abgegangen, und wahre 
Wehen eingetreten ſind, wodurch der Muttermund und 
Hals ſchon „ und dann die Leibesfrucht abge⸗ 
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trieben wird. Das erſte, was bei jedem Blutfluß 
bewirkt werden muß, iſt Stillung deſſelben. Zu dieſer 
Abſicht fol die Schwangere, fobald ſie die erſten 
Spuren eines Blutabganges merkt, ſich ſogleich auf 
das Bett ganz platt legen, die groͤßte Ruhe des Koͤr⸗ 
pers und der Seele beobachten, jeden Druck auf den 
Unterleib entfernen, beſonders enge Bekleidungen ab⸗ 
legen, die kühlenden Getraͤnke §. 294. N. 6, zu ſich 
nehmen, die Hitze im Zimmer maͤßigen, und auf der 
Stelle einen Geburtshelfer oder einen Arzt und eine 
Hebamme holen laſſen, damit der Blutfluß geſtillt, 
und zugleich unterfucht werde, ob wahre Wehen ſchon 
vorhanden ſeyn oder nicht, ob der Muttermund ſich 
öffne, ob eine Waſſerblaſe ſich bilde, oder die Waſſer 
ſchon abgefloſſen ſind, oder ob der Mutterkuchen auf 
dem Muttermunde ſitze? Die Schwangere aber ſoll 
nie zur Ader laſſen, blutſtillende Mittel nehmen, u. 
dgl. ohne Vorſchrift eines Arztes; denn das Aderlafe 
fen kann bloß in dem Falle nöthig ſeyn, wenn nur 
wenig Blut abgegangen, und dabei die Schwangere 
vollbluͤtig, erhitzt, roth im Geſichte, ihr Puls voll 
und ſtark, und vermehrter Durſt vorhanden iſt; ſehr 
ſchaͤdlich iſt aber das Aderlaſſen, wenn ſchon viel Blut 
abgegangen, und die Schwangere ſich darnach ermat— 
tet fuͤhlt, oder wenn ſie ſchon ohnehin blutlos iſt, und 
nach einem geringen Blutabgange ſchon ſchwach wird. 
Eben fo verhält es ſich mit den blutſtillenden Mitteln, 
denn dieſe find verſchieden, und muͤſſen dem Zuſtande 
des Körpers angemeſſen ſeyn, fo werden z. B. bei 

Od 2 
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Erhitzung und Vollblütigkeit andere Mittel erfordert 
als bei wahrer Schwäche ; bei dieſer ebenfalls wieder 
andere Mittel, wenn ein ungewoͤhnlicher Durſt ſich g 
äuffert, als wenn kein Durſt zugegen iſt, und krampf⸗ 

hafte Wehen vorhanden ſind, und wiederum andere 
Mittel müffen gegeben werden, wenn weder Krampf 

noch Durſt, ſondern ein unthaͤtiger Zuſtand der Ser 

bärmutter gegenwärtig iſt. In folgenden Faͤllen kann 

nur die ſchleunigſte und kuͤnſtliche Entbindung durch 

die Hand des Geburtshelfers Rettung verſchaffen: 


1) Wenn der Blutfluß ſtark, oder nur maͤßig aber 
anhaltend iſt, und durch innerliche und aͤuſſerliche 
Mittel ſich gar nicht ſtillen laͤßt. | # 

2) Wenn der Mutterkuchen auf dem innern Mut⸗ 
termunde ſitzt, wie §. 272. gezeigt werden ſoll, und 
kleine Wehen eingetreten ſind, weil alsdann der Blut⸗ 
fluß nicht eher als nach der Entbindung aufhoͤrt. a 
3) Wenn eine innerliche Verblutung entſteht. Mei⸗ 
ſtens wird dieſe zum groͤßten Nachtheil der Schwan⸗ 
gern verkannt. Die Zeichen davon ſind: bei einem 
geringen oder gar keinem Blutabgange ſchwellt der 
Bauch an, wird dicker, der Puls ſchwach und klein, 
es erfolgen Blaͤſſe des Geſichts, Kälte der Glieder, 

Ohnmachten, u, ſ. w. „ 
In dieſen drei letzten Fallen gebe man bis zur Ankunft 
des Geburtshelfers Fleiſchbruͤhe, Waſſer und Wein; 
und laſſe bei eintretenden Ohnmachten die Schwangere 

an Eſſig oder flüchtigen Salmiakgeiſt riechen. | 
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RR Be N 242. | 

Der Blutfluß aus den Geburtstheilen 
während der Geburt. Dieſer entſteht ebenfalls 
durch eine zum Theil oder gaͤnzlich vorgegangene Los- 
trennung des Mutterkuchens, dieſer mag nun in dem 
Grunde der Gebaͤrmutter oder anderswo in derſelben, 
oder auf dem innern Muttermunde feinen Sitz haben; 
oder der Blutfluß iſt die Folge eines Gebaͤrmutterriſſes, 

oder HE ungenen Blutgefaͤßes in der Mutterſcheide 
oder in einer Schaamlippe. | 


80.243: 

Die Urfachen der Lostrennung des in dem Grun⸗ 
de oder den Seitenwaͤnden der Gebärmutter ſitzenden 
Mutterkuchens bei der Geburt find: Vollbluͤtigkeit, 
der Genuß erhitzender Dinge, zu heiſſes Zimmer, 

Erſchuͤtterung, zu heftiges Anſtrengen des Koͤrpers, 
zu ſtarker Druck auf den Unterleib, unregelmaͤßige 
ſtuͤrmiſche Wehen, unruhiges Hin- und Herwerfen 
1 der Gebaͤrenden, uͤbermaͤßiges Verarbeiten der Wehen, 
zu kurze oder um das Kind umſchlungene Nabelſchnur, 
heftiger Zorn, Aergerniſſe und Schrecken, auſſeror— 
dentliche Ausdehnung der Gebärmutter von allzu vie⸗ 
lem Kindeswaſſer, u. ſ. w. In dieſem Falle fließt 
das Blut nur auſſer den Wehen, indem waͤhrend 
derſelben der Kopf des Kindes und die Waſſerblaſe 
den Muttermund ſo verſtopfen, daß kein Blut aus⸗ 
fließen kann; man fuͤhlt alsdann die Waſſerblaſe und 
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hinter derſelben den vorliegenden Theil des Kindes. 
Die Gebaͤrende beobacht e die groͤßte Ruhe, und ver⸗ 
halte ſich hier eben fo, wie im §. 241. angerathen 
worden. Bei zu vielem Kindeswaſſer ſprenge die 
Hebamme die Waſſerblaſe, ſobald der Muttermund 
auch nur vier Finger breit geoͤffnet iſt; ſtillt ſich dann 
das Blut nicht ſogleich, oder iſt der Muttermund noch 
nicht ſo weit offen, daß die Waſſerblaſe geſprengt 
werden kann und darf, ſo kann nur eilends die Hand 
des Geburtshelfers Rettung fuͤr Mutter und Kind 
verſchaffen. Unterdeſſen geſchieht es oft, daß der Blut⸗ 
fluß ſich aͤuſſerlich nicht mehr zeigt, und man glaubt, 
die Gefahr ſey voruͤber, aber bald ſchwellt der Bauch 
der Gebaͤrenden auf, wird dicker, es folgen Schwaͤche, 
ee, Kaͤlte, und alle die Zeichen eines innern 
Blutfluſſes §. 241. 3) treten ein. In dieſem Falle 
haͤlt der Kopf des Kindes den Muttermund ſo voll⸗ 
kommen verſchloſſen, daß kein Tropfen Blut durch⸗ 
dringen kann. Hier verſaͤume man ebenfalls nicht den 
Geburtshelfer in aller Eile rufen zu laſſen, ſonſt ſind 
Mutter und Kind ſicher verlohren. — Sitzt aber der 
Mutterkuchen oder die Nachgeburt ganz oder zum Theil 
auf dem innern Muttermunde §. 272., fo fließt das 
Blut unter den Wehen, man fuͤhlt den Mutterkuchen 
vorliegen, und findet entweder keine Waſſerblaſe und 
den vorkommenden Theil des Kindes gar nicht oder 
nur unvollkommen. In beiden Fallen iſt die Gefahr 
dringend, und daher der Beiſtand des Geburtshelfers 
auf der Stelle nothwendig; imgleichen muß dieſer ej⸗ 
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lends gerufen werden, wenn die Berſtung einer Blut» 
adergefchwulſt §. 222. oder Kindsader §. 214. oder 
eine Zerreiſſung der Gebärmuter oder Mutterſcheide 
§. 245 nnd 247. vorgegangen ſeyn ſollte. | 
Uueblrigens rathe ich nochmals einer jeden Gebaͤren⸗ 

den, daß ſie, im Falle eines ſich bei ihr zeigenden 
Blutfluſſes vor und bei der Geburt, niemals den Mit⸗ 
teln, die meiſtens nichts helfen, zu viel traue, ſon⸗ 
dern ſogleich den Geburtshelfer zu Rath ziehe, weil 
bei dem mindeſten een die Gefahr immer im 
W | | 


lehnen 5 6 Mn tte rſcheie und J 
Gebärmutter 


Zr NEE 
Die Mutterſcheide und Gebärmutter koͤnnen unter 
einer ſehr ſchweren und zu lange dauerenden Geburt, 
wobei die wahre Huͤlfe verfaumt wird, und durch rohe 
Behandlung an jeder Stelle verletzt oder gar zerriſſen 
werden. Der Riß der Mutterſcheide kann klein oder 
groß ſeyn, in ihrem Eingange, ihrer Mitte oder ihrem 
oberſten Theile geſchehen. Der letzte Fall ereignet ſich 
zwar ſelten, iſt aber auch der ſchlimmſte. Die Riſſe 
der Gebärmutter koͤnnen entweder oberflaͤchlich ſeyn, 
oder mehr oder weniger tief in oder ganz durch die 
Subſtonz derſelben dringen; ſie ſind bald kleiner 
bald groͤßer, und haben im letzten Falle wohl die ge⸗ 
efahrlchſen Folgen. 


1 
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85 245. 

Die urf ache n der Verletzungen und gerteiſſungen 
der Mutterſcheide und Gebärmutter find u ie 
gende : 0 

1) Wenn 0 Gebaͤrende ihre Wehen allzuheſtig vers. 
arbeit, und demohngeachtet die Geburt deswegen nicht 
egen kann, weil ein unuͤberwindlicher Wiederſtand 
die ſelbe zurückhält. Dieſer zu große Widerſtand kann 
darin beſtehen, daß das Becken zu enge oder uͤbetge⸗ 
ſtalltet iſt, oder daß die Gebärmutter eine vollkommen 
chiefe Lage hat, der Kopf des Kindes übel zur 
Geburt ſteht, oder zu groß iſt, das Kind quer liegt, 
oder daß der Kopf oder Hintere deſſelben fich in das 
kleine Becken eigekeilt hat, ganz feſtſteht, und daher gar 
nicht herabruͤcken kann, und dabei eine eigenſinnige 
Hebamme, die ſelbſt nicht helfen kann, die Beihülfe 
eines wahren Geburtshelfers nicht fr uͤhzeitig begehrt, 9 
oder dieſelbe vielmehr abraͤth, und die Gebärende zum 
ſtaͤrkſten Verarbeiten der Wehen immer antreibt um 
dadurch die Geburt mit Gewalt zu erzwingen. — Wer⸗ 
den hier die Hinderniſſe durch den Gerburtshelfer ge⸗ 
hoben, ſo wird die Geburt ihren regelmaͤßigen Fort⸗ 
gang nehmen und dald erfolgen, oder durch andere 
Huͤlfe deſſelbeu beendigt werden, und die Gebaͤrende 
vor aller Gefahr geſichert ſeyn. 

2) Wenn die, Gebärende heftige Stöße 5 Schläge, i 
sder eine ſtarke Verwundung an pen: Unterleibe ers 
haͤlt. f 
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3) Ein entbloͤßter Knochen bei der Zerſtuͤckelung 


des Kindes, welche in den alten Zeiten von rohen Ge⸗ 


burtshelfern, die das Wendungsgeſchaͤft nicht kannten, 
in der Hehärme zer oͤſters vorgenommen wurde. Ich 
wuͤrde dieſe Urſache nicht berührt haben, wenn nicht 
noch in unſern Zeiten Unwiſſenheit ſolche Graͤuelthaten 
hervorbraͤchte, und wenn es nicht noch zu wenig oder 
gar nicht unterrichtete Hebammen gäbe, die die Uns 
verſchaͤmtheit haͤtten einen vorkommenden Arm oder ein 
anderes Glied des Kindes mit Gewalt anzuziehen 
und abzureiſſen oder abzudrehen. 

4) Wenn bei der Gebaͤrenden innerliche Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten in der Gebaͤrmutter geſchehen, naͤmlich un⸗ 
geſchickte, rohe und ungeſtümme Handgriffe der Heb⸗ 
amme oder eines plumpen unwiſſenden Geburtshelfers 
beim Wenden und Operiren mit Inſtrumenten, wovon 
man die traurigſten Beiſpiele hat. Ein ſolches mör« 
deriſches Verfahren duͤrfen die Umſtehenden niemals 
zulaſſen. 

5) Wenn ſie bei gewaltſamer Anſtrengung und ſehr 
ausgedehnter Gebaͤrmutter ein heftiges und anhalten⸗ 
des Erbrechen hat, wobei die im §. 213. angegebene 
Huͤlfe verſaͤumt wird, u. ſ. w. 

Hieraus iſt erſichtlich, wie leicht bei der Geburt 
die Verletzungen der Mutterſcheide und Gebaͤrmutter 
durch eine gehoͤrige Behandlung verhuͤtet werden koͤn⸗ 


nen. 2 
§ 246. 


Zeigen, welche vorher ankündigen, daß eine Zer⸗ 


+ 
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geiffung der Mutterſcheide an ihrem oberſten Theile 
oder der Gebärmutter zu befürchten ſey, ſind: wenn 
die Gebaͤrende ein Brennen der Gebärmutter fuͤhlt, 
das nur an einer Stelle feſtſitzt, namlich an dem 
Punkte, wo die Zerreiſſung geſchehen ſoll, und wenn | 
dieſer brennende Schmerz durch die heftigen nicht nach⸗ 
naſſenden Wehen, ohne den Kopf des Kindes fort⸗ 
zurücken, ſehr vermehrt wird, dabei fließt zuweilen 
etwas Blut aus der Mutterſcheide. 
„ 3 
Kleine nicht durchdringende Riſſe der Gebaͤrmutter 
ſowohl als der Mutterſcheide heilen oft von ſelbſt 
zuweilen aber haben ſie Verblutung, Entzündung, 
Eiterung oder Verhaͤrtung „ u. ſ. w. zur Folge; hin⸗ 
gegen große durchdringende Riſſe am oberſten Theile 
der Mutterſcheide und an der Gebärmutter find aͤuſ⸗ 
ſerſt gefährlich. Es ſollen daher die Hebammen ihre 
heilige Pflicht niemals vergeſſen, und bei ſehr heftigen 
und ſchnell aufeinander folgenden Wehen, die die Ge⸗ 
burt zu langſam oder gar nicht befördern, die Gen 
baͤrende gar nicht zum Mitarbeiten antreiben um die 
Geburt auf dieſe Art erzwingen zu wollen, ſondern 
die Hinderniſſe derſelben aufſuchen und heben, oder 
ſogleich die Beihülfe eines wahren Geburtshelfers bes 
gehren, bei Wendungen vorſichtig und genau nach den 
im §. 262. angegebenen Regeln verfahren, ſich aber 
auch der Handanlegung eines rohen unwiſſenden Ge⸗ 
burtshelfers, deſſen Unwiſſenheit ſie leicht erkennen koͤn⸗ 
nen, mit allem Ernſte widerſetzen; auch dient es jeder 
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Gebzrenden zur Warnung, daß, wenn ihre Wehen 
zu ſtark und zu ſchmerzhaft ſind, faſt niemals nach⸗ 
laſſen, und dennoch die Geburt zu wenig oder gar 
nicht befoͤrdern, ſie den nichts heißenden Troſtwoͤrtern 
und fruchtloſen Hoffnungen zum baldigen Gebaͤren, 
welche die Hebammen ihr zu geben pflegen, nicht lange 
Gehoͤr gebe, ſondern auf der Stelle einen einſichts⸗ 
vollen Geburtshelfer rufen laſſe, damit ſie von ihrem 
Marterlager geſchwinde befreiet, und vor den gefaͤhr⸗ 
lichen Folgen geſichert werde; fie huͤte ſich aber rohe 
unwiſſende Geburtshelfer, die ſolche Zerreiſſungen oft 
ſelbſt bewirken, an ihren Koͤrper zu laſſen. Merkt 
die Gebaͤrende an den im vorigen §. angegebenen 
Zeichen, daß die Zerreiſſung bevorſtehe, ſo muß der 
Geburtshelfer in der größten Eile herbeigeholt werden, 
welches ebenfalls geſchehen muͤßte, wenn ſolche Zer⸗ 
reiſſung ſchon erfolgt waͤre; denn obwohl im letzten 
Falle ſelten Rettung moͤglich iſt, ſo hat man doch 
Beiſpiele, daß der Gebaͤrenden geholfen wurde. 


Fehler des Beckens. 
§. 248. 
Das Becken iſt fehlerhaft, wenn es entweder 
allzu weit, oder zu enge oder mißſtaltet iſt. In allen 
dieſen Fällen wird nach Verhaͤltniß des Grades dieſer 
Fehler und der Groͤße des Kindes die Geburt mehr 


oder wernger ſchwer, gefährlich und oft ohne Huͤlfe | 


ver Kunſt 2.9 g 
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5 249. | 

Zu weites Becken. Das Becken kann entwe⸗ 
der allgemein in ſeiner ganzen Hoͤhle, ſeinem Ein⸗ 
und Ausgange zu weit ſeyn; oder fein Eingang iſt 
bloß zu weit, und fein Ausgang hat die gehörige 

Proporzion, oder iſt ſogar zu enge? oder umgekehrt 
ſein Ausgang iſt zu weit, ſein Eingang aber gehoͤrig 
weit oder gar zu enge. Alles dieſes iſt ſehr wichtig, 
und wird durch eine genaue Unterſuchung erkannt. 


§. 250. 


Iſt das Becken allgemein zu weit, ſo ſteht 
der Muttermund ſchon im Anfange der Geburt ſehr 
tief, manchmal ſchon am Ausgange der Beckenhoͤhle, 
und macht einen Muttervorfall §. 228. Die Geburt 
geht, wenn ſie regelmaͤßig iſt, allzeit ſehr ſchnell und 
zwar deſto ſchneller vor ſich, je heftiger die Wehen 
ſind, und je ſtaͤrker die Gebaͤrende, beſonders im 
Stehen oder Sitzen, dieſelbe verarbeitet, und iſt eben 
deswegen gefährlich und oft ſehr ſchmerzhaft; denn die 
erſten Wehen treiben den Kopf des Kindes ſammt 
dem noch nicht genug geöffneten Muttermunde zu ſchnell 
herab und oft gar bis auſſer der Mutterſcheide, der 
Muttermund kann ſich hier nur langſam und mit 
großen Schmerzen, oder zu ſchnell erweitern, dadurch 
einreiſſen, das Kind ſammt der Nachgeburt in den 
noch ungeriſſenen Haͤuten eingeſchloſſen zur Welt kom⸗ 
men, oder es kann bei ſchon geriſſenen Haͤuten auf 
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die Erde ſtuͤrzen, die Nabelſchnur entzwei reiſſen, 
oder den Grund der Gebaͤrmutter mit herausziehen, 
und folglich Blutſturz, Vorfall, Umſtuͤlpung der Ger 
baͤrmutter, u. ſ. w. entſtehen. — Um nun bei einem 
uberhaupt zu weiten Becken aller Gefahr zuvor zu 
kommen lege ſich die Gebaͤrende im Anfunge der Ge⸗ 
burt ganz platt auf den Ruͤcken etwas nach einer oder 
der andern Seite hin mit dem Kreuze ziemlich hoch, 
und verarbeite ihre Wehen gar nicht. Die Hebamme 
muß unter jeder Wehe den Muttermund mit den mit 
Fett wohl beſtrichenen Fingern vorſichtig ſo lange zu— 
ruͤckzuhalten ſuchen, bis derſelbe ſo weit geoͤffnet iſt, 
daß der Kopf durchdringen kann, alsdann aber ſoll 
ſie bei ſtarken Wehen und kleinem Kinde den Ober— 
leib der Gebaͤrenden etwas erhoͤhen, damit das Kind 
nicht zu ſchnell herausgetrieben werde. Man befolge 
hier uͤbrigens alles, was im §. 229. vorgetragen 
worden. 


g N 8. 251. 


Iſt das Becken nur in ſeinem Eingange zu 
weit, ſo ſteht der Muttermund auch tiefer als ge⸗ 
Ponlich; der Kopf des Kindes ruͤckt im Anfange der 
Geburt geſchwinde und leicht in die Beckenhoͤhle herab, 
geht aber langſam und oft beſchwerlich durch den Aus— 
gang, oder, wenn dieſer zu enge iſt, gar nicht durch 
denſelben, und muß im letzten Falle mittels der Ges 
burtszange genommen werden. Die Gebaͤrende lege 
* auch in dieſem Falle gleich im Anfange der Geburt 
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ganz platt auf den Ruͤcken mit ſtark erhöhtem Hintern 
und verarbeite ihre Wehen a © der Muttermund 
| weit genug geöffnet iſt. a 


§. 202, 


Iſt das Becken in feinem Ausgange zu weit, 
fo iſt es in feinem Eingange meiftens um fo viel en» 
ger, als fein Ausgang weiter ſich befindet. Die Ge⸗ 
burt geht in dieſem Falle, wenn der Eingang nicht 
zu enge iſt, anfangs etwas langſam, am Ende aber 
deſto geſchwinder und oft unvermuthet mit ſtarker Zer⸗ 
reiſſung des Mittelfleiſches vor ſich, wenn man keine 
Vorſicht braucht. 


8. 253. 


Zu enges Becken. Dieſes macht der Geburt 
das wichtigſte Hinderniß. Es iſt das Becken zum 
Durchgange eines gewöhnlich großen Kindes entweder 
im Ganzen zu enge, oder ſein Eingang iſt zu enge, 
ſein Ausgang verhaͤltnißmaͤßig weit; oder der Eingang 
des Beckens iſt verhaͤltnißmaͤßig weit, der Ausgang 
veſſelben aber zu enge. 


55 We SEE 4% 0 
Bei geringem Grade der Enge des Beckens wird 

die Geburt, wenn das Kind nicht groß iſt, zwar 
moͤglich, aber doch ſehr beſchwerlich und langfam; 
bei größerm Grade der Enge des Beckens hingegen 
t die Geburt u eine natürliche Art unmöglich. Iſt 
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das Becken in ſeinem Eingange zu enge, ſo keilt der 
Kopf ſich hierin ein und bleibt dann ſtecken; iſt es in 
feinem Ausgange zu enge, fo ruͤckt der Kopf zwar 
durch den Eingang des Beckens, bleibt aber in ſeinem 
Ausgange ſtecken. In. beiden Fällen kann die Geburt 


Er durch die Kunſt des Geburtshelfers beendigt werden. 
N 200, 


Ein ungeſtaltetes oder uͤbelgebildetes 
Becken findet man nicht allein bei kleinen und zu⸗ 
gleich krummen und verwachſenen Perſonen, ſondern 
guch oft bei den dem Anſcheine nach wohl gewachſenen 
Frauenzimmern. Es lehrt aber die Erfahrung, daß 
ein ſolches Becken nicht immer auch zu enge ſey um 
das Kind durchzulaſſen, wohl aber, daß es dem Kopfe 
eine üble Lage geben kann. Die Hebammen ſollen 
daher allzeit im Anfange der Geburt das Becken in 
ſeinem ganzen Umfange genau unterſuchen; finden ſie 
daſſelbe mehr oder weniger übel gebildet, zu enge, 
oder den Kopf des Kindes € groß oder nicht regel⸗ 
mäßig ſtehend, oder ſonſt eine uͤble Lage des Kindes, 


gleich noch vor dem Waſſerſprunge anzeigen, damit 
ein Geburtshelfer gerufen werde; denn ſolche Fehler 
erfordern die größte Einſicht und Beurtheilung und 
oft die Hülfe von Inſtrumenten, die, wie es ſich von 
felbft verſteht, niemals in die a der Hebammen 
gehören. Das lange Zaudern macht dem Geburtshel⸗ 
der die Arbeit nur ſchwerer, die Gebaͤrende länger 


die eine Wendung erfordert, ſo muͤſſen ſie ſolches 09 


= 


* 
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und unnoͤthig leiden, und ſtuͤrzt ſie ſammt ihrem Kinde 
in die groͤßte Lebensgefahr. 


Kindes⸗ o der Fi 
§. 256. 


Die Kindes- oder Krampfadern zeigen ſich ſelten 
in den erſten, meiſtens aber in den letzten Monaten 
der Schwangerſchaft und zwar an den 595 Schen⸗ 
keln und zuweilen an den Schaamlippen. Sie werden 
in der Geburt dicker, und ſpringen manchmal vor 
oder waͤhrend derſelben auf, worauf ſtarkes Bluten 
und Geſchwuͤre entſtehen. Die Urſachen der Kin⸗ 
desadern ſind ſehr mannigfaltig, als: Vollbluͤtigkeit, 
Verſtopfung des Leibes, Druck der ſchwangern Ge- 
bärmutter und des Kindes auf die Blutadern im Une 
terleibe, ſitzende Lebensart, anhaltendes Stehen, 
u. ſ. w. So lange die Urſache nicht weggeraͤumt iſt, 
vertragen die Schwangern das Umwickeln der untern 
Gliedmaſſen nicht. Bei der Geburt muß man, nebſt 
Aderlaſſen bei vollbluͤtigen Frauen und Anwendung 
der Klyſtiere bei Verſtopfung des Leibes, die Kindes⸗ 
adern, wenn fie aufzuſpringen drohen, mit einer mit Efr 
fig befeuchteten Binde umwickeln; ſpringen fie irgendwo 
an den Gliedmaſſen oder Schaamlippen auf, ſo muß die 
Blutung durch ein aufgelegtes Stuͤck Feuerſchwamm oder 
eine dicke mit Weingeiſt oder ſtarkem Branntwein benetzte 
Kompreſſe und durch einen angebrachten Druck enk 


werden, wie im §. 214. gezeigt worden. | 
Bon 


= den Urſachen ſchwerer und baten. 12 
gen Geburten von Seiten des Kindes 
Er und dem 8 dabei. 3 Wa 
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8. 257. J Fa 

Die et Beiden eines di. Feen Kopp 
* 8 8 
‚ah 1) Wenn der Bauch ſich am Ende der Schwan⸗ 
jerſchaft nur wenig oder gar nicht geſenkt hat, ſehr 
ick iſt, und daher ein großes . Kind vermuthen laͤßt. 
h 2) Wenn der Kopf noch hoch, jedoch regelmaͤßig 

ur Geburt ſteht, und bei den ſtarkſten Wehen h 
um merklich oder gar nicht herabruͤckt. | *. 

3) Wenn die Waſſerblaſe ſehr klein und flach iſt, 
I beim Zerſpringen derſelben nur wenig Waſſer aus⸗ 
ließt, weswegen viele Frauen 1 das Kind 
Be gar kein Waſſer gehabt. 0 

A) Wenn der Muttermund ſich zwar nach und ach 
eiweitert, aber ſtets hoch im . der Bites 
1190 ee, — 

8 Wenn ſich der Sof in dem Eirhane der 
Beeenbölte feſt Reit, und eee 1 gans 
ausfüllt. 

6 Wenn die Knochen an der Spe der Sg 
fd gewsitig | übereinander San eh 


# 
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Wenn man das Becken natürlich weit, und 
bloß den Kopf des Kindes zu dick findes. 
Oſt Find bei dieſen Fällen die Näthe und Fonta⸗ 
nellen des Kopfes ſchon verknoͤchert, wodurch er ſich 
nicht verlängern und ſchmaͤler werden kann. 
F. ( 88. e 

Wenn der Kopf des Kindes nur etwas größer als 
gewoͤhnlich iſt, ſo kann die Natur ihn unter folgenden 
Bedingungen heraustreiben: wenn naͤmlich die Wehen 
ſtark genug und die Kraͤfte gut bleiben, bei jeder 
Wehe der Kopf ſpitzer wird, auf dem Kopfe eine im⸗ 
mer größere und härtere Geſchwulſt ſich bildet, und 
der Kopf, wiewohl langſam, doch immer etwas mehr 
und mehr herabſinkt. Man ſetzt in dieſem Falle Kly⸗ 
ſtiere um den Maſtdarm auszuleeren, damit dadurch 
mehr Raum in der Beckenhoͤhle gewonnen werde, laͤßt 
bei den im §. 108. 8) und §. 204. angegebenen Zei⸗ 
chen der Vollbluͤtigkeit zur Ader, reicht bei wahrer 
Schwache $. 108. 9) und §. 201. etwas Wein, 
Fleiſchbrühe, Kaffe, u, f. w., und wartet einige Zei 
jedoch nicht zu lange ab. Iſt der Kopf noch größer 
als im vorigen Falle, und die Wehen ſind ſtark, fo 
keilt er ſich ein, und bleibt dann ſtecken, und wenn 
ſehr ſtarke und beſtaͤndig anhaltende Wehen mit Ge 
walt ausgearbeitet werden, ſo kann die Gebärmutter 
zerreiſſen; worauf die Gebärende faſt immer ſchleuni 
ſtirbt; oder geſchieht dieſes zum Glücke nicht, un 
der Kopf wird durchgetrieben, fo zerreißt er entwede 
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oft den Muttermund, die Mutterſcheide, die Urinblaſe 
und das Mittelfleiſch, oder alle Geburtstheile werden 
itzündet, und gehen in Eiterung oder Brand über, 
oder es bleibt ein Unvermoͤgen den Urin und Stuhl⸗ . 
gang zu halten zuruck. Meiſtentheils aber hoͤren die 
Wehen auf, nachdem ſich der Kopf in dem Ein⸗ oder 
Ausgange der Beckenhoͤhle eingekeilt hat, die Gebaͤ⸗ 
rende wird ruhig, aber immer ſchwaͤcher, und, wenn 
nicht bald Huͤlfe geſchieht, fo ſtirbt fie ſammt dem 
Kinde. Iſt der Kopf im hoͤchſten Grade zu groß, ſo 

keilt er fich bei ſtarken Wehen ſchon im Eingange der 
Beckenhoͤhle ein, bleibt hier ganz ſtecken, und bei den 
ſtaͤrkſten Wehen wurde ehender die Gebärmutter zer⸗ 
ſprengt, oder entzuͤndet und brandig werden, als der 
Kopf weiter vorruͤcken. Will man folglich Mutter und 
Kind. nicht in die augenſcheinlichſte Lebensgefahr ſtuͤr⸗ 
zen eo mache man es fih zur Regel, daß, wenn, 
der Kopf unbeweglich ſteht, und bei ſtarken Wehen 
nach Verlauf von einer, bei ſchwachen aber von zwei 
Stunden nicht weiter vorgerückt iſt, man nicht abwarte, 

ie die Wehen ſich verlieren, und die Kräfte. Rehe 
abnehmen, ſondern daß man ohne Zeitverluſt den 
Beiſtand eines Geburtshelfers begehre, und ſich nicht 
länger mehr auf die Troſtgruͤnde verlaſſe, welche Heb⸗ 
ammen in dieſem Falle gewoͤhnlich der armen Leiden⸗ 
den au ihrem größten 8 zu geben 1 | 
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nnen noch andere Fehler am Kinde die Ge⸗ 
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Ie e eee e eee ne e, 
burt beſchwerlich und ohne den Zutritt der Kunſt des g 
Geburtsbelfers meiſtens unmöglich machen, nämlich: 
ein Kopf von ungeheurer Große, der Waſſerkopf, die 
Verknoͤcherung der Fontanellen des. Kopfes, die allzu | 
breiten Schultern, die ungeheure Geſtalt des Kindes, 
die ſeltene Erscheinung zuſammengewachſenet Zwillinge 
und ein waſſerſüchtiges Kind. Es iſt der, Hebamme 
ihre groͤßte Pflicht und Schuldigkeit einen ſolchen Fall 
auf der Stelle anzuzeigen, ſobald ſie ihn durch die 
Unterſuchung erkannt hat, damit bei Zeiten die Huͤlfe 
des Geburtshelfers angewandt werden könne. RT 
een 


a 
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Fehlerhafte Lage des Kindes. 


Ken e eee een ne een en 
Die natialichte, regelmäßigſte und dete Sage n 
Kindes iſt diejenige, wenn der Kopf deſſelben ſich mit 
feiner, oberfien, Spitze gerade und ſo zur Geburt fete 


daß das Geſicht neben dem Vorberge des Kreuzbeins 


und das Hinterhaupt ſchraͤgüͤber gegen ein Schooßbein 


gerichtet iſt. Der Kopf drehet, ſich alsdann | während 


feines Fortrückens in die Beckenhoͤhle biß an den Aus⸗ 
gang derſelben, nach und nach dergeſtalt, daß nun das 
Geſicht rückwärts gerade gegen das Kreuzbein und das 
Hinterhaupt vorwaͤris hinter die Bereinigung der bei⸗ 
den Schooßbeine zu ſtehen koͤmmt; die Geburt iſt aber 
ſehr ſchwer jedoch bei einem ſehr weiten Becken oder 
kleinem Kinde moͤglich, wenn das Hinte rhaupt mit 
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m Gefihte nach vorne vorkommt, wenn der Er 
ſchief ſteht, oder das Geſicht oder der Steiß zuerſt 
eintritt; ; hingegen unmöglich ſind dieſe letzten Gebur⸗ 
ten. bei einem nicht weiten Becken oder großem Kinde, 
wenn deſſen Lage nicht verbeſſert worden, und müffen 
dann durch die Kunſt des Geburtshelfers vollendet 
werden; hat aber das Kind eine ſolche Lage, worin 
es gar nicht geboren werden kann, fo erfordert es die 
Wendung auf die Fuße, nam lich 15 daß es mit den 
Füßen zuerſt geboren wird. Die Wendung auf den 
Kopf kann nur in einigen Fallen vor oder doch gleich 
nach dem Waſſerſprunge und zwar bloß von einem 
einſichtsvollen Geburtshelfer beiteeſtelhe ede 
DL 10) 205 
Das Wendungsgeſchaͤft befteht darinn, daß man 
mit der Hand geſchickt und vorſichtig in die Gebaͤrmut⸗ 
ter zu dem Kinde faͤhrt, daſſelbe nach den Regeln der 
Kunſt wendet, bei den Fuͤßen ergreift, und damit zu⸗ 
erſt herausbringt. Die Wendung muß überhaupt | in 
folgenden Fallen geſchehen: | | 
Wenn das Kind mit dem Geſichte bei einem 
nicht ſehr weiten Becken, mit einem Ohre, dem Hal⸗ 
„ dem Nacken, einer Achſel oder Schulter, dem 
Ellenbogen, einem Arme, einer oder beiden Haͤnden, 
der Bruſt, dem Bauche, einer Seite, dem Ruͤcken, 
den. Lenden oder mit einer Huͤfte vorliegt; ferner 
wenn es mit dem Hintern bei einem nicht ſehr weiten 
| Bm. hen 5 oder ſchwachen We Wi oder 
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mit einem Arme oder Fuße Heben: dem Kopfe vor⸗ 
koͤmmt, vorausgeſetzt, daß im letzten Falle der vorge⸗ 
fallene Arm oder Fuß nicht über den Kopf zuruͤckge⸗ 
ſchoben werden koͤnne und zuruck bleibe. Liegen die 
Fuͤße oder Knie allein vor, ſo hat man nur dieſelbe 
zu ergreifen, und damit das Kind nach den u 
der Kunft langſam heraus zu befoͤrdern. | 
2) Bei der neben dem Kopfe oder Steiße vorge⸗ 
fallenen Nabelſchnur, die nicht mehr zurückgebracht 
werden kann, wenn das Kind noch lebt, und der 
Kopf noch nicht in dem Eingange der Beckenhöhle feſt⸗ 
ſteht, und die Waſſer noch nicht lange abgefloſſen ſind, 
denn in beiden letzten Fällen muß auf der Stelle 
die Geburtszange von einem Geburtshelfer angelegt 
werden, ſonſt flirbt das Kind meiſtens in der Geburt. 
1 Bei abgeriſſener Nabelſchnur vor der en 
des Kindes, damit es ſich nicht verblute. | 

4) Wenn endlich gefährliche Zufaͤlle eine ſchleunige 
Entbindung erfordern die nicht eher als nach derfe ben 
aufhoͤren, z. B. Blutflüͤſſe aus der Gebärmutter und 
andern Theilen des Koͤrpers, der vollkommene Sitz 
des Mutterkuchens auf dem Muttermunde, hefkiges 
Erbrechen, beſonders Blutbrechen, eingeſperter Bruch, 
Ohnmachten, Erſtickungsanfaͤlle, Konvulſſonen, u. ſ. w., 
in welchen Fällen aber bald die Wendung bald die 
Anlegung der Geburtszange das einzige Rettungsmittel 
wird, was daher bloß der Beurtheilung des Ges 
burtshelfers und nicht der W Bao blei⸗ 
ben muß. 
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* Bei dem Wendungsgeſchäfte ſind folgende wichtige | 
Regeln, die leider öfters zum größten Nachtheile 
für Mutter und Kind vernachlaͤßigt werden, genau 
zu beobachten: 

) Keine Wendung ſoll ohne Noth vorgenommen 
werden, weil ſie nicht allein der Gebaͤrenden viel 
ſchmerzhafter wird als die Kopfgeburt, ſondern auch 
das Kind in Lebensgefahr ſetzt. Sie iſt daher der 
Kopfgeburt, die auf eine zweckmaͤßigere Art behandelt 
werden kenn, weit nachzuſetzen. So kann z. B. durch 
eine zweckmaͤßige Lage der Geboͤrenden und andere 
Hülfe die vollkommene Schiefſtehung der Gebaͤrmutter 
abgeändert und verbeſſert, und die Geſichtsgeburt bei 
noch ſtehenden Waſſern in eine Kopfgeburt verwandelt 
werden. | 

29 Der Gebärmuttermund muß, wenn nicht ge⸗ 
faͤhrliche Zufälle eine ſchleunige Entbindung erfordern, 
ſo weit geöffnet ſeyn, daß man die kegelgeformte Hand 
ohne Mühe und ohne Schmerzen zu verurſachen durch 
i denſelben bringen kann; denn es iſt der Hebamme 
b gar nicht erlaubt den Gebaͤrmuttermund mit Gewalt 
n erweitern, wodurch nur unnoͤthige Schmerzen und 
üble Zufälle, als Zerreiſſung und ſtarke Entzündung 
deſſelben, Blutſtͤrzung oder n verurſacht 
werden konnen. 

3) Die Wendung muß noch moͤglich ſeyn. Denn 
iſt das Becken zu enge oder der Kopf des Kindes zu 


— 
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groß; oder iſt dieſer oder der Hintere in dem Ein⸗ 


gange der Beckenhoͤhle ſchon eingekeilt und feſtſtehend, 


ſo iſt die Wendung unmoͤglich und für Mutter und 0 
Kind gefaͤhrlich. Die Geburt des Kindes muß in 
dieſer Lage durch die Geburtszange beendigt werden | 

4) Die Lage des Kindes muß auſſerlich durch Be⸗ 
trachtung und Befühlung des Bauches der Gebaͤren⸗ 


den, und innerlich durch die Unterſuchung des zur 


Geburt vorliegenden Theiles genau ausgemittelt und : 


erkannt werden. Kann dieſes die Hebamme nicht, 


oder gibt ſie ſich keine Muͤhe dazu, fo tappt ſie nur 
blindlings, und ſtuͤrzt dadurch Mutter und Kind in 


Gefahr. 5 


5) Die Wendung. ſoll, wenn fe noͤthig iſt, augen⸗ 
blicklich nach geſprungenen Waſſern vorgenommen wer⸗ 


den, weil alsdann für die einzuführende Hand Raum 


genug in der Gebaͤrmutter iſt; je laͤnger man aber 


wartet, deſto mehr zieht ſich dieſelbe uͤber das Kind 
und zwar wie ein Handſchuh uͤber die Hand zuſam⸗ 


men, und alsdann wird die Wendung ſchwerer , 


ſchmerzhafter und fur Mutter und Kind gefährlicher. 


6) Bei allen Wendungen muß die Gebaͤrende auf 


dem Querbette §. 113. liegen, jedoch ſo, daß ſie mit 
dem Hintern hoͤher, mit dem Oberleibe aber etwas 


tlefer liege, der Kopf muß etwas erhöhet werden; ; die 


gewöhnliche Lage iſt auf dem Rücken, hingegen bei 
einer ſchiefen Lage der Gebaͤrmutter nach einer Seite 


muß die Gebaͤrende auf die entgegengeſe tzte Seite ge⸗ 
legt werden; in dem Falle, wo die Hebamme die Süße 
| des 
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10 Kindes vorne uber den Sahara ſuchen muß, 
ſoll die Gebaͤrerinn ſich auf eine oder die andere Seite 
gen, und wenn dieſes nicht hinreicht, ſich auf dem 
ette herumdrehen und auf Haͤnde „ Ellenbogen und 
8 nie ſtützen; die Hebamme macht in dieſem Falle die 
Wendung ſo lange von hinten „ bis fie die Füße ge⸗ 
funden, ergriffen und herausgebracht hat, worauf die 
Gebävende ihre Lage auf dem Ruͤcken wieder nimmt. 
7) Da das Kind durch die Wendung oft viel lei⸗ 
vet, und dann manchmal ſcheintodt zur Welt kommt, 
or fell man vor jeder Wendung die im §. 115. ange⸗ 
gebenen Belebungsmittel ſchon in Bereitſchaft ſetzen ! 
denn es iſt ein unverzeihliches Borurtheil, wenn man 
glaubt, daß ein gewendetes Kind nicht mehr zum Le⸗ 
ben gebracht werden koͤnne, wodurch manches Kind ſo 
grauſamet Weiſe ohne die Belebungsmittel gehörig an⸗ 
1 dem Tode Preis gegeben wird. 

8) Die Hebamme muß bei Katholiken vor jeder 
Wendung zuerſt den vorliegenden Theil des Kindes 
taufen, wenn fie keine ganz gewiſſe Zeichen vom Tode 
deſſelben §. 197 — 198. hats. 

9) Die Hebamme ſoll vorher alle Ringe von den 
Fingetn ziehen, die Nägel an denſelben wohl abſchnei⸗ 
den und abrunden, und keinen Schnupftabak nehmen. 
dumit ſolche Dinge die Gebärmutter nicht reizen und 

a entzuͤnden; alsdann nür die aͤuſſere zuerſt wohl etc 

wärmte Hand mit reinem Fette oder Oele tuͤchtig be⸗ 

ſchttieren, die innere Flache derſelben aber unbeſtrichen 

in, weil een zu ſchlüpfrig und beſtänvig 
G 9 


755 


234 | 
von dem Theile, den fie an ſich ziehen wollte, abs 
ſchen wurde. 
40) Sie ſoll bei der Wendung behutſam und lang 
ſam verfahren, niemals eine ſchnelle und große Gewalt 
anwenden, ihre Hand allzeit mehr an das Kind als 
an die innere Flaͤche der Gebaͤrmutter andrüden, aber 
auch das Geſicht und den Bauch des Kindes, die 
Nabelſchnur und Nachgeburt mit der groͤßten Scho⸗ 
nung behandeln. Die Ruhmbegierde einiger Hebam⸗ 
men die Wendung aͤuſſerſt ſchnell verrichten zu wollen 

kann nur auf Koſten der Geſundheit oder gar des 
Lebens der Mutter und des Kindes befriedigt werden. 
11) Sie ſoll bei der Wendung allzeit, beſonders 
wenn ſie einen vorliegenden Theil des Kindes von 
dem Muttermunde zuruck und feitwärts ſchieben muß, 
von auſſen den obern Theil des Bauches oder den 


Grund der Gebärmutter durch eine Gehuͤlſiinn behut⸗ 


ſam und ſanft entgegen halten laſſen, im Zuruͤckſchie⸗ 
ben gar keine Gewalt anwenden, damit ſie nicht da⸗ 

durch, wie man Beiſpiele hat, nn Gebärmutterhals, 

von der Mutterſcheide abreiffe, wovon im §. 245. * 

ſchon die Rede war. 

132) Sie ſoll um die Füße des Kindes zu ſuchen 

A über das Genick und den Ruckgrath, ſondern 

allzeit uͤber den vordern Theil des Kindes, als: nee. 
ben dem Geſichte „Uber die Bruſt und Nen Bauch zu 

den Fuͤßen fahren, aber ſo, daß ſie dieſe Theile nicht 

zerdruͤcke; fie darf auch niemals die Füße uͤber den 
Rücken des Kindes ziehen, weil fie in dieſem Falle 
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denſelben den Ruͤckgrath und die Schenkel verenken | 
oder brechen wurde. 

f 13) Die Finger der in der Gebärmutter beſt abiichel 
Hand follen mehr arbeiten, als die Hand ſelbſt, dieſe 
muß ſich nicht ſtark bewegen, und nur allmählig fo 
viel, als nothwendig, nachſchleichen. | 
134) Die Hebamme muß während jeder Wehe ihre 
Hand ruhen laſſen, und nicht arbeiten; und der Ges 
baͤrerinn das Mitarbeiten ſtreng verbieten, weil dadurch 
das Wendungsgeſchaͤft ſchwerer und ſchmerzhafter wird. 
15) Die Fuͤße des Kindes muͤſſen allzeit ſeitwaͤrts 
oder neben dem Kreuzbeine gegen daſſelbe, niemals 
aber vorwaͤrts an der Vereinigung beider Schooßbeine 
herabgefuͤhrt werden; die Knie muͤſſen aber jederzeit 
vorher zuerſt nach dem Bauche des Kindes gebogen 
werden, ehe man die Füße herabzieht. 
! 16) Die Hebamme huͤte ſich beim Herausleiten der 
Schenkel, des Hintern und beſonders des Rumpfes 
der Natur vorzugreifen, und zu ſtark an dieſen Thei⸗ 
len zu ziehen, indem dadurch die Schultern oder der 
Kopf eine regelwidrige Lage nehmen, und dann nicht 
nachfolgen koͤnnen; ferner huͤte ſie ſich den Kopf zu 
ſchnell und unvorſichtig anzuziehen, weil dadurch der⸗ 
ſelbe ſich feſtfetzen, und durch beſtaͤndiges und heftiges 
Anziehen vom Halſe abreiſſen, oder doch das Kind 
b getoͤdtet werden kann. Sie ſuche die Lage feſtſitzender 
Schultern oder eines feſtſitzenden Kopfes zuerſt auszu⸗ 
mitteln, und nach den Regeln der Kunſt in eine re⸗ 
8 Lage umzuſchaſfen, bevor fie ſich bemuͤhe 
Gg 2 


256 

das Kind ganz heranszubringen ; und ſollte ihr dieſes 
nicht ſogleich gelingen, oder der Kopf wegen ſeiner 
Groͤße oder wegen eines Krampfes des Muttermundes 
nicht leicht nachfolgen, ſo muß auf der Stelle das 
Geſchaͤft dem Geburtshelfer zur Beurtheilung uͤberlaſſen 
werden, um zu ſehen, ob durch einen kuͤnſtlichen 
Handgriff oder durch die Geburtszange die Geburt zu 
vollenden ſey, ſonſt ſtirbt das Kind, ehe es ganz ger 
boren wird. 


8. 263. 


1 Noch bleibt zu erinnern übrig, daß in Walch 
Fällen zuweilen die Wendung des Kindes auf den 
Kopf leichter und auf eine gelindere Art ohne Schmer⸗ 
zen zu verurſachen geſchehen kann, und dieſe dann die 
ſchmerzhafte und oft gefaͤhrliche Wendung auf die 
Füße unnoͤthig macht. Sie kann nur von einem eine 
ſichtsvollen Geburtshelfer durch Einrichtung einer zweck⸗ 
maͤßigen Lage der Gebaͤrenden und kunſtmaͤßige Hand⸗ 
griffe bewerkſtelliget werden, und iſt bei noch ſtebenden 
Waſſern leichter, ſchon beſchwerlicher kurz nach dem 
g WMaſſerſprunge, und aͤuſſerſt beſchwerlich, ja gar nicht 
mehr zu verrichten, wenn die Waſſer ſchon lange ab⸗ 
gefloffen find, und die Gebärmutter ſich ſchon fo ſtark 
über das Kind zu ſammengezogen hat, daß kein Raum 
mehr darin Üibrig bleibt. Hieraus iſt erſichtlich, warum 
das, was der Geburtshelfer im Anfange der Geburt 
mit Leichtigkeit und ohne die geringſte Gefahr machen 
kann, ihm ſpaͤter nach lange abgefloſſenen Waſſern, 
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u Durch eine allzu große Menge Kindeswaſſers wird 

die Gebaͤrmutter uͤber die Maaßen ausgedehnt, ge⸗ 

ſchwächt und gleichſam gelaͤhmt; fie kann ſich dann 

bei der Geburt nur ſchwach zuſammenziehen, wodurch 

nicht allein dieſelbe langſamer, beſchwerlicher, ſchmerz⸗ 
hafter und oft ganz verhindert wird, ſondern es koͤn⸗ ! 
nen ſich auch Blutfluͤſſe und zuweilen Konvulſionen 
dazu geſellen. Der Bauch iſt in dieſem Falle auſſer⸗ 
ordentlich dick, voll und dabei weicher und elaſtiſcher. 
Wenn hier die Waſſer nicht fruͤhzeitig von ſelbſt ſprin⸗ 
gen, ſo muß die Hebamme, ſobald der Muttermund 
genug erweitert iſt, die Blaſe ſprengen, und nur 
1 2 und nach einen Theil Waſſers ablaufen laſſen, 
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darauf den ganzen Bauch mit der bloßen Hand oder, „ 
noch beſſer, mit Beihuͤlfe der fluͤchtigen Salbe 8. 294% 
N. 12. reiben, innerlich die Mittel N.o 4. eingeben 
und rothen Wein maͤßig trinken laſſen, damit der 
ſchlappe Bauch ſammt der Gebärmutter die verlorne 
Staͤrke und zuſammenziehende Kraft wieder erhalte. 
Nach der Geburt muͤſſen die Einreibungen mehrere | 
Tage lang fortgeſetzt, der Bauch auf die im §. 161. 
angegebene Art gebunden, und die ſtaͤrkenden Um⸗ 
ſchlaͤge F. 294. N. 10. darauf gelegt werden. 


Zu früher und zu fpäter Waſſerſprung. 
82. 


Die Häute, welche die Waſſerblaſe bilden, konnen 
zu duͤnn und zu zart, oder zu dick und zu zaͤhe ſeyn; 
ſind ſie zu duͤnn, ſo brechen ſie zu fruͤh, ehe der 
Muttermund genugſam erweitert iſt, oft ſchon im An⸗ 
fange und zuweilen gar vor Eintritt der Geburt; ſind 
ſie zu dick, ſo reiſſen ſie zu ſpaͤt. In beiden Faͤllen 
iſt die Geburt mit großer Anſtrengung verbunden. 


§. 266. 


Suriaan die Waſſer zu früh, fo fließt zu viel Waſ⸗ 
ſer auf einmal aus, und ſchleicht, fo lange der Mut⸗ 
termund von dem Kopfe nicht ganz ausgefüllt iſt, nes 
ben dieſem nach und nach faſt all aus der Gebaͤrmut⸗ 

terhoͤhle. Das Kind bleibt alsdann gleichſam im 
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Trocknen liegen, die Gebärmutter kann ſich über die 
ungleichen Theile deſſelben nur ſchmerzhaft und nicht 
wirkſam genug zuſammenziehen, der Muttermund ſich 
nicht ſo gut erweitern als bei noch ſtehenden Waſſern, 
und die Geburtstheile werden trocken und heiß. Aus 
dieſer Urſache wird die Geburt, beſonders bei Erſtge⸗ 
bärenden ſehr langwierig, beſchwerlich und ſchmerz⸗ 
haft. Um in dieſem Falle die Geburt zu erleichtern 
kege ſich die Gebaͤrende ganz platt ins Bett mit dem 
Kreuze ein wenig hoͤher als mit dem Oberleibe, ſo 
wird der Muttermund ſich etwas zuruͤckziehen, und 
das fernere Abfließen des Kindeswaſſers verhuͤtet were 
den; dabei darf ſie ihre Wehen gar nicht verarbeiten, 
ſie halte ſich ſtill und ruhig, laſſe ſich öfters lauwarme 
Einſpritzungen von dem Mittel §. 294. N.» 11. in die 
Mutterſcheide machen und Umſchlaͤge davon oder von 
lauwarmer Milch vor die Geburtstheile legen; hilft 
aber alles dieſes nicht bald, erweitert demohngeachtet 
der Muttermund ſich zu langſam, und bleiben die 
Geburtstheile trocken, heiß und ſchmerzhaft, ſo muß 
auf der Stelle ein Geburtshelfer gerufen werden. 


$. 267, 


Wenn die Haute der Waſſerblaſe wegen ihrer 
Dicke und Zaͤhigkeit nicht zerreiſſen koͤnnen, ſo wird 
der Kopf des Kindes ſammt der Waſſerblaſe bis an 
den Ausgang der Bedenhöhle getrieben; die Waſſer⸗ 
blafe ſpannt ſich unter jeder Wehe ſehr ſtark an, hält: 
den Kopf allzulange zurück, und es koͤnnen Blutfluͤſſe 
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und andere boͤſe Zufälle als Folge fruchtloſer Anſtren⸗ | 
gung der Gebärenden' dazu kommen; oder das Kind 
wird, beſonders bei einem weiten Becken und heftigen 
Wehe ſammt der Nachgeburt in der uneröffneten 
Waſſerblaſe noch eingeſchloſſen herausgetrieben, in 
welchem Falle meiſtens ein gefaͤhrlicher Blutfluß aus | 
der Gebärmutter erfolgt, und das Kind an Erſtickung 
ſtirbt, wenn man die Blaſe nicht ſogleich öffnet , und 
das Kind herausnimmt. Die Hebamme muß daher 
die Blaſe, ſobald fie: ſich an dem Ausgänge der 
Beckenhoͤhle zeigt, und nicht von ſelbſt zerſpringen 
will, mit den Fingern unter einer Wehe durch einen 
Druck auf dieſelbe ſprengen, oder mit den Nageln 
zerreiſſen, oder mit der Nabelſchnurſcheere vorſichtig 
entzweiſchneiden, und den Riß vergroͤßern, damit das 
ag en Durchgang erhält, 


Bu kurze. Nabel ſchnur und Umfotingungen 
| derfelben. 


§. 268. 

Die Nabel ſchnur kann entweder an und fuͤr 
ſich zu kurzsſeyn, oder es dadurch werden, daß ſie 
ſich um das Kind ein oder mehrmal gewickelt hate 
In beiden Faͤllen kann die Nabelſchnur durch die 
Spannung, dio ſie durch das vordringende Kind er⸗ 
leidet, dieſes zuruͤckhalten; und dadurch die Geburt 
wowee und langwierig machen z oder: ſie kann entzwei 
reise 
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keiſſen, worauf das Kind an Verblutung ſtirbt, oder 
den Mutterkuchen von der Gebärmutter zu früh lose 

ennen, und dadurch einen innerlichen Blutfluß vers 

Basen, welcher um deſto bedenklicher iſt, da er wer . 
gen des vom Kopfe verſtopften Muttermundes ſich 
aͤuſſerlich nur wenig oder gar nicht zeigt, und bloß aus 
der Anſchwellung des Unterleibes, den Ohnmachten 
und den übrigen im §. 241. 3). 0 Zufallen 
EN ſpaͤt erkannt wird. 


S. 269. 


Die Zeichen einer an und fuͤr ſich allzu kurzen 
Nabelſchnur ſind. 
1) Ein heftig zerrender Schmerz unter jeder Wehe 
an der Stelle, wo der Mutterkuchen losgertſſen wird. 
2) Eine kurze Dauer der Wehen. 
3) Oefters ein Blutabgang in geringerer oder 
5 größerer Menge. | 
Die Zeichen einer um den Hals des Kindes feſt 
umſchlungenen Nabelſchnur find auffer der oben ane 
gegebenen Zeichen noch folgende: 
1) Der gerade in dem Eingange der Beckenhoͤhle 
ſtehende Kopf drehet ſich unter jeder Wehe etwas ſeit⸗ 
warts, und zieht ſich nach derſelben wieder ſo weit 
| zuruͤck, als er waͤhrend der Wehe herabgedruͤckt worden. 
2) Der Kopf ruͤckt bei Nen Karten Wehen nur 
usa herab. 
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derſelben bringt Gefahr; oft geht die Geburt durch 


Nicht jede kurze Nabelſchnur oder Umſchlingung 
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eigene Kraͤfte der Natur zwar langſam und beſchwer⸗ 6 
lich jedoch gluͤcklich von Statten; in dem Falle aber, 
wo der zerrende⸗ Schmerz nicht nachlaͤßt, ein innerlicher 
oder aͤuſſerlicher Blutfluß bemerkt wird, oder die We⸗ 


hen zu kurz ſind, und die Geburt ſich in, die Länge, 


zieht, laſſe man, um der Gefahr für Mutter oder 


Kind, oder für beide zugleich vorzukommen, die Ges 
burt ee Be: N e e ö 


Borfatı der Nabelſchnur. 
8. rade 


Die Nab e lſchnur tritt manchmal entweder allein 


oder mit einem Theile des Kindes in den Mutter- 


mund ein, fie fällt dann nach geſprungenen Waſſern 


alsbald durch denſelben tiefer herab und haͤngt zuwei⸗ 
len gar aus der Mutterſcheide heraus. Die Hebamme 
ſoll, ſobald ſie die Nabelſchnur in der Waſſerblaſe 
vorl liegen fühlt, der Gebaͤrenden anempfehlen ſich ſo⸗ 
gleich ganz platt auf das Bett zu legen, ehe die Waſ⸗ 
fer ſpringen; nach dem Waſſerſprunge aber muß fie 
die vorgefallene Nabelſchnur auf der Stelle mit der 
Hand wieder in die Gebaͤrmutter zurückbringen, und 
darauf die Lage des Kindes unterſuchen'; findet fie die ſe 


regelwidrig, ſo muß ſie das Kind in dem naͤmlichen 
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ugenblicke wenden, und bei den Fuͤßen herausbringen; ; 
Umnt. es aber mit, dem Kopfe vor, ſo macht zwar die 
Nabelſchnur, wenn fie. nicht zuruͤckgebracht werden kann, 
der Geburt kein Hinderniß, allein da ſie durch den 
Kopf des Kindes zuſammengedruͤckt wird, ſo ſtirbt das 
Kind meiſtens unter der Geburt, wenn dieſe nicht ge⸗ 
ſchwinde erfolgt. Iſt nur ein e Theil der Ng⸗ 
belſchnur neben dem Kopfe herabgefallen, fo laͤßt ſie 
ſich zuweilen uͤber den Kopf zuruͤckſchieben, wenn man 
die Gebaͤrende auf die Seite legt, hierauf einen klei⸗ 
nen gabelfoͤrmig ausgeschnittenen Schwamm in er⸗ 
waͤrmten Oel taucht, den vorgefallenen Theil der Na⸗ 
belſchnur vorſichtig in den Ausſchnitt des Schwammes 
legt, und dieſen ſammt der Nabelſchnur hinter den 
Kopf ſchiebt; der Schwamm wird alsdann mit der 
Hand oder einer Binde zuruͤckgehalten; faͤllt aber die 
Nabelſchnur wieder. herab, oder kann ‚fie nicht ganz 
hinter den Kopf zurückgebracht und daſebſt gehalten 
wer den, ſo darf die Hebamme, beſonders wenn ein 
großer Theil der Näbelſchnur vorgefallen iſt, ſich gar 
nicht lange mit unnützen Verſuchen dieſelbe zuruͤckzu⸗ 
bringen aufhalten, ſondern ſie muß auf der Stelle die 
Geburt durch die Kunſt des Geburtshelfers beſchleuni⸗ 
gen laßen. Die Hebamme, welche dieſes verſaͤumt, 
verfehlt ſich im hoͤchſten Grade, indem ſie dadurch die 
einzige Schuld an dem Tode des Kindes wird. Man⸗ 
ches Kind koͤnnte am Leben erhalten werden, wenn 
in dieſem Falle die Hebammen die Geburt elle 
ie Natur allein ee und bie dringende Gefahr 
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für das Kind ſogleich anzeigten „damit die Geburt, \ 


wenn ſie nicht ſogleich erfolgte, durch den Geburtshel⸗ 
fer beſchleunigt wuͤrde. Die Gebaͤrende, der ihr Kind 
nur allzu lieb iſt, wird gewiß Ferbach angetrieben 
werden in einem ſolchen Falle eilends Huͤlfe zur Ret⸗ 
tung deſſelben zu ſuchen; ſie darf bis zur Ankunft des 
Geburtshelfers weder ſtehen, gehen noch ſitzen, ſon⸗ 
dern muß ſich auf das Belt mit erhoͤhtem Kreuze und 
erniedrigtem Oberleibe legen, ſich ruhig verhalten und 
ihre Wehen gar nicht verarbeiten; ſie laſſe die Heb⸗ 
amme ſorgen, daß die vorgefallene Nabelſchnur durch 
den beigebrachten Schwamm in der Mutterſcheide blei⸗ 
be; ſollte dieſelbe aber nicht mehr in die Mutter 
ſcheide zuruͤckzubringen ſeyn, ſo muß ſie mit reinen in 
warmen Kamillen⸗ und Hohlunderbluͤthenthee getauch⸗ 
ten Tuͤchern bedeckt werden, damit dieſelbe auf dieſe 
Art vor der kalten Luft geſchuͤtzt und Wa weitern 
Vorfallen gefichert ſey. 


Der auf dem Muttermunde ſitzende Mut⸗ 
terkuchen oder die vorkommende 
aeg went 5 


d. 27 


Der Mutterkuchen kann halb oder ganz auf 
der innern Fläche des Gebaͤrmutterhalſes und dem ine 
nern Muttermunde feftfigen. Der erſte Fall iſt oft 
und der letzte immer, wenn man nicht eilends zu Hülfe 


1 | | h 
koͤmmt, wegen des heftigen Blutfluſſes toͤdlich. — Die 
Zeichen des ganz auf dem innern Muttermunde vor⸗ 
liegenden Mutterkuchens ſind: | 
1) Die Gebaͤrende hat ſchon in den letzten Monaten 
der Schwangerſchaft öfters kleine vorübergehende Blut⸗ 
abgänge gehabt. 

2) Im Anfange der Geburt vermehrt ſich der Blut⸗ 
abgang, unter jeder Wehe koͤmmt ein Guß von Blut, 
der immer ſtaͤrker wird. | 
3) Bei der Unterſuchung fühlt die Hebamme durch 
den mehr oder weniger geoͤffneten Muttermund keine 

Waſſerblaſe und keinen vorliegenden Theil des Kin⸗ 
des, ſondern einen weichen ſchwammartigen Koͤrper, 
naͤmlich den Mutterkuchen, der den Muttermund ganz 

ausfuͤllt, und beim Druͤcken mit dem Finger den Blut⸗ 
fluß vermehrt. 

Liegt der Mutterkuchen nur zum Theil auf dem 
Muttermunde vor, ſo zeigt ſich der Blutabgang ſpaͤ⸗ 
ter, oft erſt im letzten Monate der Schwangerſchaft, 
oder bei anfangender Geburt, und iſt geringer, man 
fuͤhlt den Rand des Mutterkuchens bloß ſeitwaͤrts, die 
Waſſerblaſe und den vorliegenden Theil des Kindes 
nur unvollkommen. 

Der vollkommene Sitz des Mutterkuchens auf dem 
Muttermunde iſt der ſeltenſte aber auch gefährlichfte 
Fall; denn uͤberlaͤßt man die Geburt der Natur, ſo 
wird der Blutfluß immer heftiger und auch auſſer den 
Wehen beträchtlich, und die Gebaͤrende ſtirbt, obgleich 
zuweilen der Blutfluß eine Zeit vorher aufhoͤrt, an 
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einer gaͤnzlichen Erſchoͤpfung in toͤdlichen Ohnmachten 
und Konvulſionen. Dieſes iſt der fuͤrchterlichſte Blut⸗ 
fluß, der weder durch innerliche noch aͤuſſerliche Mittel 
geſtillt werden kann; nur die Hand des Geburtshelfers 
vermag einzig und allein Mutter und Kind zu retten; 
dieſer ſteht hier auf dem wichtigſten Poſten ſeines Be⸗ 
rufs, und muß mit aller Standhaftigkeit, Einſicht und 
Geſchicklichkeit in der kuͤrzeſten Zeit die Geburt kuͤnſt⸗ 
lich zu vollenden ſuchen, und dadurch ein Beiſpiel 
abgeben, daß er kein demuͤthiger Diener der Natur 
ſey. Die Gebärende und alle Anweſende, ja manchmal 
die Hebamme ſelbſt ſtellen ſich Anfangs die drohende 
Gefahr nicht vor, beſonders wenn die Geburt zu fruͤh 
eintritt, und die Gebaͤrende nur kleine, oft kaum merk⸗ 
bare Wehen, nach dem gemeinen Ausdrucke, bloß ein | 
Kriechen durch den Ruͤcken und Bauch ene weil 
der Blutfluß ſich dann zuweilen ſtillt; aber bald wird 
er ſtaͤrker, oder es koͤmmt kein Blut mehr, weil die 
Gebaͤrende keines mehr hat, und ſo wird endlich die große 
und nahe Gefahr en zu ſpaͤt erkannt. Dieſes 
war in dem verfloſſenen Jahre in hieſiger Gegend bei 
zwei Frauen der Fall, die aber noch vom Rande des 
Todes gerettet wurden. Daher ſoll die Hebamme, 
ſobald ſie aus den angegebenen Zeichen den Sitz des 
Mutterkuchens auf dem Muttermunde erkannt hat, 
dieſen Fall ſogleich anzeigen, und die Gebaͤrende dann 
keinen Augenblick mehr ſaͤumen den Geburtshelfer ei⸗ 
lends rufen zu laſſen, denn die Gefahr ſteigt ſchneller, 
als man glaubt. Bis zur Ankunft deſſelben ſuche 
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die Hebamme einſtweilen den Blutfluß ſo viel, wie 
oͤglich, dadurch zu maͤßigen, daß ſie die Gebärende 


m 
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und erniedrigtem Oberleibe lege, ihr Ruhe anempfehle, 
0 und das Verarbeiten der Wehen ſtreng verbiete, als⸗ 
dann kaltes Waſſer oder Eſſig in die Mutterſcheide bis 
an den Muttermund einſpritze, und einen in Eſſig oder 
Branntwein getauchten Schamm oder zuſammengeroll⸗ 
ten leinenen Pfropfen an den Muttermund bringe, das 
Zimmer luͤfte, zu Zeiten bloß lauwarme Fleiſchbruͤhe 
reiche, und ſich huͤte hitzige Getraͤnke, Speiſen und 
Mittel zu geben, die niemals hel fen, wohl aber fehr 
ſchaden. 


ganz platt auf das Bett mit etwas erhöhtem Kreuze 


Von den kraͤnklichen und gefaͤhr⸗ 
lichen Zufaͤllen der Mutter 
gleich nach der Geburt und 
ihrer Behandlung. 


Blutfluß aus der Gebärmutter, 


§. 273. 


Ein maͤßiger Blutabgang gleich vor und nach dem 
Abgange der Nachgeburt iſt immer die gewoͤhnliche und 
natürliche Folge der gaͤnzlichen Lostrennung derſelben 
und der Gebaͤrerinn heilſam, und muß in geringer 
Menge noch eine gewiſſe Zeit §. 160. fortdaurn; ein 
ſtarker Blutfluß hingegen iſt jederzeit ſehr bedenklich, 
denn er kann Entkraͤftung, Ohnmachten, Zuckungen 
oder Konvulſionen und oft den Tod zur Folge haben, 
oder andere Unfälle nach ſich ziehen, die ſich erſt ſpaͤ⸗ 
ter dei künftigen Schwangerſchaften, Geburten und 
im ganzen fernern Leben der Frauen aͤuſſern; daher 
muß ein Blutfluß immer fo viel, wie moglich, ver⸗ 
huͤtet oder doch geſchwinde geſtillt werden. 


8. 224. 
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Her Gebaͤrmutter-Blutfluß nach der Geburt kann 
' n innerlicher oder äuſſerlicher ſeyn, und ent⸗ 
0 e. meiſtens 

Iz) von einer halb oder größtentheils losgetrennten 
e bevor die Gebaͤrmutter ſich über dieſelbe 
zuſammengezogen hat; dieſe Lostrennung mag nun 
zufälliger Weiſe ober durch zu ſtarkes Ziehen an der 
Nabelſchnur entſtanden ſeyn. 

2) Von einem zu frühen und gewaltfamen Loͤſen 
und Herausreiſſen der Nachgeburt aus der Gebaͤr⸗ 
mutter. 

3) Von einer Umſtuͤlpung der Gebärmutter. 

4) Von einer Zuruͤckbeugung der Gebaͤrmutter. 

5) Von Zerreiſſung der Gebaͤrmutter. | 

6) Von einem gelähmten Zuſtande der Gebärmute 
ter, wodurch dieſe ſich nicht zuſammenzieht. 1 
7) Von einem zu ſehr gereizten und krampfhaften 
Zuſtande der Gebaͤrmutter leich nach herausgenome 
mener Nachgeburt. 

8) Von zuruͤckgebliebenen Stücken der Nachgeburt, 
lsfögenäcfen oder dicken Blutklumpen. 


g. 275. 
Bei dem aͤuſſerlichen oder ſichtbarn Sia 
15 die Hebamme auf der Stelle die Gebaͤrende zu 
allererſt ganz platt im Bette, und laſſe einen Arzt 
ufen, dann wende fie, wenn nicht wegen einer ums 


U 


— 
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geſtuͤlpten Gebärmutter die ſchleunigſe im §. 277 ana 


allgemein blutſti llenden Mittel an, ſie reibe naͤmlich 


und etwas Wein; einer ſtarken und vollbluͤtigen Per⸗ 


gebe fie Waſſer mit Eſſig oder mit vielem Zitronen⸗ 


gewaͤchſe und dicke Blutklumpen ſuche ſie unter fort⸗ 


hart zuſammen, ere bleibt dick; und ar 199 0 


gezeigte Huͤlfe erfordert wird, einſtweilen ſogleich die 


anhaltend aber gelinde den Unterleib von oben nach 
unten zu mit der Hand, mache kalte Umſchlaͤge über. 
denſt alben, reiche einer ſchwachen und blaß ausſehenden 
Gebaͤrerinn oder ſchon Entbundenen, die mehr kalt 
als warm anzufuhlen iſt, das Mittel §. 294. Nie 4. 


ſon aber, die roth ausſieht, viel Hitze und Durſt hat, 


ſaft vermiſcht zu trinken, laſſe ein zu heißes Zimmer 
mit Vorſicht kühler machen, und erforſche alsbald die 
Urſache des Blutfluſſes. Bei der zuruckgebliebenen 
Nachgeburt verfahre ſie nach §. 159.; zuruͤckgebliebene 
aber nur losgetrennte Stuͤcke der Nachgeburt, Fleiſch⸗ 


geſetztem Reiben des Unlerleibes behutſam wegzuneh⸗ 
men, damit die Gebaͤrmutter ſich zuſammenziehen koͤn⸗ 
ne, worauf der Blutfluß aufhoͤren wird; bei einer 
Zerreiſſung der Gebaͤrmutter §. 246. begehre ſie ſo⸗ 
gleich die Beihuͤlfe des Geburtshelfers ; am gefaͤhrlich⸗ 
ſten aber iſt, nebſt dem Riß der Gebaͤrmutter, der 
Blutfluß, der von einer gelaͤhmten ſich nicht zuſam⸗ 
menziehenden Gebärmutter: entſteht, denn er wird, 
wenn man nicht die ſchleunigſte und thaͤtigſte Hülfe 
leiſtet, geſchwinde tödlich, Dieſer hat folgende Kenn⸗ 
zeichen : der Bauch der Gebaͤrenden zieht ſich nicht 
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es bildet ſich keine harte Kugel uͤber bei Schboß bei⸗ 
nen, die Entbundene hat nicht die geringſten Nachwehen 
und gar keine Schmerzen im Unterleibe, das Blut 
läuft oft ſtromweiſe heraus, ohne daß fie es weißl 
In dieſem äufferft gefaͤhrlichen Falle muß die Heb⸗ 
imme eilends große in kaltes Waſſer getauchte Tuͤcher 
plotzlich und ſehr oft über den ganzen Unterleib ſchla⸗ 

gen rt kaltes Waſſer ſtromweiſe uͤber denſelben gießen, 
ſogar Einſpritzungen davon mit Wein, Branntwein 
oder Eſſig vermiſcht in die Gebaͤrmutter machen, ein 
Glas rothen Wein und das Mittel §. 294. N.“ 4. 
oder im Nothfall N. 5. der Entbundenen eingeben, 
und bei der geringſten Ohnmacht ihr ſtarken Weineſſig 
oder flüchtigen Salmiakgeiſt zum Riechen unter die 
4 Naſe halten. Helfen alle dieſe Mittel nicht, ſo hilft 
. oft noch das anhaltende Zuſammendruͤcken der Gebaͤr⸗ 
mutter mit! der äuſſerlich auf den Unterleib gelegten 
Hand. Das Fernere wird dann der Arzt bei ſeiner 
Aran verordnen, und die übeln Folgen des Blut⸗ 
fluſſes zu verhuͤten ſuchen. Faͤngt nun die Entbundene 
über. Schmerzen und Zwicken im Unterleibe zu klagen 
| an, ſo iſt dieſes ein Zeichen, daß die Gebärmutter! 
8 ſich zuſammenzieht, und die Entbundene hat dann die 
P größte Hoffnung gerettet zu werden. — Zuweilen ſtellt 
ſich nach weggenommener Nachgeburt ein mit ſtarken 
Wehen begleiteter Blutfluß ein; unter jeder Wehe 
kömmt ein ſtarker Guß von fluͤſſigem und geronnenem 
Blute. Dieſen Blutfluß, den noch Niemand beſchrie⸗ 
ben, ſahe ich re e Minuten darnach ſich 
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aͤuſſern, nachdem die Hebamme die Nachgeburt weg⸗ 
genommen hatte. Er iſt die Folge eines zu ſehr ge⸗ 
reizten Zuſtandes der Gebärmutter, die ſich wechſels⸗ 
weiſe bald krampfhaft zuſammenzieht, bald wieder 
ausdehnt, und kann ſehr gefaͤhrlich werden. In die⸗ 
ſem Falle hilft keine Zimmettinktur, und der Blutfluß 
wird durch die kalten Umſchlaͤge eher vermehrt als 
vermindert, durch lauwarme hingegen und durch 


ibfenmige Sie eines Kehlen ig bald geſiüt. 


F. 276. 


Eine innerliche Verblutung iſt um deſto bedenk⸗ 
licher, als das Blut ſich nur in die Hoͤhle der Ge⸗ 
baͤrmutter ergießt, daſelbſt anſammelt, und dieſelbe 
ausdehnt, aͤuſſerlich aber nicht ſichtbar, und daher oft 
verkannt wird. Die Zeichen davon ſind: erneuerte 
Anſchwellung des Unterleibes, in welchem die Entbun⸗ 
dene eine vermehrte Waͤrme fuͤhlt, kalte Gliedmaſſen, 
zunehmende Schwäche, Blaͤſſe des Geſichts, Seufzen, 
oͤfteres Gaͤhnen, matte Augen, Ohnmachten, und, 
wenn nicht ſchleunige Hülfe geleiſtet wird, ſo bekommt 
die Entbundene Zuckungen, Anfaͤlle von Erſtickung . 
und ſtirbt unvermuthet. Die innerliche Verblutung 
kann nur durch Verſchließung des Muttermundes ent 
ſtehen, wodurch aller Abfluß des Blutes geſperrt wird. 
Die Urſachen davon ſind: eine losgetrennte und 
den Muttermund verſchließende Nachgeburt oder zu⸗ 
ruͤckgebliebene Stucke derſelben, große in dem Mutter⸗ 
1 5 * 
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munde ſteckende Blutklumpen, Fleiſchgewaͤchſe, oder 
eine durch die zu niedere Lage des Oberleibes entſtan⸗ 
dene Zuruͤckbeugung des Gebaͤrmuttergrundes, wo⸗ 
durch der Muttermund ſich auf die Schooßbeine ſtuͤtzt 
und davon zufammengedrüdt wird. Man muß alſo 
bei den Zeichen eines innern Blutfluſſes den Mutter⸗ 
mund ſogleich unterſuchen; eine losgetrennte und in 
dem Muttermunde ſteckende Nachgeburt oder Stuͤcke 
derſelben, große Blutklumpen, u. ſ. w., die den Mut⸗ 
termund verſtopfen, muͤſſen eilends aber vorſichtig 
herausgenommen werden, dann ſoll man kalten Ka⸗ 
millenthee mit dem fuͤnften Theile Branntwein ver⸗ 
miſcht in die Gebärmutter einſpritzen, um dieſelbe zur 
ſtaͤrkern Zuſammenziehung anzureizen, zugleich den 
Unterleib reiben, kalte umſchlaͤge über denſelben ma» 
chen und innerlich die Mittel §. 294. N.“ 4. eingeben; 
findet man aber den Gebaͤrmuttermund auf den Schooß⸗ 


beinen aufſitzen, ſo muß die Entbundene mit dem 15 


Oberleibe ſo viel erhoͤht werden, daß ſie mehr ſitze 
als liege, ſo wird der Muttermund ſich von den 
Schooßbeinen herab begeben, und dem Blute einen 
freien Ausfluß geſtatten, worauf man die naͤmlichen 
besungen, Niangen „u. f. w. wie oben macht. 


Behanvtung einer umgeſtuͤlpten 8 e⸗ 
baͤr mutter. f 
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gefaͤhrlichſten Zufälen, und eb die scene 
Hülfe eines Geburtshelfers oder geſchickten Wundarz⸗ 
tes; kann aber einer von dieſen nicht auf der Stelle 
bei der Hand ſeyn ‚ fo muß wenigſtens ein Arzt ge⸗ j 
rufen werden, und die Hebamme ſelbſt die Gebaͤrmut⸗ 
ter ſogleich einzurichten ſuchen, dabei aber mit der a 
größten Behutſamkeit und Geſchicklichkeit verfahren, 
wenn ſie nicht das Ungluͤck haben will die Entbundene 
waͤhrend oder gleich nach dieſer Einrichtung unter Be⸗ 
klemmung der Bruſt, Ohnmachten und Konvulſionen 
ſterben zu ſehen. Sie mache nun die Einrichtung auf 
folgende Art! fie lege die Entbundene ganz platt im 
Bette auf den Ruͤcken mit dem Hintern etwas hoͤher 
als mit dem Oberleibe, beſchmiere ſich die Hände 
wohl mit Oel oder reinem Fett, loͤſe den Mutterku⸗ 
chen, im Falle er nur noch zum Theil an der Gebaͤr⸗ 
mutter haͤngen ſollte, durch eine ſegenfoͤrmige Bewe⸗ 
gung mit dem untern Rande der Hand ganz ab, ſie 
trenne ihn aber nicht, wenn er noch groͤßtentheils feſt⸗ 
hängt; alsdann ſetze ſte, wenn der Gebaͤrmuttergrund 
nur zum Theil durch bi Muttermund gefallen iſt, 
die kegelfoͤrmig zuſammengelegten Finger der rechten 
Hand gerade auf die Mitte des durchgefallenen Gebaͤr⸗ 
muttergrundes, und drücke ihn mit der groͤßten Be⸗ 
hutſamkeit in der gekruͤmmten Richtung des Beckens 
in die Hoͤhe und wieder ganz durch den Muttermund 

urück; haͤngt aber ſchon die ganze Gebärmutter oder 
Fin großer Theil derſelben umgeſtuͤlpt aus der Mutter⸗ 
ſcheide heraus, fo anf die Hebamme durchaus nicht 
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ſegleich auf die Mitte des Gebaͤrmuttergrundes drucken, 
ſondern ſie muß zuerſt mit beiden Handen die umge⸗ 
kehrte Gebärmutter faſſen, und aͤuſſerſt vorfichtig und 
ſanft bald von der einen bald von der andern Seite 
ſuchen dieſelbe auf und einwaͤrts zu ſchieben, und, 
sobald der größte Theil derſelben zuruͤckgebracht ik, 
dann erſt die kegelfoͤrmig zuſammengelegten Finger 
gerabe auf die Mitte des umgeſtuͤlpten Gebaͤrmutter⸗ 
j grundes ſetzen und denſelben vollends wieder zuruͤck⸗ 
drucken; nach zuruͤckgebrachtem Grunde der Gebaͤrmut⸗ 
ter laſſe die Hebamme, während eine Gehuͤlſinn den 
Bauch der Entbundenen beſtaͤndig reibt, die zugeballte 
Hand ſo lange in der Hoͤhle derſelben 17 7 205 bis die 
Gebaͤrmutter fich feſt um die Hand zuſammenzieht, 
darauf erſt fuͤhre ſie dieſe ſehr langſam und vorſichtig 

wieder heraus; wird dieſes verſaͤumt, ſo faͤllt der Ge⸗ 
birmuttergrund oft ſogleich von neuem durch den 
Futte mund. Waͤhrend und nach der Einrichtung 
N müͤſſen geiftige Sachen zum Riechen und innerliche 
| herzſtaͤrkende Mittel von dem Arzte angewendet wer⸗ 
den. Die Entbundene muß nun die groͤßte Ruhe 
beobachte en, ſie kann ſich mit dem Oberleibe ein wenig 
hoͤher und etwas auf die Seite legen laſſen, den 
Stuhlgang und Urin in eine untergeſchobene Bett⸗ 
ſchuͤſſel oder Bettbecken machen, damit ſie ſich gar 
9 nicht anſtrenge. 
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§. 278. * 

Nachdem die Gebaͤrmutter ſich durch die Geburts⸗ 
wehen von dem Kinde und durch die Nach ge⸗ 
burtswehen von der Nachgeburt entleert hat, faͤhrt 
ſie fort ſich immer mehr und mehr zuſammenzuziehen, 
und alles, was in ihr enthalten, als: ausgetretenes 
geronnenes und flüffiges Blut und andere Ueberbleib⸗ 
ſel vermittelſt ſehr kleiner und immer ſchwaͤcher wer⸗ 
denden Wehen, naͤmlich Reinigungswehen, aus⸗ 
zuſtoßen, bis endlich dieſe, gemeiniglich nach 24 
Stunden, ganz verſchwinden, und die Gebaͤrmutter 
ſich nach und nach wieder in ihren natuͤrlichen unge⸗ 
ſchwängerten Zuſtand verſetzt hat. Dieſes iſt der 
Gang der Natur, wobei die Entbundene keine Arzenei 
noͤthig hat. Finden ſich aber früher oder fpäter nach 
der Entbindung heftige Schmerzen im Unterleibe ein, 
fo zeigen dieſe an, daß die Natur in ihren wohlthaͤti⸗ 
gen Wirkungen die Blutklumpen und andere Ueber» 
bleibſel fortzutreiben geſtört ſey. Dieſe heftigen 
Schmerzen, welche Erſtentbundene ſelten, Mehrente 
bundene hingegen häufig überfallen, find unter dem 
Namen der Nechwehen allgemein bekannt, beſſer 
verdienten ſie aber eben ſo, wie die falſchen 955 uns. 
regelmäßigen Wehen während der Geburt, falſche und 
unregelmaͤßige Reinigungswehen genannt zu wer⸗ 
den, welche oft Tage lang re 0 und gewoͤhnlich 
5 ſchmerz⸗ 
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Wer haſter ſind als die Geburt ſelbſt. Die Urſach e 

der Nachwehen liegt meiſtens in einer Schwaͤche und 
krankhaften Empfindlichkeit der Gebaͤrmutter oder ihres 
Mundes, in Verſtopfung und Krämpfen des Unter⸗ 
leibs, dabei hat die Entbundene meiſtens keinen un⸗ 
gewöhnlichen Durſt und keine beſondere Hitze. — Man 
kann dieſe Schmerzen nicht ſelten dadurch verhuͤten, 
daß man bei Verſtopfung des Leibes vor der Geburt 
den Maſtdarm durch die Klyſtiere Fag. N. 9 2. 
ausleert, und nach derſelben das Reiben des Unter⸗ 
leibs lange fortſetzt, wodurch die Gebaͤrmutter mehr 
Kraft ſich zuſammenzuziehen erhaͤlt; man vertreibt ſie 
aber, wenn ſie eintreten, dadurch, daß man bei ver⸗ 
ſtopftem Leibe die Klyſtiere N.“ 1. beibringt, den 
Umſchlag N.“ 9. angenehm warm uͤber den Bauch 
und die Blaſengegend legt, denſelben öfters erneuert, 
die Mittel N.» 3. einnehmen läßt, und ſtarken Thee 
von Kamillen oder Lindenbluͤthe mit oder ohne Oran⸗ 
genblaͤtter, oder von Schafgarbe zu trinken gibt. 
Laſſen hierauf die Schmerzen nicht bald nach, ſo kann 
nur ein Arzt dieſelben durch innerliche Mittel ſogleich 
vertreiben. Man huͤte ſich aber eine Entzuͤndung im 
Unterleibe mit dieſen ſchmerzhaften Nachwehen zu ver⸗ 
wechſeln; bei der Entzuͤndung iſt der Bauch hart, 

mehr oder weniger geſchwollen, ſchmerzhaft und beim 
Berühren ſehr empfindlich, die Entbundene fuͤhlt eine 
Ännertice Hitze hat viel Durſt, einen geſchwinden 

Puls, u. ſ. w. In dieſem Falle darf man den Bauch 
Peder reiben noch binden, ſondern man muß bloß 

K k. 
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Umſchlaͤge von lauwarmer Milch bara machen, kuͤh⸗ 
lende Getränke N.o 6. geben, und auf der 5 ei⸗ 
nen 780 a0 n ziehen. | 


ee der Mutter ſcheide, der 
Schaamlippen, des Miktelfleiſches⸗ g 
5 Vorfall der Gebärmutter, dek“ 
Mutterſcheide und des Maſtdar m s. "= 


§. 279. | 


Berketimgen: ber Geburtstheile und Vorfall der 
Gebaͤrmutter, der Mutterſcheide und des Maſtdarms 
entſtehen meiſtens durch Vernachlaͤßigung dieſer Theile 
und durch rohes und ungeſchicktes Verfahren bei der 
Geburt, und dieſe gruͤndlich zu heilen iſt eigentlich das 
Geſchaͤft des Wundarztes. Iſt die Mutterſcheide ein⸗ 
geriſſen und daher ein Blutfluß entſtanden, fo bringe 
man einſtweilen einen in Alaunwaſſer En Brannt⸗ 
wein getauchten Schwamm in dieſelbe um das Blut 
zu ſtillen : der Riß der Schaamlippen erfordert Baͤ⸗ 
hung mit lauwarmen Wein; iſt das Mittelfleiſch ein⸗ 
geriſſen, ſo wende man die Entbundene auf die Seite, 
tauche hierauf eine kleine, laͤngliche und ſchmale Kom⸗ 
preſſe in lauwarmen Wein, druͤcke ſie wieder aus, 
und lege ſie auf die Wunde, alsdann laſſe man die 
Entbundene mit wohl zuſammengehaltenen oder ge⸗ 
Mundenen Schenkeln auf einer oder der andern Seite 

3 
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liegen, damit das ausfließende Blut und die Reini⸗ 
gung nicht in die Wunde laufen; dabei muß ſie ſich 
zuhig halten, und dieſe Lage vierzehn Tage oder noch 
länger genau beobachten, damit die zerriſſenen Theile 
wieder aneinander heilen koͤnnen. Zur Ausleerung 
des Stuhlgangs und Urins ſchiebe man ihr ein Bett⸗ 
becken unter den Leib, und ſorge, daß die Theile 
durch Waſchen rein gehalten werden. Die vorgefallene 


Gebärmutter oder Mutterſcheide und der herausgetrie⸗ 100 


bene Maſtdarm muͤſſen zuerſt mit reinem warmen Oele 
beſtrichen, und dann auf eine gelinde und ſanfte Art 
wieder zuruͤckgebracht werden; ſollte dieſes nicht mit 
Leichtigkeit gelingen, ſo muß es von dem Wundarzte 
verrichtet werden, deſſen Huͤlfe ebenfalls ſogleich er⸗ 
forderlich iſt, wenn der Riß des Mittelfleiſches be⸗ 
traͤchtlich ſeyn und ſich bis an den Maſtdarm erſtrecken 
ſollte, oder wenn das Steißbein verenkt oder gebro⸗ 
chen waͤre. 


* 


few und Wund ſeyn der Bes 
' burtstheile. | 


0 Geſchwulſt und Wundſeyn der Geburtstheile ent⸗ 


beben faſt immer, wenn der Kopf des Kindes lange . 


am Ausgange der Beckenhoͤhle ſtehen bleibt, oder die 

ebam gewaltige Handgriffe gebraucht um die Ge⸗ 

t zu vollenden. Eine nicht ſehr ſtarke und wenig 
| K k 2 
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ſchmerzhafte Geſchwulſt wird leicht durch den anhalten⸗ 
den Gebkauch der Umſchlaͤge §. 294. N. 8. vertrieben; 
eine ſehr große, mißfarbige und ſchmerzhafte Geſchwulſt ; 
hingegen)‘ erfordert auf der Stelle die Huͤlfe eines 
Wundarztes, einſtweilen laſſe man einen Breiumſchlag ö 
aus geſtoſſenen Kamillen, Hoblunderblüthe und Weiß⸗ i 
brod mit Goulards⸗Bleiwaſſer bereiten, ein klein f 
wenig Oel darunter miſchen und oͤfters lauwarm auf 
die Geſchwulſt legen, biſt ſie ſich gemindert und wieder 
eine natürliche Farbe angenommen hat, und die 

Schmerzen verſchwunden ſind, alsdann wird das 
Bleiwaſſer allein lauwarm zum Baͤhen gebraucht. 
Die verwundeten Stellen werden im Nothfalle mit 

friſcher ungeſalzener Butter oder einer Salbe aus 

Baumoͤl und weißen Wachs beſtrichen 1 und bee 

durch Dit Bleiſalbe geheilt. 


er 


9 des Urins, 
§. 2871. 


Die Urinverhaltung war entweder ſchon waͤhrend 
einer langwierigen Geburt entſtanden $. 216., und 
dauert nach derſelben noch fort, oder ſie hat ſich erſt 
nach der Geburt eingeſtellt. Im erſten Falle bleibt 
der Bauch aufgetrieben und uͤber den Schooßbeinen 
dick, hart und ſchmerzhaft beim Berühren, und die 
Entbundene kann keinen Urin von ſich laſſen. Hier 
muß der Urin auf der Stelle vermittels einer Roͤhre, 
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# Kite genannt, von einem Wundarzte abgelaſſen 
werden. Stellt ſich im zweiten Falle die Urinverhal⸗ 
tung erſt nach der Geburt ein, ſo iſt ſie eine Folge, 
daß der Blaſenhals von dem zu lange in den Ge⸗ 
burtstheilen ſtecken gebliebenen Kopfe zu ſehr gequetſcht, 
| oder durch ungeſchickte, rohe und gewaltſame Hand» 
griffe mißhandelt worden iſt, wodurch der Blaſenhals 
ſich leicht entzuͤnden und dergeſtalt anſchwellen kann, 
daß er keinen Tropfen Urins durchlaßt; die Entbun⸗ 
dene hat dann zugleich einen oͤftern und heftigen mit 
großen Schmerzen verbundenen Trieb den Urin zu 
laſſen, der entweder gar nicht oder nur tropfenweiſe 
abgeht, dabei hat ſie Durſt, Hitze, Uebelkeit und oft 
Erbrechen. In dieſem Falle laſſe man auf der Stelle 
einen Arzt holen, und mache einſtweilen Umſchlaͤge 
von warmer Milch oder von Kamillenblumen und 
Leinſaamenmehl in Milch gekocht Über die Blafenge- 
gend, bringe einen in lauwarmer Milch oder Quitten⸗ 
kernſchleim getauchten weichen Schwamm behutſam in 
die Mutterſcheide bis an den Blaſenhals, und gebe 
der Entbundenen Mandelmilch und Gerſtenwaſſer mit 
etwas Milch vermiſcht oder Lindenbluͤthenthee zu trin— 
ken. Fließt hierauf der Urin nicht bald von ſelbſt ab, 
und die Blaſe iſt davon ausgedehnt, ſo muß er von 
einem geſchickten Wundarzte durch ſehr behutſames 
Beibringen des Katheters abgezapft werden. 
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Unvermoͤgen den Urin zu halten. 5 


8. 282. 


| Das Unvermögen den Urin su halten, ein dem 
vorigen §. ganz entgegengeſetztes Uebel, ift ebenfalls 
eine Folge des zu lange in den Geburtstheilen ſtecken ö 


gebliebenen Kopfes, oder der rohen und gewaltſamen 
Handgriffe der die Kunſt ausuͤbenden Perſon, wobei 


der Blaſenhals ſtark und lange gequetſcht und gelaͤhmt | 


oder gar zerriffen worden, oder wobei die Urinblafe 


ſelbſt einen Riß bekommen hat. Der Urin troͤpfelt in 


dieſem Falle beſtaͤndig und ohne Schmerzen heraus, 

und verurſacht ein Jucken, Brennen und Wundwer⸗ 
den, ja Geſchwuͤre der nahe liegenden Theile. Die 
Behandlungsart dieſes Uebels waͤre daher Folgende: 
Bei der Laͤhmung des Blafenhalfes ohne Riß tauche 


man einen reinen Schwamm in lauwarmen rothen 


Wein, oder, noch beſſer, in eine durchgeſeihete Abe 
kochung der Eichenrinde mit rothen Wein bereitet, 
bringe denſelben hoch in die Mutterſcheide bis zum 
Blaſenhalſe, und lege eine in dieſe Abkochung oder 


in bloßen Wein getauchte Kompreſſe uͤber den Schooß 5 
und noch ein doppeltes Stuͤck warmen und trockenen 


Flanells oder einen wollenen Lappen daruͤber. Wenn 
aber alles dieſes zur Heilung nicht hinreicht, jo vers 

fertige man ſpaͤter ein laͤngliches Saͤckchen von feinem 
Leinwand in Geftalt eines Stuͤck⸗Darms oder Cylin⸗ 
ders; fuͤlle daſſelbe mit ſehr fein gepuͤlverter Eichen⸗ 


oder Chinarinde, tauche es eine viertel Stunde lang 


\ 


263 


in rothen Wein, bringe es behutſam hoch in die Mut⸗ 
terſcheide, weng dieſe den Druck davon vertragen 
kann, und uͤberlaſſe das Weitere dem Wundarzte. 
Der Riß der Urinblaſe und ihres Halſes und die 
Blaſenfiſtel, welche die Folge eines nach der Entzuͤn⸗ 
dung entſtandenen Geſchwuͤrs iſt, erfordern ebenfalls 
auf der Stelle die Hülfe deſſelben. Die durch die 
Schaͤrfe des beſtändig auströpfelnden Urins wund ges 
wordenen Stellen vertragen meiſtens nichts Beſſeres 
als friſche und ungeſalzene Butter, womit man feine 
leinene Laͤppchen dick beftreicht „„ und auf 10 legt. 


Die gewoͤhnlichſten Zufaͤlle der Eütbundenen vor, 1 
bei und nach der Geburt ſind nun zwar abgehandelt, 
wovon einige ſehr haͤufig andere ſeltener vorkommen, 
aber man ſieht zugleich, daß die meiſten davon, ie 
ſchwer ſie auch anfangs ſchienen, bei der Geburt ver⸗ 
huͤtet, und ſogar die wirklich vorhandenen durch die 
gehoͤrige bei Zeiten geſuchte Huͤlfe noch eraemennit 
hätten werden koͤnnen. 


Zufälte des Kindes gleich nach der 
Geburt. a 


ueber das ſcheintodt AT Kind and 
a; Wiederbelebung. 


§. 283. 


De. Verfaſſer ſahe mehrere Kinder todtſcheinend 
zur Welt kommen, wovon einige geſchwinde, andere 
aber, die man ſchon als todt betrachtete, und hinle⸗ 
gen wollte, erſt nach einer halben bis drei viertel 
Stunde 1635 noch laͤngere Zeit durch fortgeſetzte Bele⸗ 
bungsmittel ins Leben zuruͤckgebracht wurden; derglei⸗ 
chen Beiſpiele findet man ſehr viele bei rechtſchaffenen 
Geburtshelfern. Es geſchieht aber leider allzu oft 
daß ſolche todtſcheinend geborne Kinder nach ein Paar 
fruchtloſer Belebungsverſuche ſogleich als todt betrach- 
tet, und ſchon als ſolche hingelegt werden. Die Ehre 
und das Gewiſſen gebietet jeder Hebamme und jedem 
Geburtshelfer von Gefühl die Belebungsverſuche fo 
lange fortzuſetzen, bis das Kind entweder ins Leben 
kommt, oder alle Zeichen des augenſcheinlichen Todes 
vorhanden ſind; denn dieſes iſt das wichtigſte Geſchaͤft 
in der Geburtshuͤlfe. 


6. 264% 
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1 Die Urſachen des Scheintodes eines neugebornen 
Kindes ſind meiſtens Folgende: 1 
1) Die Umſchlingung der e um den 
Hals des Kindes. 
22) Erkältung oder Druck der Nabelſchnur unter 
der Geburt. 
3 Zerreiſſung der Nabelſchnur unter der Geburt, 
4) Der ſtarke und anhaltende Druck und die Quet⸗ 
ſchung, die das Kind erleidet bei einer zu langwieri⸗ 
gen Geburt, bei ſeiner regelwidrigen Lage in der 
Gebärmutter und bei dem Wendungsgeſchaͤfte. 
5) Die Erſchoͤpfung des Kindes beim Blutfluſſe 
vor und waͤhrend der Geburt. 
6) Die Mißhandlung des Kindes durch ein unge⸗ 
ſchicktes und rohes Verfahren der die Kunſt ausüben« 
den Perſon. 


8. 285. 


Man 1155 wohl unterſcheiden, ob das ſcheintodte 
Kind vom Blute im Kopfe ſtrotzt, aufgefrieben „ 
braun und blau im Geſichte iſt, oder ob es todtenblaß 

5 ausſieht „denn beide Faͤlle erfordern eine verſchiedene 
Behandlung, die aber gar nicht ſtürmiſch ſondern 
gelaſſen und in der gehörigen Ordnung geſchehen muß, 
wenn das Kind gerettet werden ſoll. 
| 8 
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8. 286. N 


Iſt das ſcheintodte Kind im Geſichte aufgetrieben, 9 
braun, ſehr roth oder blaͤulich roth, und war deſſen 
Hals von der Nabelſchnur zuſammengeſchnuͤrt, ſo 
flirbt es meiſtens am Schlagfluſſe, wenn man dem 
Glute keinen Abfluß verſchafft. Man muß in dieſem 
Falle die Nabelſchnur eilends abſchneiden, und 2 bis ö 
3 Eßloͤffel voll Blut aus derſelben laufen laſſen. 
Dieſes Blutlaſſen iſt hier das erſte, vorzüglichſte und 
bft einzige Mittel das Kind zu retten, und macht eine 
ſo gute Wirkung, daß das Kind oft gleich hernach 
Zeichen des Lebens von ſich gibt. Nach dieſer Blut⸗ 
entleerung unterbinde man die Nabelſchnur, reinige 
den Mund des Kindes bis in den Rachen wohl vom 
Schleime, und reibe ihm den Kopf, beſonders bei 
ſtarker Geſchwulſt deſſelben, die Bruſt und den Ruͤcken 
anhaltend mit der mit Oel wohl beſchmierten Hand; 
kann es noch nicht gut athmen, ſo halte man ihm 
eine durchgeſchnittene oder gebiſſene Zwiebel oder Knob⸗ 
lauch unter die Naſe, und beſtreiche damit ſanft die 
Oberlippe; kann es gar nicht athmen, ſo blaſe man 
ihm auf die im §. 287. 4) angegebene Art Luft in 
die Lungen. Faͤngt das Kind an blaß zu werden, 
ſo muß man es ſogleich in ein warmes Bad bringen, 
und nach folgendem §. weiter behandeln. 10 


Eine ganz andere Behandlung wird beim Schein⸗ 


267 
tode erfordert, wenn die Nabelſchnur nicht um den 


Hals des Kindes umwickelt war, und dieſes ſehr blaß 
ausſieht. In dieſem Falle daf gar kein Blut aus 
der Nabelſchnur fließen, dagegen muß folgende Hülfe 
* zwar in der genaueſten Ordnung geleiſtet werden: 


Man ſchneide die Nabelſchnur nicht ab, und halte 


bas; Kind bei der Mutter, wenn die Nachgeburt noch 
an der Gebaͤrmutter haͤngt, damit der Kreislauf des 


Blutes zwiſchen Mutter und Kind unterhalten werde, 
und man dadurch Zeit gewinne die Belebungsmittel 


anzuwenden; zu dieſer Abſicht nehme man 


2) das Kind in ein warmes Tuch auf den Schooß, 


huͤte ſich aber, daß die Nabelſchnur nicht geſpannt 
werde, und reinige ſogleich den Mund, Rachen und 


die Naſe deſſelben wohl von allem Schleime und andern 


Unreinigkeiten, damit dieſe Theile zum 8 
offen ſeyn. 


3) Hierauf halte man eine durchſchnittene oder ger 


6 biſſene friſche Zwiebel, Knoblauch oder Meerrettig. 
dem Kinde unter die Naſe, und beſtreiche damit ſanft 
die Oberlippe. Gibt alsdann das Kind noch kein 


Lebenszeichen von ſich, ſo ſtecke man 
J) ihm eine kleine Roͤhre oder einen reinen Feder⸗ 


N kiel in den Mund oder in eine Naſenoͤffnung, halte 


| 


die andere und den Mund zu, und blafe einmal vore 
ſichtig Luft in die Lungen. Dringt die Luft nicht in 
dieſelben, welches man daran ſieht, daß die Bruſt 
ſich nicht erhebt, ſo ſteht ein Hinderniß in der Luft⸗ 


8 ærohreöffnung dem ee der Luft entgegen, und 


6 


zen 
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werden wird; dringt aber die Luft in die ungen f 
wird unter dem Einblaſen die Bruſt ſich etwas erhe⸗ 
ben, und dann wieder zuſammenſinken, wenn man 
mit dem Einblaſen nachlaͤßt, und die Finger von der 
Oeffnung des Mundes und der Naſe wieder wegnimmty | 
hierauf druͤcke man die Bruſt des Kindes von beiden 
Seiten gelinde zuſammen, und laſſe zu gleicher Zeit 
von einer Gehuͤlfinn den Kopf, die Bruſt, den Bauch 
und Ruͤcken deſſelben mit der mit warmen Baum⸗ 
oder Nußol beſchmierten flachen Hand reiben; ohnge⸗ 
fähr nach einer halben Minute muß wieder Luft ein⸗ 
geblaſen werden, und darauf die Bruſt von beiden 
Seiten gelinde zuſammengedruͤckt und ſammt dem 
Bauche, Kopfe und Ruͤcken gerieben, und dieſes Ver⸗ 
fahren alle halbe Minute wiederhohlt werden; und ſo 
faͤhrt man immer mit dem Lufteinblaſen und dem Rei⸗ 
ben fort, bis das Kind zu athmen anfaͤngt. Hat ſich 
während dieſer Zeit die Nachgeburt von der Gebaͤr⸗ 
mutter losgetrennt, und die Nabelſchnur iſt kalt ge. 
worden, und klopft nicht mehr, ſo hoͤrt der gemein⸗ 
ſchaftliche Umlauf des Blutes zwiſchen der Mutter 
und dem Kinde auf, die Nabelſchnur muß dann gleich 
unterbunden, abgeſchnitten, und das Kind bis an 
den Hals in ein warmes Bad, zu dem man Wein 
oder etwas Branntwein miſchen kann, gebracht wer⸗ 
den. Es waͤre eine unnuͤtze Beſchaͤftigung, wenn man 
das Kind mit ununterbundener Nabelſchnur ſammt der 
Nachgeburt ins Bad ſetzen wollte, weil kein Blut mehr 


— 
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von der Nachgeburt zu dem Kinde, wohl aber von 
dieſem zu der Nachgeburt fließen kann, wodurch das 
Rind blutloſer würde, Sehr ſchaͤdlich war aber ehe⸗ 
mals das Verfahren der Hebammen die noch warme 
Nachgeburt auf den Bauch des Kindes zu legen, in⸗ 
dem durch die Schwere derſelben das Athmen noch 
mehr gehindert wurde. 

5) Bemerkt man im Bade ach kein Lebenszeichen 
am Kinde, fo muß mit dem Einblafen der Luft und 
den Reibungen des Kopfes, Ruͤckens und der Bruſt 
fleiſſig fortgefahren werden; man halte dem Kinde 
von Zeit zu Zeit ein Stuͤck friſchen Zwiebels oder 
etwas fluͤchtigen Salmiakgeiſt vorſichtig unter die Naſe, 
reibe ihm mit einer feinen Buͤrſte die Fußſohlen und 
den Ruͤcken, und verſtaͤrke im noͤthigen Falle die 
Waͤrme und Kraͤfte des Bades durch Zugießen des 
warmen Waſſers und Weins oder Branntweins; und 
hilft auch alles dieſes nicht, ſo rathen einige Aerzte 
noch das Brennen der Fußſohlen mit heiſſem Eiſen 
oder Kohlen als das letzte Mittel anzuwenden. Faͤngt 
das Kind nach einigen dieſer Huͤlfsmittel nun einmal 
ſchwach zu athmen an, ſo blaſe man ihm ſeltener 
Luft ein, und höte ganz damit auf, wenn es oͤfterer 
athmet. 

6) Sobald das Kind einige Zeichen des Lebens 
von ſich gibt, ſo gebe man ihm ein Klyſtier von vier 
Löffel lauwarmen Wein, wobei aber die Vorſicht noͤ— 
thig iſt, daß der uͤbrige Koͤrper wohl bedeckt bleibe, 
damit die fühle Luft davon abgehalten werde; hiernach 
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tropfele man ihm fogleich mit einem Theeloͤffel etwas 0 
Wein oder, in deſſen Ermangelung, etwas mit Waſ⸗ | 
fer. vermifchten Branntwein in den Mund, und laſſe 
einen Arzt rufen. in 


0 8. 288. 


Oft dringt beim Einblaſen die Luft nicht in die 
Lungen des Kindes, weil ein Hinderniß in der Luft⸗ 
roͤhreoͤffnung zugegen iſt, und dann erhebt ſich auch 
die Bruſt nicht. Dieſes Hinderniß kann noch vorhan- 
dener zaͤher Schleim in derſelben oder eine krampfhafte 
Verengerung der Stimmritze oder beides zugleich ſeyn. 
Um dieſes Hinderniß wegzuraͤumen hat man noch ein 
Mittel, welches darin beſteht, daß man eine beſon⸗ 
dere dazu verfertigte Röhre in die Luftröhreöffnung 
oder Stimmritze einzubringen, und dadurch Luft in 
die Lungen einzublaſen ſucht. Am beſten laͤßt man 
dieſe Roͤhre von Buchsbaumholz verfertigen; ſie muß 
vier Zoll lang und vier Linien breit, flach und nach 
dem Ruͤcken der Zunge err inmiit ſeyn, unten 
ſpitz zulaufen , und in eine abgeruͤndete Schneide, 
wie das Mundſtuͤck einer Flöte, fi) endigen, unten 
muß ſie verſchloſſen ſeyn, und nur auf beiden Seiten 
zwei Oeffnungen haben. Die Huͤlfleiſtung mittels 
dieſer Röhre geſchieht nun auf folgende Art: Eine 
Gehuͤfinn ſtellt ſich zur linken Seite des Kindes, hält 
den Kopf deſſelben mit der rechten Hand unter dem 
Nacken in die Hoͤhe und etwas vorwärts, und druͤckt 
alsdann mit dem kleinen Finger der linken Hand oder 


mite eines mit dieſer Hand gefaßten in 
ſtiels die Zunge nach unten und etwas vorwärts; zu 
gleicher Zeit erhebt die zur rechten Hand ſich befin⸗ 
dende Hebamme, welche das Kind auf dem Schooß 
oder im Bade haͤlt, mit den Fingern der linken Hand 
ſanft den Kehlkopf am vordern Theile des Halſes, 
und ſchiebt mit der rechten Hand das Mundſtuͤck der 
Roͤhre uͤber den Ruͤcken und die De der Zunge 
herunter in die Stimmritzeoͤffnung. Iſt dieſes gelun⸗ 
gen, ſo ſucht ſie durch die Roͤhre einmal Luft einzu⸗ 
blaſen; wenn hierauf die Bruſt ſich erhebt, ſo iſt es 
ein Zeichen, daß die Luftroͤhre offen ſey; fie wieder⸗ 
hole alsdann alle halbe Minuten das Einblaſen der 
Luft, druͤcke jedesmal darauf die Bruſt von beiden 
Seiten mit der Hand gelinde zuſammen, und laſſe 
von einer zweiten Gehuͤlfinn den Kopf, die Bruſt, 
den Bauch und Rüden, wie im vorigen §. angegeben, 
reiben; ſobald aber das Kind zu athmen anfaͤngt, ſo 
muß die Roͤhre weggenommen werden. Bei dem Ein⸗ 
bringen des Mundſtuͤcks der Röhre hingegen muß die 
Hebamme wohl Acht geben, daß ſie daſſelbe nicht in 
den Schlund anſtatt in die Oeffnung der Luftroͤhre 
ſtecke, ſonſt wuͤrde beim Einblaſen die Luft in den 
Magen dringen. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß jede 
Hebamme eine ſolche Roͤhre mit einem kleinen Blaſe⸗ 
balg, deſſen Muͤndung genau auf die aͤuſſere Oeffnung 
der Röhre paßt, und bei jedem Einblaſen aufs und 
abgeſetzt werden kann, immer bei ſich führte, um da⸗ 
mit im noͤthigen Falle anſtatt mit dem Munde Luft 
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in die Lungen des Kindes einzublaſen, weil die auf 
dieſe Art in die Lungen gebrachte reine Luft das Le⸗ 
ben des Kindes am beſten und ſogleich anfachen kann; 
nur müßte fie die Ausführung dieſer Verrichtung ge⸗ 


nau kennen. a 
8. 289. 8 ö eee 


Wenn man alle dieſe Huͤlfleiſtungen §. 286— 388. 
geſchwinde aber nicht zu eilfertig in der angegebenen 
Ordnung und lange fortſetzt, ſo wird noch manches 
Kind gerettet werden, das meiſtens fuͤr todt gehalten 
und ganz gefuͤhl- und ſoͤrgenlos dahin gelegt, und 
dem Tode Preis gegeben wird. Gute Zeichen daher 
ſind: wenn in der Nabelſchnur der Pulsſchlag gefuͤhlt 
wird, das Kind zu roͤcheln anfaͤngt, und darauf bald 
athmet ohne viel zu roͤcheln, wenn feine Geſichtsfarbe 
naturlich wird, die Augenlieder, Lippen und das \ 
Herz ſich bewegen, und das Kind die Glieder anzieht; 
ſchlimm hingegen ſind die Zeichen: wenn noch nach 
einer Stunde kein Klopfen in der Nabelſchnur bemerkt 


wird, der Kopf weich und ſchlotterig bleibt, beilblutis 


ger Schleim aus Mund und Naſe fließt, die Augen⸗ 
lieder geſchloſſen, das Geſicht und der Mund blaß 
und welk bleiben, die Unterkinlade herabhaͤngt, und 
man nicht die mindeſte Bewegung weder des Herzens 
noch des Koͤrpers bemerkt. Hier iſt wenig oder gar keine 
Hoffnung zur Wiederbelebung vorhanden, und dennoch 
muß man die Belebungsverſuche nicht ſogleich aufgeben, 
ſondern fie in der Regel noch einige Zeit fortſetzen. 

| §. 29% 


g. 290. 

Iſt nun das Kind wieder ins Leben gebracht und 
ae hergeſtellt, welches man an ſeiner ſtarken 
Stimme und der vollkommen eingetretenen Bewegung 
ſeiner Glieder bemerkt, ſo wird es aus dem Bade 
genommen und in dem naͤmlichen Augenblicke in warme 
Tucher und Decken eingewickelt, und eine Weile darin 
gehalten, damit es am ganzen Leibe trockne, und von 
der kuͤhlen Luft nicht zu ſchnell beruͤhrt werde. Iſt 
das Kind noch ſchwaͤchlich, fo muß es nicht gleich be⸗ 
kleidet, ſondern bloß ſo mit den warmen Tuͤchern in 
ein warmes Bett gelegt, wohl bedeckt und ein Arzt 
gerufen werden; iſt es aber ſtark und munter und 
ganz trocken am Leibe, fo kann der Nabel alsbald 
verbunden, und das Kind mit warmer Haube, Hemd, 
A. ſ. w. bekleidet, und in trockne warme Tuͤcher ein⸗ 
gewickelt werden. Dieſe Vorſicht iſt aͤuſſerſt noͤthig, 
denn wenn man das wiederbelebte Kind zu fruͤh aus 
dem Bade genommen, oder zu ſchnell an die kühle 
Luft gebracht, oder zu feſt eingewickelt hat, ſo koͤmmt 
es meiſtens auf einmal wieder in Gefahr zu ſterben; 
und ſollte dieſes ſchon der Fall ſeyn, ſo muͤſſen auf 
; der Stelle das Kind aufgewickelt, wieder ins warme 
Bad ar und 10 alle Belebungs mittel aufs. 


x 
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§. 291. 
Blei hingegen das Kind, e e aller Be⸗ 
| Mm 


is 
muͤhungen daſſelbe zu beleben ohne die geringſten 


Lebenszeichen zu aͤuſſern immer todtenaͤhnlich, ſo lege 
man daſſelbe in ein warmes Zimmer auf ein warmes . 
Bett etwas auf die Seite mit erhoͤhtem Kopfe, bedecke 


es mit warmen Decken, ſiehe oͤfters nach ihm, und. 


\ 
fühle zu Zeiten, ob das Herz ſchlaͤgt, oder die Nas 4 
belſchnur klopfe; ſollte man dieſes bemerken, je eile 
man die Belebungsverſuche wieder anzufangen; kann 


u 


. 


a 


man aber gar kein Lebenszeichen entdecken, ſo iſt das N 


Kind ganz ſicher todt. — Inzwiſchen iſt es rathſam, 


daß man in jedem Falle, in welchem man etwas Mühe 1 


hat das Kind wieder zu beleben, ſogleich einen Arzt, 
Wundarzt oder Geburtshelfer herbeiholen laſſe, Damit, 


r 


die Hebamme waͤhrend der Belebungsverſuche an dem : 


Kinde auch die nöthige Sorgfalt für die Mutter zu⸗ 
ga nehmen koͤnne. 


Geſchwulſt des Kopfes und Steißes. f 


§. 292. 
Bei einem engen Becken oder großen Kopfe oder 
einer ſchiefen Lage deſſelben wird das Kind wegen zu 
langer Dauer der Geburt mit einem verlaͤngerten und 


im letzten Falle verſchobenen und ſchiefen Kopfe, mit 


einer Geſchwulſt auf demſelben geboren. Es veyraͤth 


aber grobe Unwiſſenheit oder Nachlaͤßigkeit der die 


Kunſt ausuͤbenden Perſon, wenn das Kind mit einem 
ſehr ſchiefen und verſchobenen Kopfe zur Welt koͤmmt, 
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1 en die Lage deſſelben frühzeitig nach den Regeln 
er Kunft hätte verbeſſert werden muͤſſen; die Geburt 
rde dadurch ſehr beſchleunigt, der Gebaͤrenden alle 
die unndthigen Schmerzen erſpart, und die uͤbeln Fol⸗ 
gen verhuͤtet worden ſeyn. Es war ehemals die 
Meinung der Hebammen, man müſſe den verlaͤnger— 
en oder ſchiefen Kopf wieder in ſeine natuͤrliche Form 
ringen; zu dieſer Abſicht druͤckten und preßten ſie 
enſelben, und dachten nicht, daß das Gehirn dadurch 
ewaltſam gedruͤckt wuͤrde; ſie machten auf dieſe Art 
das Kind oft fuͤr ſein ganzes zukünftiges Leben dumm, 
ſchwachſinnig und ungluͤcklich, ja man hat geſehen, 
aß durch dieſe Gewaltthaͤtigkeit Erbrechen, Konvul— 
ionen, Schlagfluß und der Tod des Kindes erfolgt 
find, Heutiges Tages aber find zum Gluͤck die mei⸗ 
ſten Hebammen eines Beſſern unterrichtet, indem ſie 
die übeln Folgen von ſolchem Einrichten des Kopfes 
kennen, und wiſſen, daß die Natur ſelbſt den Kopf 
mit der Zeit am beſten bildet, und ihm ſeine gehoͤrige 
Geſtalt gibt. Sollte ſich hingegen hier und da noch 
eine dumme Hebamme unterſtehen wollen dem Kopfe 
des Kindes feine natuͤrliche Form zu geben, fo darf . 
olches gar nicht zugelaſſen werden. — Die beſten 
ittel ſolche Geſchwuͤlſte und Blutunterlaufungen des 
. und des Steißes zu zertheilen ſind Umſchlaͤge 
von lauwarmen Wein oder Branntwein mit Waſſer 
und etwas Salz! ; vermindert ſich hierauf die Geſchwulſt 
nicht bald, wird das Kind unruhig, bemerkt man ei— 
55 iges. Suden im Geſichte oder ein e in der 
Mm 2 
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ae fo muß bie Behandlung auf der Stelle 
einem geſchickten Wundarzte uͤberlaſſen werden, weil 
leicht Knochenfraß und andere toͤdliche Uebel daraus 
| e koͤnnen. 
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neber die Werfertag und Anle⸗ 
gung der Leibbinde bei dem 


Haͤngebauch. 5 


§. 293. 


Inter allen Leibbinden fuͤr Schwangere und Gebaͤ⸗ 
rende, die einen ſtark vorhaͤngenden Bauch haben, 


finde ich die auf der beigefügten Kupfertafel abgebil⸗ 


dete am allerzweckmaͤßigſten; fie iſt ganz einfach, ge⸗ 
maͤchlich, und kann mit geringen Koſten von jeder 
Perſon ſelbſt verfertiget werden. Dieſe Leibbinde 


beſteht aus vier Stuͤcken von ſtarkem Leinwand. Das 


Hauptftüc A iſt doppelt gelegt um deſto mehr Staͤrke 
zu haben, und nach Verhaͤltniß der Groͤße und Dicke 


des Körpers 2 Fuß und 5 bis 10 Zoll lang und 7 


bis 8 Zoll breit; an beiden Enden auf jeder Ecke des 


einen Randes a a wird in gerad laufender Richtung 
mit dieſem Rande eine lange 3 Zoll breite Binde B B 


feſt angenaͤhet; an dem naͤmlichen Rande des Haupt⸗ 
ſtuͤcks A. 3 bis 4 Zoll breit entfernt von der Anhef— 
tung einer der Binde B B naͤhet man noch eine 3 
Zoll breite Binde C aber in ſchiefer Richtung feſt an. 


— 
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Huͤlfs mittel 
deren man ſich noͤthigenfalls bedient, wo 
kein Arzt zu haben iſt. | 


Ns N N 8. 294. 
N. 0 
Siofiere e, Eine gute Handvoll Kleien werden mit 
1/2 Maaß Waſſer gekocht, am Ende 1 bis 2 Loth 
Kamillenblumen dazu gethan, eine halbe Stunde 
darauf durch ein reines Tuch geſeihet und 1 Taſſe 


voll reinen Oel zugemiſcht; oder man. nimmt lau⸗ 
warme 7 mit einer halben Taſſe reinen Oel. 


N. 92. 


Man ſetze zu dem mit Kleien bereiteten Klyſtiere 
N. 1. Salz, weiße Seife oder Honig. 


N.“ 3. 


Man laſſe in einer Apotheke eine Miſchung Pe 

ı ½ bis 2 Quentchen arabiſchen Gummi, 1 Loth 
guten Baum- oder friſch e Mandelöl, 
21 


N 
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14 Loth deſtillirten Feuchelwaſſers und 1 bis 2 Loth 
weißen Zuckers bereiten, und nehme hiervon alle 
Stunden 2 bis 3 Eßloͤffel voll e Es nr 
jedesmal zuerſt gechttehe werden. 
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A Man laſſe in einer a eine Miſchung aus 12 
Loth deſtillirten Meli ſſenwaſſers, 2 Loth Zimmettink⸗ 
tur und 1 bis 2 Loth Syrup oder 1 Loth Zucker be⸗ 
reiten, und gebe davon in dringenden Umſtaͤnden alle 
viertel Stunden, in weniger dringenden Umſtaͤnden 
alle halbe Stunden 2 bis 3 Eßloͤffel voll. Jede Heb⸗ 
amme ſollte ein Glaͤschen voll Zimmettinktur immer 
bei ſich haben, um im Nothfalle einſtweilen ſogleich 
ein Paar Theeloͤffel voll davon unter eine halbe Taſſe 
Wein oder unter zwei Eßloͤffel halb Waſſer und halb 
Branntwein eingeben zu koͤnnen. Hat man gar nichts 
von dieſen Mitteln bei der Hand, fo gebe man einſt⸗ 
weilen folgendes N. 8 5. 


Ne 5. 


Man en und zerreibe 174 Loth Zimmet oder 
Kaneel zu ſehr feinem Pulver, vermiſche es mit eben 
ſo viel oder mehr Zucker, und theile alles in vier 

gleiche Theile, wovon man alle viertel oder halbe 

unden einen Theil unter eine halbe Taſſe Wein oder 
2 Eßloͤffel voll halb Wrauzitoein und halb Waſſer 
nimmt. 


1 
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555 „N. 6. 


91 e Getränke bereitet man aus fäuer- 
lichen Kirſchen, Johannisbeeren oder Trauben, Im⸗ 
becren, Pflaumen oder Zwetſchen, Aepfeln u. ſ. w., 
die man mit Waſſer abkocht, durchſeihet, und das 3 
durchgeſeihete. Waſſer nach Belieben mit Zucker. ‚ers 
ſüßt; oder aus Waſſer mit en t oder ein 
und Zucker. 0 
N. 7. 109 
Man gieße auf 4 Loth gewöhnliche 4 Kamiltenblümen 
and 2 Loth Hohlunderbluͤthe 3/4 bis 1 Maaß kochen⸗ 
des Waſſer, laſſe das Ganze zugedeckt eine halbe 
Stunde lang ſtehen, und ſeihe es dann durch ein rei⸗ 
nes Tuch zum Gebrauch für umſchlaͤge und mit N 
Oele vermiſcht für Einſpritzungen. g 


No. % 

Man nehme Salbei, Meliſſen und Kamillenblumen, 
von jedem eine kleine Handvoll, gieße ohngefaͤhr eine 
halbe Maaß kochendes Waſſer darüber, laſſe das 
Ganze ½ bis 1 Stunde zugedeckt ſtehen, ſeihe es 
durch ein Tuch, und ſetze eine halbe Maaß Wein, 


oder in deſſen Sante 6 1 voll N 
wein zu. | f 


ier ee 5 


Man mache ein 12 Zoll großes und viereckiges 


De 
* 1 
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Seäckchen, thue Kamillen⸗ und Hohlunderbluͤthe, von 
jedem 3 Loth, und 6 Loth Bilſenkraut darein, nähe 
alsdann das Saͤckchen ganz zu, breite es auf einem 
Tia.iſche gleichfoͤrmig aus „und durchſteche es hin und 
wieder mit Garn, wie eine Matratze; lege es hierauf 
1 einen Topf, ges ohngefaͤhr eine Maaß kochendes 
ſſer daruͤber, und decke den Topf zu; nach einer 
ben Stunde wird es recht ſtark ausgedruͤckt, ange⸗ 
nehm warm uͤber den Unterleib gelegt, und mit einem 
Stück doppelten Flanells oder einem warmen wollenen 
Lappen bedeckt, damit es warm bleibe. So oft dieſer 
umſchlag e wird, muß man ihn jedesmal unter 
den Decken abnehmen Und Alleen damit alle Ver⸗ 
kaͤltung e werde. 


N.“ 10. 


0 Man thue 10 bis 12 Loth aromatiſche Kraͤuter in 
ein 12 Zoll großes und viereckiges Saͤckchen, und 
verfahre damit auf die naͤmliche Art, wie bei N.° 9 
und gieße eine halbe Maaß Wein oder, in deſſen Er- 
uns „eine Taſſe vol. PD EANNIHIcIh dazu. 


N. 1 


Ein Loth Eibiſchwurzel (Altheewurzel) wird mit 
3/% Maaß Waſſer eine halbe Stunde lang gekocht; 
alsdann laͤßt man es durch ein feines Sieb (ein 
Haarſt teb) laufen zum Gebrauch für Einſpritzungen 
und Umſchlaͤge. 


N n 2 
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dat 0 en 2 ar 5 Sit; 
4 ji * 7 x N. 12. 5 * r 18 
Flüchtige Salbe. Diefe wirr in einer wa. 
bete 5 Einreiben. x 
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Eine e Miſchunge aus 1 Loth Duttenkernſchleim N 
/ Loth Lavendelgeiſt wird in einer Apotheke bereiket 
zum oͤftern Beſtreichen der aufgeſogenen und wunden 
Bruſtwarzen, worauf dann jedesmal ſogleich bie 


Warzenhuͤtchen geſetzt werden. W 
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